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Ein Suwa-Weiß wie nie zuvor! "an sieht es 

auf den ersten Blick — das ist das neue, leuchtende Suwa-Weiß! a en n. 

Schon bei Ihrer nächsten Wäsche können Sie es erleben: Das neue a Se a 

Suwa wäscht Suwa-weiß wie noch nie — ganz ohne Einweichen! oe de l’Echauds-Saini-Öermein, Tele 

Wollen Sie dennoch einweichen, nehmen Sie Suwa! | 

London 

wie wunderbar mild! Fühlen Sie einmal, wie weich die Suwa- 
Lauge ist, wie angenehm für die Hände. Immer mehr Hausfrauen nu Ei Ang) 

nehmen daher auch zum täglichen Geschirrspülen nur noch das Ä 130 Ma York 

neue Suwa. Gibt es einen besseren Beweis für Milde? Anteigen und, Vertrieb: Han Nonne 

Suwa-weiß auch in der Waschmaschine! 
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Einer war zuviel an Bord, stellte die Mannschaft plötz- 
lich fest, als die „Mayflower‘‘ den letzten englischen Leuchtturm 

b hatte. Der 27jährige Bob Lewis (oben) aus London ent- 
puppte sich als blinder Passagier. Nach rauher mittelalterlicher 
Methode wurde er über Bord geworfen. Eine Barkasse fischte ihn auf 
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sck Die einzige Konzession an die Neuzeit ist dieser Gene- 
rator, der die „Mayflower“ mit Strom versorgt. Wortgetreu war da- 
der Abschieds-Funkspruch der Küstenwacht: „Segelt fort, 
ıny ihr freien Pilger, in euren Schatztruhen des Menschen Schicksal.“ 


leichter Nord-Ost blähte die Segel des Dreimasters (Bild rechts) 


Mit zehnkmihnach USA 


„‚Mayflower II“ stach in See zur „‚Eroberung‘‘ Amerikas 


m die Teilnahme an der beschwer- 

lichsten Schiffsreise seit dreihundert 

Jahren bewarben sich 20000 Eng- 
länder. Und 30 wurden schließlich aus- 
erwählt für die Fahrt mit der „Mayflower Il”. 
Im Jahre 1620 war die erste „Mayflower” 
mit 120 Engländern, denen die Heimat 
nicht puritanisch genug war, nach 
Amerika ausgelaufen. Diese 41 Fami- 
lien schrieben das erste Blatt amerika- 
nischer Geschichte. Um die gelockerten 
Bande zwischen England und dem neuen 


Kontinent wieder enger zu knüpfen; lieh 
man jetzt die „Mayflower Il" in See 
stechen. Sie ist bis auf die lefzte Ver- 
zierung dem historischen Vorbild nach- 
gebaut. Sechs Jahre brauchten die 
Schiffsbauer dazu. Und als der Dreimaster 
vom Stapel gelassen wurde, wäre er um 
ein Haar gekenterl. Mehrmals muhte 
daraufhin die Ausreise verschoben wer- 
den, ehe das Schiff richtig hingetrimmt 
war. In 35 Tagen, so: hofft der Kapitän, 
wird der Ausguck rufen: „Land in Sicht!” 
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Jedem einen Posten, 
denn wer einen Titel hat, 
rebelliert nicht. Die Uni- 
formfreudigkeit der Kom- 
munisten stellt selbst noch 
Hitlers Militarisierungs- 
pläne in den Schatten. Von 
der  „Wehrsport-Gesell- 
schaft‘ bis zur „Betriebs- 
kampfgruppe“ ist alles 
wieder „durchorganisiert‘. 
Nur die Fahne und die 
Phrasen haben gewechselt, 
die Gesichter aber blieben 
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Seine Instrukteure sind Russen, seine Freunde Deutsche. Die Kommunisten machten ihn zu einem Soldaten der deutschen Roten Armee. Auf wen aber wird er einmal schießen müssen? E.: 
; 
hi wurde die „Nationale Volks- % 


oskau und Pankow sparen nicht mit Drohungen. „Ein 

Staat kann einen gerechten Krieg auf fremdem Territori- 

um führen, wenn er dabei fortschrittliche, freiheitliche 
Ziele verfolgt”, müssen die Rekruten der „Nationalen Volks- 
armee ' lernen, die „im Geiste grenzenloser Ergebenheit gegen- 
über der SED und im Geiste des brennenden Hasses gegen die 
Feinde” an sowjetischen Waffen ausgebildet werden. Doch an 
dem E-tolg dieser Hafj-Schulung scheinen die Funktionäre selber 
zu zweifeln. Deshalb stellten sie Betriebskampfgruppen auf, die 
gegen den Feind in den eigenen Reihen antreten sollen. Am 
Berlin: Alexanderplatz probten sie jetzt für den Ernstfall: 
„Aufstündische, unterstützt von einer kleinen Minderheit der 
Bevölkerung, haben versucht, den Tag X zu organisieren”, war 
die Munöverlage. Sie zeigt, dak Pankow genau weih, wer seine 
gefährlichsten Feinde sind: die Unterdrückten des SED-Regimes. 


‚Im Geiste brennenden Hasses’ 


werden die 100000 Soldaten der deutschen Roten Armee für den „gerechten Krieg gegen die Imperialisten“ gesdrift 


„Straßenkampf in Ostberlin‘. Angehörige der Betriebskampfgruppen mußten „Widerstandsnester der Auf- 
ständischen“ niederkämpfen. Doch die Berliner Arbeiter, die für dieses Monöver ihr Wochenende opfern mußten, nahmen 
es mit Galgenhumor: „Genosse Panzerkommandent, lech doch mal 'nen bißchen Feuerschutz hierher“, rief einer. 
Und der Genosse Kommandant antwortete: „jeht nich, muß nach links schießen, denn dort ist der Feind!“ 


Die Sowjets lieferten die Waffen: Allein 1600 
Panzerfahrzeuge besitzt jetzt schon die Volksarmee, 
deren 100000 Mann durch 65 000 Reservisten, 30 000 
Grenzpolizisten und ungezählte Betriebskampf- 
gruppen ergänzt werden. Aus der Zahl der geflüch- 
teten Vopos könnte man allerdings auch schon eine 
Division zusammenstellen. Sie wäre 14000 Mann stark 
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Sie kämpften für Hitler und dienten Stalin. Heute kommandieren sie die „Nationale Volks- 
armee“. Der Ritterkreuzträger Vinzenz Müller kapitulierte 1944 mit der vierten Armee bei Minsk, lief zum 
„Nationalkomitee Freies Deutschland“ über und absolvierte die kommunistischen Parteischulen. Heute 
ist er Chef des Generalstabes der „Nationalen Volksarmee‘‘ und stellvertretender Verteidigungsminister 
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Kalte Entschlossenheit spricht aus dem Gesicht des Generalmajors Fritz Johne, Kommandeur 
des Armeekorps Süd mit Stabsquortier in Leipzig. Johne kämpfte schon in Spanien für die Rote Fahne. 
Nach dem Kriege wurde er Volkspolizei-Inspekteur, ehe er die alte Wehrmachtsuniform anzog, die 
heute wieder die „Nationale Volksarmee' trägt. Er gilt in Pankow als besonders zuverlössig 


Gedient hat er 
Heute trägt der Ve 
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Gedient hat er nur in der KPD, der er, der Maurer, bereits im Jahre 1928 beitraı. Schüler -der Lenin-Akademie war der heutige Generalmajor Hermann Rentsch, der jetzt das 


Heute trägt der Verteidigungsminister der DDR Willy Armeekorps Nord in Pasewalk kommandiert, nachdem er schon Hitler als Oberstleutnant gedient hatte. 
unterstehen drei kampfkräftige Divisionen, für deren Aufbau ‘ „Wir wissen, daß einige unserer Generale Nazis waren‘, gestand einmal Ulbricht, „aber sie haben 
30 Milliorden Ostmark ousgegeben worden sind. 85 000 sich inzwischen geläutert und sind ergebene Anhänger der Deutschen Demokratischen Republik“ 
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Viele hundert Millionen Kilometer lang war der Schweif des Halleyschen Kometen, der die Menschen 1910 in Furcht stürzte. In diesen Tagen erscheint der Komet Arend-Roland 


Brüder, die Welt geht unter! 


schrieben die Zeitungen 1910, als der Halleysche Komet auftauchte. Jetzt erscheint am Himmel ein neuer Komet 


_* AREND-ROLAND - 


wur. _ Kometen. 


er Weltuntergang fand am 18. Mai 

1910 statt. — Wochenlang war die 

Angst der Menschen vor diesem Tag 
hochgepeitscht worden. In London, Ber- 
lin, Wien, Rom, Paris und New York, 
ja auf dem letzten Dorf gab es nur 
einen Gesprächsstoff: der Halleysche 
Komet. Seit September 1909 raste der 
feurige Ball auf die Erde zu, hinter sich 
einen strahlenden Schweif von Millionen 
Kilometer Länge. Nacht für Nacht sahen 
in aller Welt die Astronomen an ihren 
riesigen Teleskopen und verfolgten die 
gleifjende Bahn. Es gab keinen Zweifel: 
am 18. Mai muhte es zu einer Kollision 
zwischen der Erde und dem Schweif des 
Kometen kommen. Noch einmal wurden 


Der „Arend-Roland 1956 h‘ war An- 
fang April der Sonne‘am nächsten. Erst jetzt ist 
er am nordwestlichen Himmel deutlich zu sehen. 


Entgegen allen Voraussogen der Astronomen 
ist der Schweif des Kometen kaum sichtbar 


alle Rechnungen überprüft. Es stimmte. 
Die Erdbahn durchlief in der Nacht zum 
19. Mai den Schweif des Kometen. Als 
diese Tatsache gewih; wurde, kannte die 
Hysterie keine Grenzen. Tausende hoben 
ihre Bankkonten ab und verjubelten ihr 
Geld in verzweifelten Weltuntergangs- 
festen. Die Astronomen konnten noch 
so vernünftige. Vorträge halten und 
sagen, der Komietenschweif bestehe aus 
einem unendlich verdünnten Gas, das 
von der Sonne zum Leuchten gebracht 
werde, er sei sozusagen ein „sichtbares 
Nichts”. Die Menschen hörten nur Gas 
und fürchteten den Erstickungstod. In 
London verkauften die Apotheker 
(IFORTSETZUNG AUF SEITE 10) 


Voller 


und der Tod des englischen Königs wenige 
Tage zuvor, waren unheilvolle Vorzeichen 


st erwartete die Pariser Bevölkc- 
rung am 18. Mai 1910 den Zusammenstof 
mit dem Kometen. Schwere Frühjahrsstürme, 
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Schon im Jahre 1066 
erschreckte der später nach 
Halley benannte Komet die 
Menschen. Das wird auf 
dem berühmten „Teppich 
von Bayeux“ dargestellt. 
Rechts König Harold von 
England, der am 14. Ok- 
tober 1066 in der Schlacht 
bei Hastings besiegt wurde 


Im November 1682 
erschien der Komet wieder 
über Deutschland. Damals 


wurde ein Flugblatt ver- : 


breitet, nach dem „ein 
hessisches Huhn beim An- 
blick des Kometen mit un- 
gewöhnlichem Geschrei ein 
Ei mit Sternen und 
Strahlen gelegt habe“ 
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Bücklings-Eierkuchen 


Man nehme eine Pfanne und - nun, worauf haben Sie 
gerade Appetit? Ich kann Ihnen sehr empfehlen, was 


OE 


Zubereitung: Verquirlen Sie Mehl, 
Eier, Wasser und etwas Salz zu dick- 
flüssigem Teig. Dann werden die Bück- 
linge gesäubert und zerkleinert hinein- 
gegeben und das steif geschlagene 
Eiweiß unter den Teig gezogen. Die 
Pfannkuchen in heißer Sanella gold- 
gelb backen und mit Salat servieren. 


Zubereitung: Wurzeln, Kohlrabi, Äp- 


250 g Wurzeln fel und Kartoffeln putzen, waschen 
250 8 Kohlrabi und reiben. Aus Haferflocken, Eiern 
205. Anlei und Salz einen Teig bereiten, mischen 
und abschmecken. Mit dem Löffel Teig 
250 8 Kartoffeln in die Pfanne setzen und Bratlinge 
ws Haferflocken daraus formen, die 5 bis 8 Minuten in 
2 Eier, Salz Sanella goldbraun gebraten werden. 
Sanella zum Braten Mit Tomaten und Salat garnieren! 


8 liebe Hausfrau, das wär’s für heute! Aber »Koch mit«, unsere Sanella-Küche, 


Und wie wär’s mit einem 
Überraschungssteak 
am Sonntag? 

In vier dicke Beefsteaks Taschen ein- 
schneiden, mit Salz und Pfeffer würzen 
und von innen mit Senf bestreichen, 
und dann in jede Tasche eine Scheibe 
Schweizer und Gurke einlegen und mit 
Holzstäbchen verschließen. In heißer 
Sanella je nach Geschmack mehr oder 
minder scharf 5 bis 8 Minuten braten. 
Statt der Käsefüllung können Sie auch 
Pilze und Kräuter nehmen. 


probiert weiter Rezepte aus. Baldhören Sie wieder von mir, wie Sie Ihre Mahlzeiten 
mit Sanella gut und schmackhaft zubereiten können. Alles Gute 


SANELLA 


Alles, was eine Margarine wirklich 


| | gut macht, ist in Sanella enthalten 


Ihre 


IFORTSETZUNG VON SEITE 


Sauerstoff in Ballons. In Wien lieh sig, 
eine Dame die Pneus ihres Automobils jn 
den Salon tragen, um Luft zu haben, wenn 
der Rest der Menschheit erstickte. In Paris 
begingen zahllose Familien — noch einmal 
und zum letztenmal im Leben — mitten im 
Mai das Weihnachtsfest. In München erfand 
ein Brauer das Kometenbier, und in Berlin 
erschien eine Broschüre mit dem Tifel; 
„Leichenrede auf das menschliche Ge. 
schlecht.” Aber es kam noch schlimmer, In 
Innsbruck erhängte sich eine Gastwirtsfray 
aus Kometenfurcht. In Rom sprang ein 
Rentner aus Angst in einen tiefen Brunnen, 
konnte aber lebend geborgen werden. Als 
die „Admiral Schley"” in den Hafen von 
New Jersey einlief, beobachteten die 
Passagiere den Kometen. Plötzlich stürzte 
sich eine Frau mit dem Schrei „Er kommi! 
Er kommt!” in die Fluten. Sie konnte nur 
noch als Leiche geborgen werden. Durd 
alle Länder ging eine Selbstmordwelle, 
Dann kam der 18. Mai. Von früh an waren 
die Kirchen überfüllt. Ebenso überfüilt wa- 
ren die Lokale. Die meisten halten 
„Kometenbälle" angekündigt, und die 


Rest 


Wirte konnten in dieser Nacht kaum soviel 
Alkohol ausschenken, wie verlangt wurde. 
In Madrid und Köln arteten diese Faste zu 


Gottesman aus Pittsbu 
betrachtete. Polizisten 
das Wrack in einer ab 


regelrechtem Karnevalstreiben aus. Die WS rung an die Stätte der] 
Berliner zogen, als es dunkel wurde, zu 
Tausenden auf den Kreuzberg und das 
Tempelhofer Feld. Vorsichtige hatien die 
Operngläser und Brillen vefärbt, um beim 
Weltuntergang nicht geblendet zu werden. 
Und dann warteten sie, die vielen Tausend 
in Berlin und die Millionen in aller Welt, Sie 
warteten bis zum frühen Morgen. Aber & 
geschah nichts, rein gar nichts. Nicht ein 
mal der von den Astronomen erwartele 
Sternschnuppenregen frat ein. Am nächsten 
Tag gaben die Wissenschaftler bekannt, 
der Halleysche Komet habe offenbar einen 
gekrümmten Schweif und sei deshalb an 
der Erde vorbeigerast. — Die Welt war 
noch einmal davongekommen. 

Und nun erscheint nach 47 Jahren in 
diesen Tagen ein never Komet weithin sict. 
bar am Himmel. Er wurde am 8. November 
vergangenen Jahres in der Sternwarle 
Uccle bei Brüssel entdeckt. Die Astronomen 
Arend und Roland hatten in dieser Nadı 
eine Himmelsaufnahme gemacht. Als sie am 


Einen Schla 


nächsten Tag das Bild überprüften, fanden r 
sie im Sternbild des Dreiecks, nördlich des Williom a 
Widders, ein schwaches Nebelwölkchen, das Schulstunde. „Ruhe!" 


die Helligkeit eines Sternes 11. Gröhe halle. 
Sie wiederholten die Aufnahme viele Male. 
Endlich hatten sie die Gewihheit: das 
Nebelwölkchen nahm an Helligkeit zu, es 
bewegte sich also in Richtung Erde. Die 
beiden Wissenschaftler meldeten an da 
Büro der astronomischen Union in Kopen- 
hagen, sie hätten einen neuen Komelen 
entdeckt. Von hier aus ging die Meldung 
an die Sternwarten in aller Welt. Als von 
überall her Bestätigungen kamen, erhiell 
der Komet den Namen seiner Entdecker: 
Arend-Roland, und es wurde ihm die 
Serienbezeichnung „1956 h” angehängt, das 
heißt, Arend-Roland ist, gezählt nach den 
Buchstaben des Alphabets, der achte Ko 
met, der im Jahre 1956 entdeckt wurde. 

Aber „Arend-Roland” ist nicht irgendein 
Komet. Er ist der erste Komet seit 47 Jahren, 
der mit blofyem Auge sichtbar ist und heile 
als der hellste Stern am Himmel leuchlel; 
Jetzt, Ende April — Anfang Mai, stehl # 
am nordwestlichen Himmel zwischen den 
Sternbildern Cassiopeia und Perseus 
nähert sich langsam dem Sternbild de 
Großen Bären. Der Kern des Kometen b# 
wegt sich mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 30 bis 40 Kilometern in der Sekunde 
Er hat einen Durchmesser von nur m 
300 Kilometern und besteht nicht aus fester 
Masse, sondern aus Gesteinsbrocken und 
Staub — wahrscheinlich Überreste zer 
trümmerter Planeten. Der dünne Gasschwei 
des Kometen dagegen, der erst in Sonnef- 
nähe zum Leuchten kommt, hat die unge 
heure Ausdehnung von mehreren hundefl 
Millionen Kilometern. 

Der Halleysche Komet hat eine Umlauk 
zeit von 76 Jahren. Er wurde schon beil 
Untergang Jerusalems gesichtet und wi 
im Jahre 1986 wieder als leuchtendes Fand 
am Himmel stehen. Der Arend-Roland abe 
kommt nur einmal als kurzer Gast ous den 
unendlichen Weltenraum. Anfang Juli wi 
er wieder aus der Nähe der Erde schwinde 
— für viele Millionen Jahre. Und er zeig 
auch in Erdnähe keinen so langen furd 
erregenden Schweif wie der Ha!leysdt 
Komet. Niemand hat mehr Furcht vor eine 
Gefahr aus dem Weltenraum. Aber W* 
schön war es doch, als die Menschen sid 
nur vor einem Kometen zu fürchten brauchte 
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Williams Lippen 
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en fannengericht gut macht 
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ich heute für Sie »ausgebraten« habe. Probieren Sie. 
Zutaten: 
500 g Mehl 
3 Eier getrennt 
1 Wasser 
500 g Bücklinge 
Sanella zum Braten 
Frühlings-Bratlinge 
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‚.. der Rest ist nicht mehr zu gebrauchen, 3: re: 


Gottesman aus Pittsburgh in Amerika, als er die Trümmerteile seines ehemals nagelneuen Autos 
it wurde betrachtete. Polizisten hatten nach seinem gestohlenen Chrysler gefahndet und waren dabei auf 
Faste zu dos Wrack in einer abgelegenen Seitenstraße gestoßen. Sie führten Mr. Gottesman zur Identifizie- 
aus. Die rung an die Stätte derTrümmer. Gangster hatten das Auto mit Schneidbrennern fachgerecht zerlegt 
urde, 
und das 
ıtien die 
um beim 
werden. 
Tausend 
Welt, Sie 
Aber & 
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bekannt, 
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Schlager und Schläger im Schulhaus 


Jahren in 
sicht- 
November 
ternwarle 
;tronomen 
‚ser Nach 
Als sie am 


ger summtee Vater Adams tobte, Ein blaues Auge im 


Einen Schla 


ın, fanden 
gem William Adams während der als sein Sprößling heulend Gesicht des Lehrers Robert 


öhe haft Schulstunde. „Ruhe!“ riefsein nach Hause kam, und lief Peasley war das Ergebnis 
Lehrer, aber der Junge ließ zur Schule. „Wo ist dieser der temperamentvollen Aus- 
hi eh 2 sich nicht stören. Da schlug Lehrer Robert Peasley?”* sprache. Ein Schulskandal, 
eh zu es Mi der Lehrer so hart zu, daB brüllte er. Und dann folgte der nicht nur - wie hier - in 
Erde, Oh Williams Lippen bluteten eine kleine Unterredung Amerika vorkommt. Wozu? 
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‚hängt, das 
| nach den 
achte Ko 
wurde. 
irgendein 
} 47 Jahren, 
und heilet 
el leuchlel; 
ai, steht et 
ischen def 
erseus U 
rnbild de 
ameten 
Jigkeit von 
ar Sekunde. 
nur 
it aus fester 
rocken U 
rreste zei 
Gasschwell 
in Sonnen 
t die unge 
ren hu 


Neros tolle Nächte 


ist der Titel eines neuen Films, der uns wieder einmal neunzig 
Minuten lang vorführt, was für ein Lotterleben doch dieser alte 
Strolch auf dem römischen Kaiserthron geführt hat. Gloria 
Swanson als Neros Mutter Agrippina muß eine Menge hinnehmen: 
Schlangen im Bett, Gift in der Suppe, einstürzende Decken. Chef 
Nero will sie beiseite schaffen, weil sie ihm zu sehr auf die 
Finger guckt, die er ohne Unterlaß über Poppäen gleiten läßt, die 
wohlgeformte Geliebte (oben). Am Ende: Feueralarm - Rom brennt! 


ine Umlauk 
schon beim 
t und wird 
andes Fandl 
toland abet 
ast 
ng Juli wi 
schwinden 
Ind er 
ngen furdki 
Holleysc 
ht vor eine 
. Aber wit 
enschen sid 
un brauchlel 


Brigitte Bardot als Poppäa, Vittorio de Sica als Nero. Links: 
Nero-Kumpan Seneca (Alberto Sordi) liebt Wein, Weib und Wagen 
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Die zweite Frau brachtein, 
aus Rache ins Gefängnis, 
Freispruch nach 21 Jahre; 


iert 


Das ıstische Le 


herein. — widerruft 
gungen, ja, sie steht 
Gefärgnistor und h 


r ist heute siebzig, sieht aus wie 
fünfzig und ist mit einer Frau von 
dreihig verheiratet. Seine erste 


Frau, eine Jugendgespielin, die er. i 

1913 ehelichte, war die Stieftochter 
seiner Schwester. So wurde seine ihm Geschiedene wie 
Schwester zu seiner Schwiegermutter, Ersi viereinhalb Jah 
Zu jener Zeit fuhr August Gebel bei 1943, schickt er sie 
der kaiserlichen Marine durch osl. 15000 Mark und ei 


asiatische Gewässer und lernte Ja. Schätze. 

pan, China und Korea kennen. £ı In Rad Ems erwirb 
begann, Kunstschätze zusammenzu- mit 20 Zimmern un 
tragen. Noch im Krieg lernte er den 
Bremer Senator Katenkamp kennen, 
Dieser alte Sonderling überlieh Ge- 
bei seine Villa in Rastede in Holstein 
für 30000 Mark. Nur 10000 forderte 
er in bar. Für 500000 Goldmark ver. 
kaufte Gebel das Haus an die Millio- 
närin Lübben, die es sich in den Kopf 
gesetzt hatte, die Nachbarin de 
Herzogs von Oldenburg in Rastede 
zu werden. 


Gebel steckt das Geld in Kunst 
schätze, erwirbt in Schierke das Hotel 
„Germania" und wird mit Ansicht. 
karten und dem Stocknagel — bei- 
des macht er populär — ein nod 
reicherer Mann. Seine Kinder drän- 
5 wieder zu heiraten. 1932, 

ist jetzt 44 Jahre alt, wird die 
hübsche Ellen Simon, eine 23jähri 
seine Frau. Er kauft in Harzburg 
Barock des portugiesischen 
Grafen d’Andrade, und vielleicht 
wäre die Geschichte gar nicht erzäh- 
lenswert, wenn Frau Ellen sich nicht 
als böse Stiefmutfer entpuppen 
graulie u ein iches 
auf den Stiefschwiegersohn be. 
Als sie spürt, daß Gebel die Scei- 
dung will, beschuldigt sie ihn eines 
verbotenen Eingriffs an ihr um 
läßt ihn für zweieinhalb Jahre in 
Gefängnis gehen. Sie verjubelt das 
Geld, verhökert kostbare Kunsk 
schätze, fällt auf einen Hochstapler 


Schlösser, die im A 
ZU seiner Frau machte. \ 
Gebels so manches Fest 


Das Schloß d’Andrade in Bad Harzburg wurde 1937 abgerissen und mußte einem Parkplatz weichen. Gebel Dann widerrief sie alles 
erhielt 30 000 Mark Entschädigung. Seiner Frau Ellen zuliebe hatte er diesen Besitz erworben. Es sah so aus, als und sagte dieser Tage 
würde er hier glücklich sein. Wie konnte er ahnen, doß die um 21 Jahre jüngere Frau nur auf sein Geld ous war erneut gegen ihn aus 
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ıstische Leben des Kunstsammlers August Gebel 


herein — widerruft ihre Anschuldi- 


ie Schätzen. 1945, als die Franzosen nahmeverfahren in Braunschweig 
) gungen, ja, sie steht mit Blumen am kommen, stecken sie ihn neun Mo- statt. Auf der Zeugenbank sah Frau 
te Gefärgnistor und holt Gebel ab, nate ins Gefängnis,. räumen seine Ellen. Sie war aus der Ostzone ge- 
er. nachdem er die volle Strafe verbüht Schätze aus und sagen, er habe alles kommen, jene Frau, der Gebel aus 
jer hat. Aus Mitleid nimmt er die von „zusammen mit Hitler” in Frankreich Liebe ein Schloß gekauft hatte. Mit 
ne ihm Geschiedene wieder auf. gestohlen. Später bekommt Gebel kalter Stimme sagte sie: „Meine Wi- 
er. Erst viereinhalb Jahre später, Ende alles zurück und wird entschädigt. derrufe waren falsch. Gebel hat mich 
ei 1943, schicki er sie weg, gibt ihr 1947 heiratet er ein 20jähriges Mäd- dazu gezwungen. Er hat es doch 
st. 15000 Mark und ein Drittel seiner chen, macht aus seiner Sammlung in getan...” 


> 


io- 
opf 
des 
ade 
otel 
hts- 
och 
32, 
die 
> 
‚äh „Der stramme Max“, wie August Gebel von seinen Marine- 
ich! kameraden genannt wurde, war zwarein Eigenbrötler, der beimLand- 
pen urlaub lieber in die Antiquitätenläden als in die Tanzlokaleging - aber 
ver er war ein vorbildlicher Soldat. Ein Bild aus dem Jahre 1916 mit Sohn 
hei- 


Schätze. 
In Bad Ems erwirbt er eine Villa 
mit 20 Zimmern und lebt seinen 


Bad Ems ein kleines Museum 
versucht, rehabilitiert zu werden. 
Dieser Tage fand das Wiederauf- 


Das Gericht sprach August Gebel 
frei. Wichtige Akten dieses Falles 
sind im Kriege verlorengegangen. 


Heute lebt August Gebel 
mit seiner 30jährigen Frau 
Margit und zwei Kindern aus 
dieser Ehe in Bad Ems. Der 
Prozeß hat ihn rehabilitiert - 
mehr wollte er nicht. Seine 
Kunstschätze,dievielelrrfahr- 
ten hinter sich haben, trösten 
ihn über all die Enttäuschun- 
gen seines bewegten, aben- 
teuerlichen Lebens hinweg 


Schlösser, die im Monde liegen ... Für die 23jährige Ellen Simon (links) muß es ein Traum gewesen sein, als Gebel sie 1932 
er Frau machte. Vor ihr lag ein Leben der Üppigkeit und der Sorglosigkeit. Im Wintergarten des Schlößchens d’Andrade gaben die 
!s so manches Fest (hier eine Freundin der Familie mit ihrer Tochter) - und hier faßte Ellen den Plan, sich ihres Mannes zu entledigen 


Kunstpalast Gebel Bad Ems nennt August Gebel sein 
30-Zimmer-Haus im Kurviertel. Hier lebt er von 250 Mark Pension 
und vomEintrittsgeld der Leute, die seine Kunstschätze sehen wollen 
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Die Nacht 


= 


= Vor den Schranken des Landgerichts München beginnt 


i - “ ‚am 6. Mai der Prozeß um den 30. Juni 1934, jene „Nacht 
; ® N - der rauchenden Pistolen“, in der Hitler seine Genossen 


ermorden ließ und die SS blutige Abrechnung mit der 
SA hielt. Hitler ist tot, Röhm fast schon vergessen, ab.r 
zwei der andem Gemetzel Beteiligten leben noch — Serp 
Dietrich, ehemaliger General der Waffen-SS, und Micha: 
Lippert, ehemaliger SS-Kommandant im KZ Dachaı.. 
x Beide sollen jetzt wegen ihrer Taten in jenen düsteren 
"© Tagen zur Rechenschaft gezogen werden. Sie sind vom 
Staatsanwalt der Beihilfe zum Totschlag angeklagt worden 


Heute ist 
brecherst 
geworden 


drungen 
nur mit | 
des blau 
Mann w 
ersten Tc 
häusern 
Fenster, 

Sein ( 
an der 
Nasenb« 
schwerfö 
resignie: 

Gedä 


Im Schlaf überrascht 
wurde Röhm in dieser Pen- 
sion in Bad Wiessee. Am 
Morgen des 30. Juni er- 
schien Hitler mit einem 
Rollkommando der SS und 
ließ Röhm und die übrigen 


.beseitigte Hitler, als er 
SEINEN LETZTEN GROSSEN RIVALEN ram aus dem Wege 
räumte. In einer Orgie des Hasses und der persönlichen Rache wurde in jenen makabren 
Sommertagen des Jahres 1934 die oberste SA-Führung liquidiert. Die SA, die Hitler auf 
der Straße den Weg zur Macht freigekämpft hatte, muckte auf, als der „Führer“ sein 
Versprechen nicht hielt, sie zur neuen „Volksarmee“ des Dritten Reiches zu machen. Sie 
wurde daraufhin kaltgestellt, und die Ära der SS brach an. Selbst Goebbels und Göring, 
die sich nicht riechen konnten, fanden zusammen, als Ernst Röhm ihre Macht bedrohte. 
Beim fröhlichen Umtrunk (mit Gattinnen Magda und Emmy) feierten sie den Sieg über 
den alten Robauken Röhm, der dem neuen Regime mit seiner SA von Tag zu Tag gefähr- 
licher wurde. Das Bild oben zeigt Hitler bei einer Brandrede gegen den „Verräter“ 


tm 
E sprechung getroffen hatten. ine $ 


beginnt 
; „Nacht 
enossen 
mit der 
en, aber 
Sepp 
Dachaı.. 
zen Sepp Dietrich befehligte das Exekutionskommande. 
sind vom Heute ist Dietrich nach a seiner Kriegsver- 


brecherstrafe in Landsberg ein verbissener, alter Mann 
itworden geworden.Erist Angestellter einer Firma in Ludwigsburg 


Tür. Und wieder. Und noch einmal. Die 

Juli-Sonne hat den ganzen Tag auf das 

Gefängnis München-Stadelheim gebrannt. 
Aber endlich kommt der Abend. Die Schatten 
der Fenstergitfer werden lang auf dem Fuh- 
boden der Zelle Nr. 474. Der massige, ge- 
drungene Häftling wandert noch immer. Er ist: 
nur mit Hemd und Hose bekleidet. Das Jackett - 
des blauen Anzugs hängt über dem Stuhl. Der 
Mann wandert, wie alle Gefangenen in den 
ersten Tagen der Gefangenschaft in allen Zucht- 
häusern der Welt wandern: Von der Tür zum 
Fenster, vom Fenster zur Tür. 

Sein Gesicht ist aufgeschwemmt. Die Narbe 
an der linken Wange und das eingedrückte 
Nasenbein machen "es finster. .Sein Gang ist 
schwerfällig. Er wandert wie die Tiere im Käfig, 
resigniert und dumpf. 

Gedämpft dringt Lärm von draußen durch 
die Zellentür. Der Blick des Gefangenen streift 
bei jeder Wendung den Spion. Er weiß: Man 
beobachtet ihn. Er weil, daß er ausgespielt 
hat. Er hat gestern abend die Schüsse aus dem 
Gefängnishof gehört, und er weih, dab auch 
seine Stunde geschlagen hat. 

Verfluchte Illusion, die ihn Monate lang 

heit. 


Fi Schritte zum Fenster, fünf Schritte zur 


zögern ließ. Verfluchte Unentschl 

Von draußen dröhnt eine. Turmuhr sechs 
Schläge. Achizehn ‚Uhr, Schritte nohen der 
Zellentür. Schlüssel rasseln. Die Tür fliegt auf. 
S$-Männer. stehen da mit maskenhaft starren 
Gesichtern. Kein Wort fällt. Der eine der 
Schwarzen nimmt seine Pistole aus der Koppel-. 
flasche. Er reicht die Waffe wortlos dem. Ge- 
fängnisbeamten Lechler, und der andere 
Schworze gibt eine Zeitung dazu. Dann deutet 
der erste durch eine Kopfbewegung: Los, geh! 
Lechler tritt in den Raum, legt die Pistole und 
die Zeitung auf den Tisch. Aus der Tür tönt die 
Stimme des Schwarzen: „Sie haben zehn 
Minuten Zeit.” Darauf fliegt die Tür wieder zu. 

„Das habt ihr euch so gedacht”, schreit der 
Häftling. Er-reiljt die Zeitung vom. Tisch. Die 
grelle Schlagzeile des „Völkischen. Beobach- - 
springt ihm enigegen. Und darunter: 

„Standrechtlich erschossen.” 

„Standrechtlich erschossen.” 


MEORTSETZUNG NACHSTE SEITE) 


STABSCHEF- ERNST ROHM 


SA mit der Reichswehr verschmelzen. Er hing "wirren 
Pseudo-sozialistischen Träumen nach, hielt pathetische 
Reden und machte sich auch sonst unbeliebt. Als er merkte, 
daß Hitler sich mit der Reichswehr anbiederte, die der 

hrer““ für seine Ziele brauchte, polterte er wild los 
und pochte auf die „Rechte“ der SA. Damit schaufelte 
er sich selbst sein Grab. Unser Bild zeigt ihn bei einer 
„Parade“ zusammen mit SA-Gruppenführer Heines, der 
ebenfalls liquidiert wurde. Er wurde in München erschossen 
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. 
- 
- 
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Eicke, der Angeklagte Lippert und 

$S-Obergruppenführer Schmauser y un 
lahten den Gefängnisvorstand, ihnen 2,. 
« kitt zur Zelle 474 zu gewähren, in der Röhm 
untergebracht war. Röhm kam der Auffor. 
derung, innerhalb 10 Minuten Selbstmord 
zu begehen, nicht nach. Hierauf befraten 
.Eicke und der Angeklagie Lippert die Zell, 
“ Röhms und gaben auf ihn fast glei 
zwei Pisiolenschüsse ab. Der Angaklagie 
- Lippert gab Röhm noch einen dritten „Gna. 
Br *. Die Leiche Röhms wies drei Ein. 
‚schüsse in Hals auf. 

‘.: Diese Ha ngen üllen den 
bestand 


1. bei dem Dietrich 
Verbrechen der Beihilfe zum 
begangenen Totschlag in 
Tateinheit, . 
 2:bei ‘dem Angeklagien Lippe: 
eines nschaftlich 
Ve ns der Beihilfe zum gemein- 
schaftlich begangenen Totschlug. 
- Der Antrag des Verteidigers de: Ange. 
das Verfahren deswegen | 
einzustellen, weil der Mitbesc:uldigie 
‚Oberg sowie der als Zeuge in Aus:icht ge- 
nommene Rudolf Heh zur Zeit n:-ht ver. 
‘nommen werden können, wird at; ;elehni, 
da die Abwesenheit oder Nichtvern- hmbar- 
keit eines Zeugen und ebenso einas Mil. 
Hindernis bilc'=t, das 
‚eine vorläufige Einstellung nach 8 2:5 Stpo 
rechtferti 


gt. 
Aus dem gleichen Grunde, daf; diase Be- 
..weismittel in absehbarer Zeit nicht :rreid- 
bar sind, müßte auch ein dahin z’=lender 
Beweisanftrag abgelehnt werden. 
gez. Dr. Graf 
Landgerichtsdirektor 


Bartsch 2. Schlicker 


Die Dunkelheit liegt wie ein_schwarzes 
Tuch über dem Land. Auf dem Fiugplatz 
Hangelar bei Bonn startet eine dreimofo- 
rige Junkersmaschine in die Sommernadt, 
Kurs München. Bald kündet ein heller Strei- 
fen im Osten die Morgendämmerung an. 
Wenn diese Maschine landet, wird für ein 


Hitler sitzt schweigend im Flugzeug. Sein 
Gesicht ist verschlossen. Hinter seiner Stirn 
arbeiten die Gedanken an dem Plan, der 
in den nächsten Stunden in die Tat umge- 

RE setzt wird und entscheidend dazu beiträgt, 
Rührselig umarmt Hitler bei der Feier anläßlich des 9. November 1933 seine Alten Kämpfer, die „Blutzeugen‘“ der Bewegung. Ein paar Monate das Schicksal Deutschlands auf unabseh- 
später ließ er sie an die Wand stellen. Nach offizieller Version wurden 77 Genossen beseitigt, aber in Wirklichkeit waren es ein paar hundert. Nebenbei bare Zeit zu ändern. 
benutzte Hitler die Gelegenheit, um unschuldige Menschen zu ermorden, die mit der SA-Affäre überhaupt nichts zu tun hatten, die er aber persönlich haßte In den nächsten beiden Tagen werden 
politische Rivalität, persönliche Feindscöft 
und Rache ihren Triumph feiern. Die Kugeln 


„Standrechtlich erschossen.” zweitmächtigste Mann im Staate Adolf Hit- der SS werden „Schuldige” und Unschuldige 

mal. lers, sein Duzfreund, sein „geireuer Kampf- © treffen. Hitler wird die SA enthaupfen. 

Sechs Namen. gefährte”, Herr über viereinhalb Millionen nerk: = Himmler, Göring, Goebbels werden dabei 

Seine Freunde. SA-Männer, ist tot. „Aufl Beiehi des Führers sind an S5- ihre persönlichen Gegner beseitigen, und 

Er blickt zum Spion. Er knüllt die Zeitung Das war vor 23 Jahren. ES führer Dieirich die Herten auszu- die Reichswehr wird den Mördern Hand- 

zusammen und wirft sie gegen die Tür: * liefern, die dieser des näheren bezeichnel. langerdienste leisten und sich damit schlieh- 
„Schweine”, brüllt er. „Schweine.” Aber nie- Am 6. Mai dieses Jahres, mehr als zwei 7 lich selbst entmannen. 


München, den 30. Juni 1934 
Adolf Wagner 
Staatsminister.” 


mand gibt Antwort. Nur der Spion glitzert.  jahrzehnte nach den Schüssen im Gefäng- 
Da hebt er den „Völkischen Beobachter nis Stadelheim, wird vor der 4. Strafkam- 
wieder auf, setzt sich an den Tisch, schiebt mer des Landgerichts München I folgendes 
die Pistole beiseite und schreibt auf den verkündet werden: 

Rand der Zeitung mit einem kleinen dün- 
nen Bleistift, den er aus der Brusttasche sei- 
nes Jacketis hervorgesucht hat. 

Niemand wird je erfahren, was er dort 
schreibt. Als sich nach zehn Minuten die 
Zellentür wieder öffnet und der Gefängnis- 
beamte Lechler mit bleichem Gesicht erneul 
hereinfritt, deutet der Gefangene auf das 
Geschriebene: „Das ist meine Antwort.” 
Lechler tut, als höre er es nicht. Vorsichtig 
greift er nach der Pistole auf dem Tisch. Der 
‚Häftling verzieht sein Gesicht zu einem 
ironischen Lächeln: „Nehmen Sie die Ka- 
none ruhig wieder mit. Ich verdrücke mich 
nicht aus der Welt. Ich verlange Rede und 
Antwort. Ich... .”, aber da ist Lechler schon 
aus der Zelle. Es dauert nur eine Minute, 
da fliegt die Tür wieder auf, und in der 
Offnung steht wieder der Schwarze. Ein 
zweiter neben ihm. Jeder eine Pistole in der 
Hand. Der Häftling weicht unter das Fen- 


In dem Gefängnishof von München-Sto- 
delheim, auf dem Exerzierplatz der 5S- 
Junkerschule Berlin-Lichterfelde und an 


= dieser N Angek einem Dutzend anderer Orte wird die 5$ 
mit allen „Unbequemen” abrechnen. Ofli- 
_ Namen am Rande mit einem Bleistiftstrich ziell wird die Zahl der Liquidierten später 


bezeichnet, nämlich mit In Wirklichkeit waren 
4, des Landgerichts. August Schneidhuber, SA-Ob es mi stens 


| und Polizeipräsident in 
1.Dietrich Josef, Angestellter chen, _ c 
igsburg, Hohenzollernstrahe 45, verhe- Wilhelm 5 ch SA-Gruppenlührer lagenmappe, acht Bände Sonderakten und 
geboren am 28. Mai 1892 in Hawar- wünchen ein Band Strafakten werden auf dem Tisch 
n (ikr. Memmingen), Pet de liegen, wenn br der 
ns Teiler von eydeprec PProze ginnt, um ein Verbrechen zu 
40 Gruppenlührer in Stettin, © sühnen, das vor 23 Jahren begangen 
geboren um 24. April 1897 in Schön. Hans Hayn, SA-Gruppenführer 
ald (Lkr. Rehau, Oberfranken), Deutscher, Dresden, schauerlichen Affäre zu klären. 
Aber wichtiger als die juristische Klärung 
sind hinreichend verdächtig: . ... Hans Joachim Graf von Spreti, f ; ichti 
der Rollen Dietrichs und Lipperts, wichtiger 
Josef Dietrich in 6 rechtlich zusam- Standartenführer in München, 72 fast noch als die berechtigte Forderung 
 mentreffenden Fällen, Eduard Heines, SA-Obergruppenlüh- nach juristischer Sühne ist das Ausleuchten 
ppertini ter und Polizeipräsident in Breslau. des deutscher Geschichte, 
„gemeinschaftlich mit anderen, zur vor-  piese Männer lieh sich der Angekl _ hinter der düsteren Szene von Stadelheim 
zlichen Tötung eines Menschen durh ae.. 


* 
Zehn Bände Sachakten, eine dicke Bei- 


= erhebt. Es ist ein Kapitel, das nur eine 
zu - Dietrich vom Gefängnisvorstand übergeben. 
Sachverhalt: 


f 2 Handvoll Menschen wirklich kennt. 
ster zurück. €; . Er eröffnete ihnen, dab sie „vom Führer W di Röhm? W. ollte er 
sprache mi Tode verurteilt worden” seien, und ließ W 
Am 30. Juni 1934 wurden der Stabschef sie dann im Gefängnishof einzeln von dem Wollte er 
„Schweig”, herrscht ihn der Schwarze an. der SA Röhm und verschiedene SA-Führer, Exekulionskommando des SS-Wachbaiail- Revole 
Dann heben beide die Pistolen. Der Häft- unfer der Verdächligung, einen hodwer- erschiehen. dabei unter die 
ling reiht sein Hemd auf: „Schieht doch, |Fälerischen Euisch vorbereilel zu haben, 2. Am Sonnlag, dem 1. Juli 1934, erhielt Räder kam? 


führer und Kommandanı des Konzenita- kennen den Namen Röhm überhaupt nid!. 
beiden = Anschlag. Nachmittag des 30. Juni 1934 be- fionslagers Dachau,TheodorEicke, von Adolf Dieser Name wurde ausradiert. Er steht in 
„Schieht doch! brüllt der Häftling. Die _fahl Adolf Hitler in München dem Ange- Hitler den Beiehl, den in Stodelheim inHall keinemLexikon oder Nachschlagew rk, da 
Antwort ist ein Knall, dann noch einer. klagien Josei Dielrich, damals SS-Grüppen- gehallenen Reichsminister und Siabs zwischen 1935 und 1945 herauskam, er el" 
Röchelnd rutscht der Getroffene an der führer und Kommandeur des SS-Wach- der SA, Ernst Röhm, zum Selbstmord SU stierfe einfach nicht mehr. Und wer die 
Wand unter dem Fenster zusammen. Dann Bafaillons Berlin, mit einem Exekulions- zulordern, und, wenn Röhm von der ge- politische; Literatur des Auslandes jene 
fritt der Schwarze an ihn heran, und noch TRommando dieser Einheil in Siadelheim  bolenen Gelegenheil keinen Gebrauh Zeit zu Rate zieht, der erfährt nur, dei 
einmal knallt es. Die Zellentür fällt ins einige SA-Führer zu erschiehen. Das vom machen sollie, ihn zu erschiehen. Theodor Röhm ein homosexueller Putschist «ar, de 
Schloh;. Vorstand der Stralanstallen übersandte Eicke befahl dem Angeklagten Lippert, do- durch einenbeispiellos mutigen und schnel 
: Die Turmuhr draußen schlägt halb. Halb "erzeichnis der = Haft gehaltenen SA- mals SS-Sturmbann ohrer und Kommandani len Entschluh Hitlers in letzter Minute b* 


sieben. Es ist Sonntag, der 1. Juli 1934. = “ itigt . „In berechtigter Staatsno' 
Emst Röhm, der Sta der .. der S5-Wachmannschaft des Konzentrafions- seitigt wurde. „In berechtigter 


wehr beseitigt”, sagen die einen. „Im pol 


paar hundert Menschen der Tod kommen. 


Wer hätte d 
beifollumrou 
Schallplatten 


Und das ver 
plötzlich aus 
werden! Ha 
davon auf < 
nur ohne Fu 
Reichlich ung 
einfach groß 
vom Gaume: 
Meine Tante 
keine Bürste 
Laufe der Ze 
- Heute reii 
fabelhaften | 
ergibt die vi 
mein künstlic 
mein Atem is 
ahnt, daß id 


Wir geben I 
schwierigen I 
Millionen sin 
unserer Kukii 
bei richtiger 
falls erhalten 
Kukident-Rein 
Packung für 


Eine Probetul 
fachen Inhalt 
erhalten Sie { 


Auch in 


= 


das 
8 205 


hi diese Be- 
cht arreich- 
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Schlicker 
Igerichtsrat 
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„Wenn ich auch nicht so berühmt wurde wie meine große Kollegin Catarina Valente, so war 
doch die Bühne meine Welt. Ein Engagement jagte das andere, und allüberall erntete ich mit 
meinen Chansons stürmischen Beifall. Es war wirklich eine herrliche Zeit! 


EZ # Ich sage ‚war‘, denn eines Abends geschah etwas Furchtbares: Ich stand auf der Bühne eines 


eu bekannten süddeutschen Hauses und sang gerade mein Erfolgslied ‚Ich liebe nur Cowboys und 

m ai, Pferde’. Als ich das Wörtchen ‚Pferde‘ herausschmetterte, löste sich plötzlich die Oberplatte meines 

N Ei künstlichen Gebisses vom Gaumen, und nur ein blitzschneller Griff bewahrte sie vor dem Heraus- 


Kurz, mein Auftritt war eine schreckliche Blamage, die meine Karriere und Existenz zerstörte. 


{ fr » ER fallen. Zu Tode erschrocken stürzte ich hinter die Bühne, wo mich der Ansager entsetzt anstarrte. 


Heute, 
gehört 


Wer hätte das gedacht! - Seit einigen Wochen stehe ich wieder auf der Bühne und singe 
beifollumrauscht meine alten Lieder. Vergangene Woche holte man mich sogar zu einer 
Schallplattenaufnahme! — Alle Ängste sind verflogen! 

Und das verdanke ich meiner Tante. Als Mutter ihr von meinem Schicksal erzählte, rief sie 
plötzlich aus: ‚Aber Mädchen, liest Du denn keine Zeitung? Dir kann doch sofort geholfen 
werden! Hast Du noch nichts von der bekannten Kukident-Haft-Creme gehört? 3 Tupfer 
davon auf die Gebißplatte, und schon sitzt sie unverrückbar fest. So fest, daß Du nicht 
nur ohne Furcht lachen und singen, sondern sogar Brötchen und Äpfel essen kannst!’ 
Reichlich ungläubig kaufte ich mir sogleich eine Tube. Und wirklich — die Haftwirkung war 
einfach großartig, geradezu verblüffend! Am Abend hatte ich noch Mühe, die Gebißplatte 
vom Gaumen zu lösen. 

Meine Tante legte mir schließlich noch dringend ans Herz, zum Reinigen der Zahnprothese 
keine Bürste zu verwenden, da das empfindliche Material dadurch rauh wird und im 
Laufe der Zeit seine Hoftfähigkeit verliert. So entstehen dann die meisten Wackel-Gebisse! 
- Heute reinige und desinfiziere ich mein Gebiß ohne Bürste und ohne Mühe mit dem 
fabelhaften Kukident-Reinigungs-Pulver. Ein Kaffeelöffel davon auf ein halbes Glas Wasser 
ergibt die völlig selbsttätig wirkende Kukident-Lösung. Und in diese lege ich über Nacht 
mein künstliches Gebiß. Am nächsten Morgen ist es strahlend sauber und keimfrei, und 
mein Atem ist herrlich frisch und rein. Jetzt fühle ich mich unglaublich sicher, und niemand 
ahnt, daß ich ein künstliches Gebiß trage!” 


Wichtig für alle Zahnprothesenträger ! 


Wir geben Ihnen diese Begebenheit bekannt, um Ihnen zu zeigen, daß Kukident auch in 
schwierigen Fällen sofort und zuverlässig hilft. Niemand braucht zu verzagen. 


Millionen sind seit Jahren von der immer wieder als verblüffend bezeichneten Wirkung 
unserer Kukident-Präparate überzeugt. Auch Sie werden es sicher sein. Mißerfolge sind 
bei richtiger Beachtung der einfachen Gebrauchsanweisung nahezu ausgeschlossen ; andern- 
falls erhalten Sie gegen Einsendung der angebrochenen Packung den vollen Kaufpreis zurück. 


Kukident-Reinigungs-Pulver erhalten Sie in der Normalpackung für 1,50 DM, in der großen 
Packung für 2,50 DM. Sie sparen 20 Dpf., wenn Sie die große Packung kaufen. 


Eine Probetube Kukident-Hafl-Creme kostet 1 DM, die große Tube mit dem zweieinhalb- 
fachen Inhalt dagegen nur 1,80 DM. Kukident-Haft-Pulver in der praktischen Blechstreudose 
erhalten Sie für 1,50 DM in allen aktiven Fachgeschäften. 


KRISP KG., 


(17a) 


tn: Noch am gleichen Abend reiste ich ab, um mich bei meiner Mutter auszuweinen. Da mit meinem 
._ gefährlichen Wackel-Gebiß an ein öffentliches Auftreten nicht mehr zu denken war, ich anderer- 
er 2.1 seits aber Geld verdienen mußte, nahm ich kurzentschlossen eine Stellung als Fabrikarbeiterin 
er an. Ich war heilfroh, daß ich bei dieser Arbeit kaum den Mund zu öffnen brauchte. — Sieben 

\ Monate stand ich an der gleichen Maschine und führte immer wieder dieselben Handgriffe aus. 

5 } Sieben Monate, in denen ich, die früher große Künstlerin mit hohem Einkommen, eine namenlose 
£? und schweigsame Fabrikarbeiterin war. Und wohl auch bleiben würde. 


Auch in Luxemburg, in Österreich, im Saargebiet und in der Schweiz erhältlich 
KUKIROL-FABRIK KURT 
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Die Wahrheit ist ein atemb bendes 
Spiel um die Macht, das in der Zeit vom 
28. Februar 1934 bis zum 30. Juni 1934 ab- 
rollte. Internationale Diplomaten, Generäle, 
Staatsmänner, Verschwörer, Agenten, kai- 
serliche Prinzen und vornehme Damen, Ra- 
bauken, Intriganten, homosexuelle Dunkel- 
männer und gewissenlose Verbrecher 
waren dabei mit von der Partie. Das Schick- 
sal Hitlers hing in diesen Tagen an einem 
seidenen Faden. Aber die Geschichte 
meinte es — noch — gut mit ihm. 

* 

Dieser gewisse Ernst Röhm, dessen Ver- 
halten den Vorwand für die blutige Ab- 
rechnung am 30. Juni bildete, 
wurde am 28. November‘ 1887 in 
München geboren. Sein Vater 
war ein wackerer Eisenbahn- 
beamter, königstreu und sparsam. 

Röhm trat mit 19- Jahren nach 
der Absolvierung des würdigen 
Maximilian-Gymnasiums als Fah- 
nenjunker in das 10. königlich- 
bayrische Infanterieregiment 
„Prinz Ludwig” in Ingolstadt ein. 
Im ersten Weltkrieg war er Ober- 
leutnant, dann Kompanieführer, 
schließlich Bataillonsadjutant. Er 
hatte den notorischen Ruf eines 
eiskalten Draufgängers. Er erlitt 
mehrere Verwundungen, wobei 
ihm das Oberteil der Nase weg- 
gerissen und das Gesicht stark 
entstellt wurde. Sein Rabauken- 
tum war bekannt, und es war nur 
logisch, daß man ihn nach dem 
Kriege im Freikorps Epp sah. In 
den bayrischen politischen Wir- 
ren der Nachkriegszeit hatte 
Röhm fast überall als politisieren- 
der Soldat die Hand im Spiel. Er 
traf Ludendorff und Hitler und 
schloß sich als Führer des Kampf- 
bundes „Reichskriegsflagge” der 
politischen Bewegung des Men- 
schen aus Braunau an. Er putschte 
mit ihm am 9. November 1923 in 
München. Damals machte er das 
erstemal mit dem Gefängnis Sta- 
delheim Bekanntschaft. Aber die 
Republik war großmütig: Röhm 
erhielt eine kleine Freiheitsstrafe 
mit Bewährungsfrist, die er dazu 
ausnutzte, die Schlägerformatio- 
nen seines Kumpans Hitler neu 
aufzubauen. 

Röhm war damals schon ein 
Mann von Macht und Einfluß, der 
für die nach Tausenden zählenden Mitglie- 
der der straff organisierten Wehrverbände 
sprechen konnte. Hitler dagegen war ein 
unbedeutender Sonderling, der mit der 
Reitpeitsche in der Hand vor einer kleinen, 
zivilen Parteigruppe seine Reden schwang. 
Erst Röhm machte Hitler in München gesell- 
schaftsfähig. 

Hitler betrachtete die SA immer mit 
zwiespältigen Gefühlen. In ihrer Führung 
dominierten ehemalige Offiziere, denen 
gegenüber sich Hitler nie von Minderwertig- 
keitsgefühlen frei machen konnte. Anderer- 
seits begriff'er sehr bald, daß er die SA 
brauchte. Die straff organisierten, entschlos- 
senen Verbände wurden die Rammböcke 
beim Aufstieg der NS-Bewegung. Sie verkör- 
perten die Welt der Uniformen, in der man 
marschierte und gehorchte — das Bild der 
„Ordnung”. Die SA — nicht die Partei — 
bestimmte den Stil des Kampfes der Nazis 
um die Macht. Sie war das neve Phäno- 
men in der Politik, die organisierte Strafe, 
Kaserne, Landsknechtsbund in einem. 


„Die Kräfte der Straße lagen in der 
Gosse; die Kommunisten und die National- 


sozialisten erkannten ihre Bedeutung; aber 
wir waren schneller sie aufzulesen, zu or- 
ganisieren und für unsere Revolution ein- 
zusetzen.” 

Der kleine Goebbels war sehr stolz, als 
er der Auslandspresse in Berlin im Jahre 1933 
dieses Bonmot servierte. Als Röhm davon 
hörte, lächelte er: „Was wäre der Kleine 
auch ‚geworden ohne die Stuhlbeine und 
die Schlagringe in den Fäusten der SA.” 
Der Intellekt des einstigen Gundolf-Schü- 
lers Goebbels konnte nur politische Bedeu- 
tung erlangen durch die geballte Macht 
der marschierenden, singenden, prügelnden, 
Romantik und Terror vereinigenden brau- 
nen Bataillone: „110 Patronen in der Tasch', 
scharf geladen das Gewehr, und dann die 


„Ich habe es nicht getan... .“, sagt heute Michael 
Lippert, dem die Staatsanwaltschaft vorwirft, Röhm in seiner 
Zelle den „Gnadenschuß“‘ gegeben zu haben. Lippert ist ein 
ganz alter „Kämpfer“ der SS. Er hatte die Mitgliedsnummer 
2980. Er hält heute noch Röhm „für ein ganz großes Schwein“, 
aber mit dem Mord an ihm will er nichts zu tun haben 


Handgranate in die Faust, Bolschewiki komm 
nur her.” 

„Deutschland” — ruff gellend und ge- 
dehnt der Sturmführer, der vor seiner 
braunen Kolonne marschiert. „Erwache”, 
schmettert der Sturm hinter ihm. Und die 
Bürger stehen ängstlich hinter den Fen- 
stern. Und die Jugend staunt. Und die 
alten Soldaten sagen: „Vielleicht ist das 
die einzig richtige Methode.” Denn die 
Kulisse zu alledem ist eine zerstörte Wirt- 
schaft. Die Nachkriegsnot, die in Deutsch- 
land fünf Millionen Arbeitslose heift. Sie 
lungern vor den Arbeitsämtern, sie lau- 
schen den Parolen Thälmanns oder Hitlers. 
Wem denn sonst? Sie füllen die Sturm- 
lokale, strömen in die Stabswachen, ver- 
größern die Stürme als Statisten oder 
Berufsrevolutionäre, werden Marschierer, 
Saalschläger: Deutschland — Erwache. Sie 
trommeln die Angst wach, aber auch die 
Hoffnung der Kleinbürger, der Offiziere, 
der Handwerker und der Intellektuellen 
ohne Chancen. Warum diese Krise? Hitler 
und Röhm hatten darauf eine simple Ant- 
wort — Drei, vier: Die Fahne hoch, die 
Reihen dicht geschlossen... 


„Ruhe und Ordnung ist Knochenerweichung” 


Röhms These lautete: „Der Soldat hat 
das Primat vor dem Politiker.” Mit dieser 
Auffassung geriet er nach der Neugrün- 
dung der Partei durch den aus der Lands- 
berger Haftanstalt .entlassenen Hitler im 
Jahre 1925 in Streit und verließ grollend 
„seinen Führer”. Und wohin ging einLands- 
knecht vom Schlage Röhms? Er wurde Mili- 
tärberater in Bolivien und suchte das 
Abenteuer seiner „soldatischen Tugenden” 
in den Dschungelkämpfen Südamerikas zu 
verwirklichen. Aber dann sirebte der 
innenpolitische Machtkampf in Deutschland 
dem Höhepunkt zu. Hitler holte seinen 
Röhm zurück. 

„Die Septemberwahlen 1930 hatten den 
Führer der nationalsozialistischen Bewe- 
gung vor entscheidende Entschlüsse ge- 
stellt; es galt nunmehr, jeden Mann im 
Kampfe einzusetzen. Ich durfte mich einer 
Pflicht, die mir in meinem Voaterlande zu- 
gewiesen wurde, nicht entziehen... Und so 
verließ ich im November 1930 Bolivien”, 
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heißt es pathetisch in Ernst Röhms Selbst- 
biographie. 

Nun stand der alte Experte der Saal- 
schlachten wieder an der Spitze der Sturm- 
abteilungen. „Terror kann nur durch Ter- 
ror gebrochen werden”, lautete eine sei- 
ner Parolen. Oder: „Ruhe und Ordnung 
ist Knochenerweichung.” 

Die SA schlug Thälmanns Rotfrontkämp- 
fertruppe. Die SA eroberte die Versamm- 
lungssäle und brachte die politische 
Diskussion um. Die SA eroberte die Macht. 


* 


Am 30. Januar 1933 ist es soweit. Getreu 
den Regeln der Demokratie ernennt der 
Reichspräsident v. Hindenburg den Ver- 
treter der stärksten Partei, Adolf Hitler, 
zum Reichskanzler. Der Fackelsiegesmarsch 
der SA in Berlin aber zeigt der Welt und 
dem greisen Alten am Fenster der Reichs- 
kanzlei, wer der wahre Sieger ist: Nicht 
eine Partei, sondern eine Armee. Und 


damit beginnt schon am ersten Tage die 
Krise des „Dritten Reiches”. 

Gute Revolutionäre sind noch u 
keine guten Beamten. Das gilt auch für die 
SA. Hat man die ‚Macht im Staat erobert, 
dann gilt es, sie zu stabilisieren, und wich- 
tiger als die Schläger der Kampfzeit werden 
die gehorsamen und loyalen Diener der 


: Ordnung — sei sie so schlecht, wie sie wolle. 


Hitler erkennt das im Frühjahr 1933 so- 
fort. Er, der Politiker, will das Tempo der 
revolutionären Umgestaltung von Staat 
und Gesellschaft bestimmen. 


Aber die SA denkt anders. Hat sie Adolf 
Hitler die Macht erobert, um jetzt beiseite 
geschoben zu werden? Etwa dafür, daf 
sich ihr „Führer” einen Frack anzieht und 
sich in der Potsdamer Garnisonkirche tief 
vor dem Feldmarschall v. Hindenburg ver- 
neigt, vornehmen Damen der kapitalisti- 
schen Gesellschaft die Hände küht und wie 
ein herausgeputzter Spießbürger vor hoch- 
fahrenden, sporenklirrenden, rotbehosten 
Reichswehrgeneralen steht? 


Sind die Kapitalisten geköpft? Ihre Ver- 
mögen enteignet? Ist Deutschland ein SA- 
Staat? Nein. 


Man tut zwar das Beste. Richtet KZ’s 
ein. Die SA bekommt grünes Licht für ihren 
Siegestaumel. Sie verhaftet. Beschlagnahmt. 
Schaltet gleich. Prügelt. Marschiert. Singt 
— aber ruft auch nach der zweiten, der 
wahren Revolution. 


„Die Nacht der langen Messer steht noch 
aus” — sagen sie in den Berliner Sturm- 
lokalen und sitzen am Wedding, in Schöne- 
berg und in der Motzstraße noch immer 
vor dem „kleinen Gedeck” für 30 Pfennig: 
drei Zigaretten, eine Molle und ein Schnaps. 
Haben wir eigentlich die Macht? 


„Wir haben sie”, antwortet ihnen Adolf 
Hitler und erklärt die Revolution für be- 
endet. 

Am 22. Januar 1934 hält Rudolf Hek, 
„der Stellvertreter des Führers”, eine Rede: 
„Für die SA oder sonstige Teilorganisa- 
tionen besteht heute und für künftige Zei- 
ten nicht die geringste Notwendigkeit, ein 
Eigendasein zu führen. Mehr noch, es wäre 
ein Schaden für die Gesamtheit und fände 
niemals die Billigung des Führers.” 

Ein paar Wochen später kommt auf diese 
Sätze eine merkwürdige und aufsehener- 
regende Antwort. Ernst Röhm, der Stabs- 
chef, spricht zu Mitgliedern des Diplomati- 
schen Korps in Berlin. 


„Die SA ist die Fleischwerdung des Natio- 
nalsozialismus; und wir, die SA, haben 
keine nationale, sondern eine national- 
sozialistische Revolution gemacht, wobei 
wir besonderes Gewicht auf das Wort 
sozialistisch legen.” 

Die Chiffreure der fremden Missionen in 
Berlin haben in dieser Nacht zu tun. Die 
Botschafter funken ihre Berichte an ihre 


Regierungen: „Röhm offenbar im Gegen- 


satz zur politischen Führung... Stabschef 
droht unverhohlen Hitler... Röhm ist un- 
zufrieden über die Zusammenarbeit Hitlers 
mit den konservativen Kräften Deutsch- 
lands und mit der Reichswehr .. .” 


In den Kabinetten Europas und in Über- 
see spitzt man die Ohren. Sollte der Ge- 
freite doch noch die Schlacht verlieren? Wo 
steht die Reichswehr? Das ist die große 
Frage, die in allen Regierungen in jenen 
Tagen erörtert wird. Die einzige Frage, die 
sich in jener Zeit in Berlin die fremden 
Botschafter und Militärattaches zuflüstern. 
Wo steht die Reichswehr? 


* 
Berlin, 28. Februar 1934. Es ist der Tag, 


an dem die Geburtsstunde von Heinrich 
Himmlers politischer Macht schlägt. Es ist 


der Tag, an dem das Todesurfteil über Röhm 


gesprochen wird. 


"In der Bendlerstraße brummen am Vor- 
mittag des 28. unaufhörlich die großen 
Pkw’s. Sie rollen in die Einfahrt zur Zentrale 
der Reichswehr: Generäle mit roten Strei- 
fen an den Hosen. Aber auch hohe SA- 
Führer, an den Aufschlägen ihrer Topf- 
mützen das gleiche Rot wie die General- 
stäbler der Wehrmacht: Obergruppenführer, 
Gruppenführer, Brigadeführer. Schlieflich 
kommt Ernst Röhm mit zwei Begleitwagen 
für das Kommando seiner Stabswache. Er 
fährt wie ein Staatsoberhaupt. Sein Gesicht 
ist finster. 


Oben im großen Vortragssaal des Chefs 
der Heeresleitung, des Generalobersten 
v.Fritsch, steht schon eine illustre Gesell- 
schaft. Die Reichswehrbefehlshaber aller 
Wehrkreise sind anwesend. An der Spitze 
der Kriegsminister General von Blomberg. 
Neben ihm der Chef des Ministeramtes der 
Reichswehr, Generaloberst v. Reichenau. 
Von Fritsch, die Generäle, die später ihre 
Namen in das Geschichtsbuch eintragen wer- 
den: Kleist, Beck, Manstein, Guderian, Bock, 
Rundstedt und viele andere. Ein imposanter 
General in brandnever Uniform erregt das 


besondere Interesse. Er heilt Hermann 
Göring und ist heute zum erstenmal in der 
Uniform eines Generals der Infanterie gr. 
schienen. Hinter manchem Monokel blitz} 
es spöftisch zu einem Kameraden hinüber, 


‘Göring steht in der Bendlerstraße gewi;. 
sermahen zwischen den Lagern. Denn da 
hier zwei Lager versammelt sind, sieht jeder 
Musketier. Dort die Gruppe der SA-Führe,, 
viele von ihnen ehemalige Offiziere der 
Kaiserlihen Wehrmacht, dort die Gene. 
ralität der Reichswehr. Man klappt mit den 
Hacken, verbeugt sich, aber man steht auf 
Distanz. Als Röhm eintritt, wird es still. Auch 
ihm hat Hitler die Uniform und den Rang 
eines Generals angeboten. Röhm hat ab. 
gelehnt. „Selbst wenn du mich zum Krieg. 
minister gemacht hast, werde ich meine 
Uniform als Stabschef nicht ablegen. Die 
gibt es nur einmal. Generäle viele”, sagte 
Röhm. Hitler lächelte säuerlich. 

Man wartet. Dann erscheint Hitler. Hände 
fliegen hoch. Der „Führer" beginnt seine 
Rede, eine sensationelle Rede. 

Er fängt sie an mit einem beschwörenden 
Appell an die SA-Führer, mit den Schwie- 
rigkeiten aufzuhören, die sie ihm im Hin- 
blick auf die Stabilisierung der Macht be. 
reiten. Die Generäle lächeln süffisant. Röhms 
Gesicht ist erstarrt. 

Dann kommt Hitler zur Sache: 


Röhm hat von ihm die Bildung eines 
Volksheeres, einer Miliz verlangt, diz vom 
„Geist der SA” bestimmt und von den Mil. 
lionen SA-Männern getragen werden soll, 
Das ist der Preis, den die SA für die er- 
kämpfte Macht im Staat verlangt. Röhm 
will Kriegsminister werden. Seine SA-Führer 
sollen die Schlüsselstellungen der neuen 
Armee besetzen. Aber diese Zeche will 
der „Führer” nicht zahlen. 


Der „Pakt“ SA — Reichswshr 


Röhm ist nach der Ausbootung Gregor 
Strassers der einzige ernsthafte Rivala, den 
Hitler in seiner NS-Bewegung 1934 nochhat, 
Soll er ihm die bewaffnete Macht im Staat 
anvertrauen? Soll er ein Milizheer enistehen 
lassen, das keinerlei offensive Kraft hat 
und damit keinerlei Gewähr bietet, Hitlers 
imperialistische Ziele zu verwirklichen? 


Das Wichtigste aber ist dies: Hitler hat 


längst — schon im Februar 1933 — der 


Reichswehrführung die Zusicherung . 
geben, daf sie allein Hüter der Armee 
bleibe. Nur damit hat er Blombergs und 
Reichenaus Zustimmung zur Machtergreifung 
erkauft. Nur so hat er Hindenburg beruhigt 
und die bürgerlichen Politiker beschwichtigt. 
Bricht er sein Wort — dann kann das sein 
Sturz sein. Die Reichswehr ist stark. Und im 
Hintergrund wartet ein Mann namens 
General v. Schleicher. 


Hitlers Entscheidung auf Röhms Forde- 
rung ist daher ein klares Nein. Lang und 
breit erklärt Hitler angesichts der gesamten 
Reichswehrführung, dab die Etablierung 
einer Miliz zur Erfüllung der Aufgaben, die 
er für die deutsche Wehrmacht sehe, un- 
geeignet sei. Er sei daher entschlossen, eine 
Armee aufzubauen, die- sich allein aus der 
Reichswehr entwickeln könne, gründlich aus- 
gebildet und mit den modernsten Waffen 
ausgestattet, ein Volksheer, jenseits der 
Politik. 

Unter atemlosen Schweigen ruft Hitler 
aus: „Die Reichswehr ist und die Reichswehr 
bleibt der einzige Waffenträger der 
Nation.” Dann verliest er den Entwurf eines 
Abkommens zwischen SA und Reichswehr. 
Darin ist die Abgrenzung der Aufgaben 
bereiche festgelegt. Der SA wird die poli 
tische Erziehungsarbeit zugewiesen; vor 
militärische Ausbildung, Pflege der Wehr 
fähigkeit der Gedienten und Ungedienten, 
und gerade noch militärische Unterstützung 
bei Grenzschutzmaknahmen im Osten — 
aber alles unter der Aufsicht der Reichs 
wehr. 

Nach der Aussprache unterschreibenBlom 
berg und Röhm wortlos den Vertrag. Röhm 
verläht den Raum gruhlos. Sein Gesicht is! 
blutrot. 

Das gemeinsame Frühstück im pompösen 
Hauptquartier des Stabschefs verläuft frostig. 
Als sich die Reichswehroffiziere verabscie 
det haben, bricht der Groll aus Röhm und 
seinen Unterführern heraus. In vorgerückter 
Stunde poltert Röhm: „Ich werde es den 
ignoranten Gefreiten schon zeigen, wer die 
Macht im Staat erobert hat.” Der Berline' 
Gruppenführer Ernst ruft: „Stabsche!, zwir 
gen Sie Adolf, endlich wieder in unser 
Front einzuschwenken, oder setzen Sie sie 
selbst aufs Pferd.” Die Runde der SA-Führe 
johlt Beifall. 

Nur ein SA-Gruppenführer sitzt schwer’ 
gend mit am Tisch. Dieser eine wird alles 
was hier gesprochen wird, gefreulich an die 
richtige Stelle bringen. Er ist es, der Röhn 
ans Messer liefern wird. 
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einer wußte: deutsche Soldaien 
yeillen Schweigen Grönlanıs. 

FäArktis, Freiwillige nis 
ein großes Abenteuer 


iel, A t 1942. — Am Pier liegt der 
Eine Werft hat ihn in den letzten Dr 
Wochen umgebaut und ausgerüstet, EREER 
Nun soll das Schiff ins Nordmeer fahren, um 
einen Weitertrupp der deutschen Kriegs- 
marine auf Grönland abzusetzen... 


Rügge schob die Schüssel mit der gelben 
Soße über den Schreibtisch des Kartenhau- 
ses. Ein zartes Salatblättchen schwamnm ein- 
sam in dem Gefäh wie ein grünes Boot im 
Schwefelsee. Rügge gab dem Blatt einen 
leichten Stoß mit der Gabel. Es erreichte 
das jenseitige Porzellanufer. 


„Was ist noch?” fragte Rügge über die 
Schulter. 


Neben der Tür im Hintergrund wippte 
der Matrose Wenzel Kowiak verlegen mit 
dem Oberkörper. „Ich trage jetzt ab. Kann 
ich nicht doch an Land gehen, Käpt'n?” 

nie wieder ‚Käpt'n‘, wenn der Leut- 
nant dabei ist!" sagfe Rügge. 

„Jawohl, Käpt’n. — Kann ich?” 

„Nein! Und nochmals nein!" sagte Rügge 
und klopfte auf den Tisch. 


„Es ist ja nicht wegen mir", sagte Kowiak. 

Ihre Unterhosen... Sie befinden 

sich, nämlich noch in der Wäscherei Störte- 
er ... 


fische das Seehandbuch von 
Grönland aus dem Regal. 

„Ach?” sagte er. „Hast du das wieder so 
hingekriegt? — Also gut. Ich gebe dir zehn 
Minuten für den Weg, zwanzig Minuten für 
die Unterhosen und eine halbe Stunde für 
deine Braut. In einer Stunde bist du zurück. 
— Und es ist das letzte Mal, dafz ich wegen 
= Unterhosen Scherereien habe, verstan- 

en?” 


„Jawohl, Käpt'n!" Kowiak behäng!e sei- 
nen Unterarm mit den Servietten, raffte 
das Besteck vom Tisch und nahm Teller und 
Schüssel auf. Dann drehte er mit dem ge 
übten Schwung eines Oberkellners ab. 


Eine Weile las Rügge still in dem Bud. 
Er las vom Treibeis, Wasserfempercturen 
und Küstenformationen. Aber er war nid! 
bei der Sache. Als er zum zweitenmal über 
einen Druckfehler stolperte — „Kunneng' 
statt „Kennung” — bemerkte er, dafy er eine 
Seite doppelt gelesen hatte. Rügge klapp!e 
den Deckel zu. 

Er traf hinaus auf die Brücke. Es bogen 
zu dämmern. Eigentlich mühten sie nun bald 
kommen, dachte er. Er blickte zum Him- 
mel. Sturm lag in der Luft: vor dem fahl 
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Spiegelei in der Pfanne. Er rte 
Stufen des Niederganges zu den Rdn! 
der Besatzung hinunter. 

„Welcher Kanaker hat die Panzerblend, 
offengelassen?” rief er in die Kabine a, 
Steuerbordseite. Aber diese Kabine wu, 
leer. Der Kapitän ging zum Bulleye un 
schloß den eisernen 

Das war Wenzel, dachte der Kapitän 
Wenn ihn die Mädchen locken, ist sein Ve. 
stand im Hintern. Da bemerkte Rügge ay 
der Koje des Matrosen Wenzel Kowiak ei, 


‘kissengroßes Bündel. Es war in gelbes Pad. 


papier geschlagen und mit Nadeln z 


- steckt. Obenauf war ein Zettel gehettet, ein, 


Rechnung der „Wäsckerei Störtebecker 
Laut Zettel enthielt das Paket sieben frisd, 

Dieser Bu: Rügge. Da hat 
mich wieder hereingelegt. Ein plumpa 
Trick. Bei der nächsten Gelegenheit ver. 
passe ich ihm eins... 

Als Rügge die Stufen zum Oberdeck hir. 
aufstieg, war sein Zorn längst verraudt, 
Noch immer rumorte die Nervosität der 
Stunde vor dem Ablegen in ihm. 

„Drüben, im Dunkel der Schuppenwinke, 
klingelte ein Wecker. „Seemanns” Land. 
urlaub war abgelaufen. Der grofe trau. 
rige Hund mit der Uhr setzte über die Schie- 
nen der Hafenbahn. Er machte hüfthohe, 
schnelle Sprünge, solange die Glocke ra. 
selte. Sowie sich das Läutwerk aber bern 
higt hatffe, fiel das Tier wieder in seinen 
gemächlichen Boxertrab. Als „Seemann' 
auf der Stelling war, schlug der Weder 
noch einmal an. Wie abgeschossen ranntı 
der Hund zu Rügge, um sich die teuflische 
Einrichtung vom Hals nehmen zu lassen, 
Der Kapitän kraulte den Kopf des Hundes, 

„Ich weil; ja, dat das für dich kein Spah 
ist. Aber was sollen wir machen, mir fällt 
nichts Besseres ein...” 


Rügge steckte das Halsband mit dem 
faustgroßen Lederbeutel in die Hoser- 
tasche. Gefolgt von „Seemann” stapfte 
ins Kartenhaus. Ein paarmal ging er mi. 
schen Tür und Schreibtisch auf und ab, 
dann setzte er sich, nahm den Bericht, den 
der Marine-Geheimdienst eigens für dus 
Unternehmen „Windspiel” zusammeng- 
stellt hatte, und las: 

„Nach unseren Ermittlungen leben in 
Nordost-Grönland gegenwärtig fünf Eur- 
päer. Es sind dies: Hansen, Kommandart 
der Grönland - Schlittenpatrouille; Eriksen, 
Seehundjäger; Husk, Fellhändler; Rasmu- 
sen, Eigentümer der Gastwirtschaft ‚Dane- 


brog’‘ und Lauritzen, Postmeister und Fur 


ine .. Bessel-Fjord. Unser den der Kanzel des „BV 1 
„+... Ein Zuckerkuchen unter der Lupe“ - der Gletscher am jord. Foto zeigt den Blick aus 38" an 


Kapitän Rügge und Prof. Lendsteen ihren Erkundungsflug unternahmen. Das war im August 1942, in der für Schiffahrt 
auch draußen, im ostgrönländischen Küsteneis, gab es damals noch 


flugbootes, mit dem 
Jahreszeit. Im Fjord (oberer Bildteif) treiben nur kleine Schollen. Und 


{IFORTSETZUNG VON SEITE 26) 
grünen Westhorizont trieben hohe dünne 

Wolkenfasern. 

Die Stunde vor dem Auslaufen, das war 
immer eine seltsame Stunde — gemischt 
aus Ruhe und Unruhe. Unbeschreiblich ein- 
fach. Sie schlug auf den Magen, sie machte 

Der Kapitän kletterte zum Deck hinunter. 
Hinter ihm her tappte der große, traurige 
Boxerhund „Seemann”. Auf der letzten 
Stufe blieb Rügge stehen und drehte sich 
um. „Na, Bursche. Noch einen letzten 
Hafenbummel?” 

Rügge zog ein Halsband aus der Tasche. 
An dem Lederstreifen hing ein praller, 
faustgroßer Beutel. Rügge knöpfte ihn auf. 
Ein kleiner runder Wecker kam zum Vor- 
schein. Der Kapitän stellte am Läutwerk. 
„Dir gebe ich zwanzig Minuten!” 

Der Kapitän legte dem Hund Halsband 
und Wecer an. „Nun lauf!” 

„Seemann” trollte sich langsam über die 
Stelling zum Pier. 

Die Sache mit dem Wecker hatte Rügge 
erfunden, weil „Seemann” seine Spazier- 
gänge gelegentlich über Gebühr aus- 
dehnte. In Dronftheim hatte er dabei ein- 
mal das Schiff verpaht. Erst sieben Wochen 
später war es Rügge gelungen, „Seemann” 
wiederzubekommen. Eine Flak-Bedienung 
hatte den Hund solange beireut. Rügge 
hatte das mit fünf Flaschen Rum bezahlen 
müssen. Jetzt konnte so etwas nicht mehr 
passieren. „Seemann” war abgerichtet, an 
Bord zu gehen, sowie sein Wecker rasselte. 

Dec. Au hochgezogenen Vor- 
schiff, auf demPodest der3,7-cm-Flak,hockte 
der Bootsmann und summie das Lied von 
der kleinen Loretia, die weinend am Hafen 


„Alles klar, Ulrich?” fragte Rügge. 

„Ja, Dirk. Es ist alles klar”, e Holt. 

Rügge hörte kaum hin. Er grübelte über 
den militärischen Leiter der Expedition 
nach, über Leuinant Besser. Der Leuinant 
wollte ein Auto mit nach Grönland nehmen. 
Da hatten sie sich gestritten. Besser war an 
Land gegangen, um sich über Rügge zu 
beschweren . 


„Was hast du mit dem Auto gemacht?” 
Rügge unvermittelt. 

Der Bootsmann brach die Melodie end- 
gültig ab. „Kümmere dich nicht darum. Das 
nehme ich auf meine Kappe.” 

„Habt ihr einen Bolzen gedreht? — Los, 
raus damit!” 

man sich bei 
dachte Holt. Wenn ich es ihm jetzt sage, 
wird er dann toben oder lachen? „Es 
schwimmt mit der Schute in Richtung Laboe. 
Vor zwei Stunden kommt es nicht an.” 

Rügge schwieg. Nach einer ganzen Weile 
sagte er: „Das ist sehr heikel. — Wo steckt 
der Leuinant?” 

„Er war eben hier. Jetzt rennt er seinem 
Auto nach. Ich glaube, Berlin will es ihm 
lassen.” 

„So ein Wahnsinn!” 

„Natürlich ist es Wahnsinn”, sagte Holt. 
„Dagegen riskiere ich gern ineine Schulter- 
klappen und trage die Wäsche wieder 
hinten, bis andere Zeiten sind . . .” 

Schritte polterten über die Stelling. Dann 
kam ein Maat. „Herr Oberstevermann, die 
Wetterleute sind an Bord.” 

„Alle, vollzählig?” fragte Rügge. 

„Jawohl!” 

„Dann führen Sie sie in ihr Logis. Sagen 
Sie ihnen, ich käme später runter. 

„Jawohl!" Der Maat ging weg. 

Rügge setzte sich neben den Bootsmann. 

„Um 20 Uhr 15 laufen wir aus”, sagte er. 

Holt klopfte auf das genarbte Blech des 
Podestes. „Wie? — Bis dahin ist der Leut- 
nant nicht zurück!” 

„Hoffentlich!” te Rügge. 

„Weiht du, was du riskierst?” fragte Holt. 
„Du riskierst, daß sie uns ein Torpedoboot 
nachschicken und uns einfangen wie See- 
räuber!” 

Der Kapitän stemmie sich vom Podest. Er 
klopfte dieHände ab und dann den Hosen- 
boden 


„Bis später”, sagte er und ging. Er wan- 
derte langsam an der Reling entlang. Als 
er mittschiffs auf den schmalen Wasserstrei- 
fen zwischen Bordwand und Betonmauer 
blickte, entdeckte er ein Licht. Es fiel aus 
einem Bulleye des Mannschaftslogis auf die 
ölige Brühe und räkelte sich da wie ein 


gün 
freie Konde (FORTSETZUNG AUF SEITE) 


. Die Offiziere einer „‚BV 138“ gehen an Bord. Die Maschine, mit der Prof. Le 
itän Rügge in 16 Stunden Grönland anflogen, hatte allen überflüssigen Ballast, ® 
. Der „Fliegende Holzschuh“ lud statt dessen Zusotz-Benzintt 
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Die weiche Welle 
von Herz zu Herz 
milde und mit voller Blume 


!\ı-Flashe DM 9.75 
!/a-Flashe DM 8.15 


Gesichts- Wechsel 


als Experiment ? 


Haben Sie schon einmal versucht, Ihr zweites Gesicht zu entdecken? Wir meinen Ihr 
ruhiges, entspanntes, friedliches Gesicht, das Sie für Ihre Umwelt in einen liebens- 
würdigeren, ausgeglicheneren Menschen verwandelt. Es ist nicht so schwer: nach Feierabend 
zwei, drei Gläschen von dem milden, weinigen Chantr& und Sie spüren, wie Sie 

sein reines, ausgereiftes Bouquet wegträgt aus Nervosität und Unrast. Lassen Sie Ihr 

Herz durchfluten von der weichen Welle des Chantr&, die aus dem Herzstück auserwählter 
Weine kommt. Chantr& — die weiche Welle von Herz zu Herz. 


Die Bekömmlichkeit des Chantr& ist bekannt. 89°/o von denen, die den Chantre kannten, 
sagten bei der letzten großen Verbraucherbefragung, die von Chantre veranlaßt wurde, 
daß er ihnen gut bekommen sei. 
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resby-Sund — also etwa 400 Kilometer süd- 
lich des vorgesehenen Landeplatzes der 
Expedition. Außer diesen Europäern wer- 
den noch zehn bis zwölf Eskimos zum Dienst 
in der Patrouille herangezogen. Die miliz- 
ähnliche Truppe stützt sich bei ihren Kon- 
trollfahrten längs der Küste hauptsächlich, 
auf die unbesetzten Vorratshäuser Ella O, 
Myggbukta. und Eskimonaes. Amerikani- 
sche Kräfte befinden sich zur Zeit nur in 
Westgrönland. Es ist ausgeschlossen, daf; 
sie das Inlandeis überqueren. Die Luftüber- 
wachung des Einsatzgebietes von „Wind- 
spiel” übt die auf Island stationierte Bom- 
berstaffel des amerikanischen Polarfliegers 
Balchen aus. In der. Grönland-See stehen 
die US-Coast-Guard-Cutter „Northland”, 
„North Star”, „Duane” und „Cayuga” sowie 
eine Zerstörergruppe der regulären Marine.” 
Der Kapitän las den Bericht zum zweifen- 
mal. Dann fraf sich sein Blick an dem Na- 
men des Seehundjägers Eriksen fest. Erik- 
sen? — Das mubte sein alter Freund Erik- 
sen sein, der Gefährte während eines nachit- 
dunklen Nordlandwinters in einer einsamen 


Jahrestag der Katastrophe Feldblumen auf 
einen brandigen Rasenfleck gelegt, unter 
dem sie 122 Meter tief das Grab ihres 
Mannes vermutete. Dann war auch sie ge- 
storben. Wenzel kam daraufhin zu einer 
Tante, die wunderschöne Trachtenstrümpfe 
striken konnte. Wenn man die weihen 
Kunstwerke mit den blauen Hirschen beid- 
seits der Wade genügend lobte, lieh diese 
Tante alles durchgehen. Als Wenzel 26 Paar 
Trachtenstrümpfe im eigenen Besitz hatte 
und vierzehn Jahre alt war, fand er, daf 
es außer den Handarbeiten noch manches 
andere Schöne auf der Welt geben mochte. 
Speziell dachte er an die Mädchen der 
verschiedenen Zonen. Wenzel bestieg einen 
Zug nach Hamburg-Altona und begab sich 
an Bord der „Thüri *, Hier bezog er 
zunächst ein paar ordentliche Backpfeifen, 
weil er seine Tante von den Reiseplänen 
nicht unterrichtet hafte. Dann wurde er 
unter Verschluß gehalten, bis sich Rügge 
von der emsigen Strickerin die Erlaubnis 
geholt hatte, aus Wenzel einen Mann — 
wenn möglich sogar einen Seemann zu 
machen. Seither fuhr Kowiak in die ein- 


Die einzigen Fotos, die Prof. Schatz, Leiter des Unternehmens „Baßgeiger‘, aus Grönland rettete, 
Fast das gesamte Material der deutschen Arktis-Stationen wurde nach dem Zusammenbruch von den 
Siegermächten beschlagnahmt und ausgewertet. Bild: ee ge „Coburg‘‘ im Küsteneis 


Hüfte am Narwhal-Sund. Wenn es nach 
dem Leutnant ginge, würde er sich eines 
Tages mit Eriksen sinnlos herumschiehen ... 


Als der Matrose Kowiak um 20.08 Uhr 
über die hölzernen Planken der Stelling 
an Bord der „Thüringen” schlich, schnarrte 
der Summer im Mannschaftslogis unter der 
Back: „Klar zum Manöver!” 

Vor der Brücke, an der Luke des Fisch- 
raums, in den man jetzt die Unterkünfte 
für die Wetterleute gebaut hafte, fuhr der 
Maat zusammen. Er hatte ein wenig ge- 
döst. Nun blickte er hinauf zur Nock, in der 
Rügge und Bootsmann Holt lehnten. „Herr 
Obersteuermann!” 

Der Kapitän und die „Seemännische 
Nummer eins” beugten sich über das 
Schanzkleid. „Was ist?” 

„Der Herr Leutnant ist noch nicht an 
Bord!” rief der Maat. 

„Gott sei Dank”, murmelte Holt. Dann 

wendete er seine Aufmerksamkeit wieder 


der Straße neben den Schuppen zu. Der 


Leutnant — wenn er in den nächsten sie- 
ben Minuten nicht aus den Schatten da 
drüben tauchte, dann hatten sie ihn gründ- 
lich verladen.... 

„Schon gut”, rief der Kapitän hinunter 
zum Maat. „Schicken Sie mir doch mal 
diesen Kowiak herauf!” 

Wenzel Kowiak, der gerade still und 
schnell in ein Schott tauchen wollte, er- 
starrte. Aber dann versuchte er es mit der 
Masche „auf beiden Ohren taub” und tappte 
weiter... 

„Hoppla, Karlheinz!” brüllte der Maat 
mit seinem ‚gepflegten Orkan’, wie er 
seine Stimme nannte. Wenzel machte auf 
dem Absatz kehrt. 

„Ja, ja, schon gut”, sagte er und turnte 
hinauf zur Brücke. 

Kapitän Rügge musterte den Matrosen 
von oben bis unten. Rügge lächelte. Ko- 
wiak wand sich unter diesem Lächeln. Er 
kannte den Kapitän zu gut, um nicht zu 
wissen, was es bedeutete. Schließlich fuhren 
sie nun schon sechs Jahre zusammen. Und 
genaug war Rügge der erste und 
en Erzieher, den Kowiak in seinem nun 

zigjährigen Erdenwandel genossen 
hatte. Seinen Vater hatteer nie mitBewuhtsein 
kennengelernt, denn der war kurz nach 
Wenzels Geburt in einer oberschlesischen 
Kohlenmine geblieben. Schlagende Wetter! 
Viermal hatte die Mutter dann noch am 


zige Zone, in der Mädchen dünn gesät 
sind — ins Nordmeer. Und jeder Mann der 
„Thüringen” hatte nun ein Zahlungsmittel, 
wenn Fee Heuer für den letzten Schnaps 
nicht mehr reichte: Herrliche Trachten- 
re mit kleinen Hirschen beidseits der 


Noch immer lächelte der Kapitän. Wenzel 
dachte: So grinsen Kater, wenn sie eine 
Maus zwischen den Pfoten haben und ihr 
empfehlen, :ihren letzten Schmutz zu 
machen... 

„Ich möchte doch gern wissen”, sagte 
Rügge, „wie es kommt, daf du hier ohne 
Paket antrabst. Ist meinen Unterhosen 
etwas zugestoßen?” 

Wenzel druckste. 

Der Kapitän winkte ab. „Also — überleg 
dir deine Ausreden bitte, bevor ich dich er- 
wischel” 

Rückwärts schlurfend retirierte Wenzel 
zum Niedergang 

Unter a Brücke klirrten die Schritte der 
Matrosen. Sie liefen zu ihren Manöver- 
stationen. Am Pier standen zwei Festmacher, 
die die Werft geschickt hatte. Einer von 
ihnen rauchte. Die Zigarette glomm in der 
Dunkelheit. Wenn sie der Mann in die Fin- 
ger nahm, beschrieb sie tanzende Bogen, 
Kreise und Linien. Offenbar erklärte der 
Mann etwas — und das mehr mit den Hän- 
den als mit dem Mund. 


„Noch drei Minuten”, sagte Holt. Rügge 
nickte. Er blickte hinauf zum Schornstein. 
Der Himmel war immerhin so hell, dak man 
den dünnen gelblichen Olqualm erkennen 
konnte. Der Rauch wehte zum Wasser — 
also ablandiger Wind. Das erleichterte 
Ablegemanöver. 

„Wir machen’s mit der Vorleine”, sagte 
der Kapitän. 

„Gut”, sagte der Bootsmann. „Ich gehe 
jetzt auf die Back.” 

Als Holt unten an der Stelling vorbei- 
kam, blieb er einen Augenblick neben dem 
Maaten stehen und lauschte hinüber zum 
Land. Keine Schritte — nichts. Noch ein 
paar Sekunden, dann hatten sie den Leut- 
nant wirklich verladen — nicht zu glauben. 


„Stelling ein!” sagte Holt. Zwei Matrosen 
griffen in die Taue des Geländers am höl- 
zernen Steg, zogen ihn ein Stück herüber, 
wippten dann das jenseitige Ende von der 
Kaikante — und schlurften die Stelling voll- 
ends an Bord. Der Maat schloß die Lücke 
in der Reling mit einer Kette. 


Es war jetzt 20.15 Uhr. Zwei Pfitfe von der 
Brücke, dann der Ruf zu den Festmachern 
drüben: „Achterleine ein! — Spring ein!” 

Eines der Tave kam trocken an Bord. 
Aber die lange Spring klatschte zwischen 
Schiff und Kai ins Wasser. Der Wind drückte 
das Heck langsam vom Land weg. 

„Maschine Achtung!” kommandierte der 
Kapitän. Der Maschinentelegraph rasselte. 

„Steuerbord fünfzehn!”, sagte Rügge. Der 
hinter Kompahb und Ruder wieder- 

te. 

„Steuerbord fünfzehn liegt!" 

Als das Heck hinaus in die Fahrrinne 
zeigte, griff Rügge zur „Flüstertüte”, dem 
Megaphon. Er rief zur Back: „Vorleine ein!" 

An Land zerrten die beiden Festmacher 
das Auge des Taues über den Pollerkopf. 
Dann klatschte auch dieseTrosse ins Wasser. 
Das Schiff war frei. 

„Halbe Fahrt zurück!" befahl Rögge. Die 


Maschine rumpelte. Die Schraube quirlie. 


Der Bug der „Thüringen" entfernte sich 
Meter für Meter vom Kai. 

„Maschine stop! Backbord zwanzig!” 

„Ruder liegt Backbord zwanzig!" Rügge 
blickte noch einmal hinüber zur Straße vor 
den Schuppen. Nichts — niemand, außer 
den beiden Festmachern. 

„Maschine voll voraus!” Die „Thüringen” 
steuerte in die Förde. Als sie so 100 Meter 
vom Kai war, fingerten sich die Lichtstreifen 
aus den Verdunklungskappen eines Autos 
um die Lagerhäuser. Der Wagen stoppte 
am Bollwerk, blinkerte mit den Scheinwer- 
fern. Jemand rief etwas. Aber die langsam 
auf Touren kommende Maschine des Schiffs 
übertönte es. 

„Der Leutnant!”, Bootsmann Holt. 

„Geben Sie: Vielen Dank und ee 
Grübel”, sagte Rügge zum Signalgast. „ 
versteht’s ja doch nicht!" 

Eine Weile fürchteten sie, der Leutnant 
würde mit einer Barkasse nachkommen. 
Und bis zum Feuerschiff Kiel erwarteten sie, 
daß man sie durch den Blinkspruch einer 
Landstation zurückrufen würde. Aber dann 
waren sie nur noch über Funk zu erreichen. 
— Es sei denn, man ließ die „Thüringen” 
von einem anderen Schiff aufbringen — wie 
eben einen Seeräuber . 

Im Fahrwasser der Bucht dümpelte ein 
Boot der Hafenschutzflotille. Es war ein 
möüder alter Kasten mit einem viel zu schwe- 
ren 10,5-Zentimeter-Geschütz auf dem Vor- 
schiff. Wenn der abdrückt, dachte Holt, 
dann schiebt ihn der Rückstoßk auf den 
Grund. Der Dampfer signalisierte. Die Licht- 
zeichen seines Brückenscheinwerfers blinzel- 
ten melancholisch in die Nacht. 

„Was will er?” fragte Rüg 

„Das Erkennungszeichen”, sagte der 
Signalgast. 

„Geben Sie es!” 

Eine Weile warteten sie gespannt auf die 
Antwort des Bootes mit der dicken Kanone. 
Zwinkerte er nun ein kurzes „Gute Reise”? 
— Oder richtete er sein Rohr auf die „Thü- 
ringen” und klapperie ein „Folgen Sie mir 
zurück nach Kiell” Man muhte auf alles 
gefaht sein. 

Die Jalousie vor dem Scheinwerfer des 
Dampfers schien nicht so recht zu funk- 
tionieren. Unstetes Flackerlicht rieselte von 
seiner Brücke und hüpfte von Welle zu 
Welle. 

„Das war wohl nichts”, brummte der 
Signalgast. Dann sahen sie, wie das Hafen- 
schutzboot auf sie zudrehte. 

„Maschine Achtung!”, kommandierte 
Rügge. „Maschine halbe Fahrt voraus!” 


Der setzte die Positionslichter, 
Dann brüllte jemand übers Wasser: „Thü. 
ringen — folgen Sie uns — —" 

„Verdammt”, zischte Holt. 
„Hören Sie?” hallte es wieder herübe,, 

Rügge griff zur Flüstertüte: „Wir hören!" 

„Also folgen Sie uns bitte. Wir geleiten 
Sie durch die Sperren!” 

Sie atmeten auf. 

„Ay,ay”, quittierte Rüg 

„Wir laufen sechs Mei 
Dampfer. 

„Ay, ayl" 

Anderthalb Stunden später verabschie. 
dete sich das Hafenschutzboot, machte 
kehrt und lief zurück. Die „Thüringen” hatte 
die offene See erreicht. 

„Bis zum Belt werden wir jetzt Ruhe 
haben”, sagte Rügge. Er übergab das 
Kommando an den Wachoffizier, Steuer. 
mann Knobloch, und ging mit Bootsmann 
Holt hinunter in die Unterkunftsräume der 
Wetterleute. 

Am nächsten Morgen hatten sie den gro- 
ben Beli hinter sich. Sie stampften durch 
kurze, harte Seen, die von Norden ins 
Kattegat rollten. Bootsmäann Holt steckte 
seine Nase in die Luft und grinste. Die rich- 
tige Rollkur für Magenkranke, dachte er, 

Rügge stand hinter dem Stativ des schwe. 
ren Glases und suchte den Westhorizont 
nach der Küste der Insel Samsö ab. 

„Nummer eins”, sagte Rügge, ohne die 
Augen vom Okular zu nehmen. „Wecken 
Sie unsere Gäste. Garfs wartet mit dem 
Frühstück.” 

„Jawohl, Herr Oberstevermann”, 


„Vielen Dank!" 
en”, kam es vom 


Holt. „Ich werde es ihnen besorgen. Zün 
wie meine Großmutter .. ." 

Er zog ein kunstvoll geflochtenes Bändsel 
aus der Tasche seiner fleckigen blauen 
Gammeljacke. Am Ende der Schnur hing, 
krumm wie ein Türkensäbel, eine Boots. 
mannsmaaten-Pfeife. Schon während er 
über Deck ging, stie er in immer schnel. 
lerer Folge kurze grelle Töne aus. Dann 
tauchte er in den Niedergang zum Logis 
der Expedition. Durch das offene Schott 
hörte der Kapitän den Singsang des Boot;- 
mannes bis auf die Brücke: „Reise, reise, 
aufstehn! Ein jeder weckt den Nebenmann, 
der letzte stößt sich selber an. — Reise, 
reise, aufstehn! Der Bäcker von Laboe ist 
da. Erhebt die müden Leiber, er „Mittel- 
deck steht voller nackter Weiber . 


In der Nock löste sich Rügge von de 
Gummimuscheln des Glases. Er richtete sich 
auf und griff zur Flüstertüte. Wenn er jetzt 
nicht aufhört, funke ich dazwischen, dachte 
Rügge in böser Vorahnung. Denn Boots- 
mann Holt hatte von seiner sagenhaften 
Großmutter ein viertelhundert unanstän- 
dige Wecksprüche gelernt. Uraltes Tradi- 
tionsgut der Marine zwar, konnte man sie 
einem Professor und zwei Doktoren dod 
schlecht am ersten Tag servieren. Aber Hol! 
nahm sich zusammen. Er trillerte noch zwei-, 
dreimal. Dann stieg er wieder ans Licht. 

„Herr Obersteuermann”, rief er zur 
Brücke. „Die Herren haben keinen Appetit!" 

Im Laufe des Tages trafen sie zwei 
deutsche Patrouillenboote und einen neu- 
tralen schwedischen Frachter, der die blaue 
Nationalflagge mit dem gelben Balken- 
kreuz und das Wort „Sverige” groh aul 
die schwarze Bordwand gemalt hatte. Am 
Abend — sie standen jetzt auf der Höhe 
von Skagen — tauchten spinnwebfein die 
Masten eines Zerstörers über die Kimm. 


{IFORTSETZUNG AUF SEITE 26] 


Drei Monate ohne Sonne - die Polarnacht. Während der anhaltenden Dunkelheit waren die 
Wettertrupps starken Nervenkrisen ausgesetzt. Bunte Abende sollten die Langeweile töten. Foto: 
Drei Männer von „Baßgeiger“ im Winter 1943/44 in ihrer Hütte auf Shannon-Island (Ostgrönland) 
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EM Zwischen April und September - in der Hauptreisezeit - werden Ihre Reifen am stärksten 
beansprucht. Sie fahren schneller .... bei wärmerem Wetter... . und auf trockenen Straßen! 
EI Sie nehmen häufiger Begleiter mit oder reisen mit Ihrer Familie. Größere Verantwortung 
duldet kein Risiko mit abgefahrenen Reifen. Darum: sicher fahren - auf gesunden Reifen! 


Für die Reifenwahl sollten Sie wissen: Auch an heißen Tagen laufen DUNLOP-Reifen kühl. 
Beimischungen von synthetischem Kautschuk steigern: Rutschsicherheit, Abriebfestigkeit und 
Kilometerleistung! Fragen Sie Ihren Reifenfachmann bald, wie es um Ihre Bereifung steht! 


DUNLOP 


DIENT DER SICHERHEIT 


FIX-IN flickt siebenmal 
schneller ... bei schlauch- 
losen Reifen: Nagel heraus, 
Lochkanal mit Lösung füllen, 
FIX-IN-Pfropfen hinein! Und 
über derLaufflächeabschnei- 
den. Eins - zwei-drei ist Ihr 


TUBELESS wieder dicht und 
fahrsicher! Sie können mit 
einem TUBELESS-Reifen 
aber auch ohne Reparatur 
noch sicher weiterfahren. 
Eine Tankstelle oder Werk- 
statt erreichen Sie immer! 


Fahrkomfort - im Höckertest! Angenehm ruhig soll der Wagen liegen, 
trotz Schlaglöchern und schlechten Straßen. In diesem Test bewei- 
sen DUNLOP-Reifen ihr „Schluckvermögen“, ihren Fahrkomfort! 


als TUBELESS 
oder auch mit Schlauch 


So sehen die Ausschläge 
des Meßinstrumentes auf 
dem Papierstreifen in der 
Vergrößerung aus. Sie 
geben dem Fachmann Auf- 
schluß über das „Schluck- 
vermögen“ eines Reifens. 
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Ende eines Wetterschiffs — Wrack der „Coburg“. Der Fischdampfer wurde 1943 vom Eis zer- 


quetscht. Gesprengt und verlassen fiel er 1944 in die Hände der Amerikaner. Im Hintergrund: US- 
Cutter „„Northland“. Der deutsche Wettertrupp „Baßgeiger‘ war längst per Flugzeug heimgekehrt 


IFORTSETZUNG VON SEITE 24) 
Das schlanke graue Schiff kam mit Brafsfahrt 
näher, schwenkte ein und hifte vier bunte 
Signalwimpel. Der Signalgast blätterte in 


dem geheimen Signalbuch mit dem wasser- - 


löslichen Papier und dem bleibeschwerten 
Deckel. Kapitän Rügge trommelte nervös 
auf die Oberkante des Schanzkleides. 

Der Signalgast klappt das Buch zu. 
„Minenwarnung! Fliegerminen unter der 
norwegischen Küste zwischen Stavanger 
und Christiansand.” 

„Gut”,sagte Rügge. „Bedanken Sie sich.” 

Der Zerstörer drehte wieder ab. 

Die Nacht verlief ruhig. Auch der Wind 
ließ nach und die Wellen wurden sanfter. 
Sie fuhren unter einem Meer von Sternen. 
Im ersten Frühlicht passierten sie Egersund. 
Sie gerieten in ein Rudel von Fischerbooten, 
die zum Zeichen, daß sie Netze schlepp- 
ten, leere Fischkörbe am Mast gehift hatten. 
Mit langsamer Fahrt manövrierte die „Thü- 
ringen” um die Breils, die gläsernen 
Schwimmkugeln, an denen die drei bis vier 
Kilometer langen Netze hingen. 

im Laufe dieses Tages und des nächsten 
richteten sich die Wetterleute an Bord ein. 
Sie ließen sich vom Schiffszimmermann Re- 
gale und Verschläge bauen und vom Se- 
gelmacher Vorhänge nähen. Prof. Lend- 
steen und Dr. Steinert krochen durch den 
Laderaum und prüften die meteorologischen 
Geräte auf Vollzähligkeit. Der Arzt Dr. Car- 
sten brach Kisten mit Medikamenten auf 
und stellte eine kleine Notapotheke zu- 
sammen, die er in eine blecherne Keks- 
schachtel packte und unter seine Koje schob. 

Bootsmann Holt erfand für die Räume 
der Wetterleute und der Besatzung Hei- 
zungsanlagen, die von der großen Schiffs- 
anlage unabhängig waren. Sie muhten 
damit rechnen, bereits vor der grönländi- 
schen Küste vom Packeis eingeschlossen 
zu werden. Und dann hätten sie essich nicht 
erlauben können, die ganze „Thüringen” 
viele Monate hindurch von der Funkbude 
bis zur Bilge, vom Kettenkasten bis zum 
Stauraum zu heizen... 


Am vierten Tag dampften sie vor den 
bizarren Küstenfelsen der Lofoten-Inseln 
und da — auf der Höhe von Narvik — 
erreichte sie der Funkspruch des Befehls- 
habers der Troßschiffe: 

„Obersteuvermann Rügge, Steuermann 
Knobloch und Bootsmann Holt melden sich 
in Tröomsö bei Kapitän zur See Burbach 
vom Stab Admiral Nordmeer.” 

„Burbach?” sagte Rügge und schob das 
Papier über den Schreibtisch zu Holt. „Bur- 
bach? Hast du den Namen schon mal ge- 
hört, Ulrich?” 

„Das walte Hugo”, sagte Holt und lieh 
das Blatt liegen, wie es lag. 

„Wot” 

„In Cherbourg”, sagte „Nummer eins” 
und gof einen Becher voll Rotwein. 

Rügge sah unwillig auf. „Finger weg von 
der Flasche! — Was hatte er in Cherbourg 
zu tun?” 

Holt schluckte den Wein. „Ein paar Leute 
zu erschießen.” 

„Ach? — Ein Kriegsrichter?” 

Holt schenkte nochmals ein. „Nein, mehr 
ein Vollstreckungsbeamter.” 

Rügge schüttelte den Kopf. „Na, dann 
gute Nacht!” 

Der Boolsmann frank. In seinem Kopf 
kreiste es. Das war nicht der Alkohol, das 
war das Blut. Immer kreiste es in seinem 
Kopf, wenn er an Burbach und 


dachte. Er hatte die Szene noch genau vor i 


Augen: 

Ein langer, blaubespannter Tisch, hinter 
dem Richter und Schreiber saßen. Dann 
die Schmalseite des Tisches, an der jener 
Kapitän zur See Burbach als Ankläger 
stand. Die Kriegsflagge über allem. Und 
die Wände, vor denen die Besatzung des 
Minenschiffs aufgereiht war. In der Mitte 
des kahlen Vierecks, genau unter der 
bombenförmigen Lampe, der Angeklagte, 
= blasser, schmaler Seekadett, 17 Jahre 

t. 

Ein Sperrwaffenleutnant trug den Tat- 
bestand vor: „In der Nacht vom 22. zum 23. 
Dezember warfen wir im Kanal südlich der 
Isle of Wight Minen. Der Angeklagte und 
ein zweiter Seekadett bildeten einen der 
Trupps, die die Minen auf den Schienen bis 
zum Heck zu rollen und auf Kommando 
auszustoßen hatten. Die Schwimmweste 
des zweiten Kadetten verhakte sich bei 
dieser Arbeit an einer Mine. Der Mann 
ging mit der Mine auf Grund. Der Ange- 
klagte verließ daraufhin seinen Platz auf 
dem Achterdeck. Wir fanden ihn erst nach 
dem Einsatz im Kabelgat wieder... 

Der Richter hatte dann noch ein paar 
Fragen gestellt. Es war deutlich zu merken 
gewesen, daß er den Schock des jungen 
Seekadetten berücksichtigen wollte, um 
ein mildes Urteil fällen zu können. Aber 
Kapitän Burbach war dazwischen gegan- 
gen: „Der Fall muß mit der ganzen Härte 
der Kriegsgesetze geahndet werden. Es ist 
ein krasser Fall von Feigheit vor dem 
Feinde und Fahnenflucht. Begangen von 
einem Offiziersanwärter — von einem 
Offiziersanwärter!' Wäre dieser Ange- 
klagte in einem Schützengraben der Infan- 
terie gestanden und hätte er einen Mann 
fallen sehen, dann wäre er davongerannt. 
So ist die Situation!” 

Holt erinnerte sich, wie der milde 
Kriegsrichter damals nach diesem Plädoyer 
in die Runde geblickt hatte. An den Augen 
Holts waren die Augen des Richters hän- 
gengeblieben. Sie hatten sich eine Weile 
angesehen. Dann hatte der Richter ganz 
leicht mit der Schulter gezuckt — so als 
wolle er sagen: Sie sehen, ich kann nichts 
machen! 

Der Kadett war kurz darauf erschossen 
worden. 

Bootsmann Holt stürzte noch einen Becher 
Rotwein in sich hinein. 

„Na, dann gute Nacht!” sagte er und 
ging an Deck. ö 

Das Haus von Madame Rubeaux war ein 
öffentliches Haus. Schmal und hoch stand 
es in einer Nebenstraße, die abends stär- 
ker belebt war als der Boulevard. Jetzt am 
Vormittag, blinzelte die Sonne vergeblich 
in die wenigen großen Fenster. Die Gar- 
dinen waren zugezogen. Alles lag tot. Die 
Sonne beneidete den Mond — der bekam 
mehr zu sehen... 

An der alten braunen Tür hing — be- 
weglich montiert — eine Wassernixe als 
Klopfer. Wenn man die Figur an der Flosse 
hob — und dann fallen ließ, polterte ihr 
Bronzebusen gegen das Holz, Daniele hob 
die Flosse. 

Es öffnete ein altes weibliches Faktotum. 
Der Besuch hafte es beim Sortieren von 
Kaffeebohnen gestört. Es hielt noch zwei 
Blechbüchsen in den Händen — eine für 
die guten, eine für die schlechten... 

„Ah”, sagte das Faklotum und balan- 
cierte die Tür mit dem Fuh. „Das Mädchen 
Daniele? — Sie sind sehr pünktlich.” 


‚Daniele schob sich mit dem Koffer durch 
den Spalt. Links vom Flur war die Pforte zu 
dem Raum, in dem am Abend jeder die 


„freie Wahl” hatte. Rechts hing ein kleines 


weißes Schildchen: „Sanierzimmer”. Und 
daneben unter Glas eine Art Hausord- 
nung mit einem deutschen Wehrmachts- 
stempel. „Jeder Besucher hat sich in die 
Besucherliste einzutragen und die Erken- 
nungsmarke abzugeben usw... ." 


Das Faktotum führte Daniele über eine 
schmale dunkle Treppe ins obere Stock- 
werk. In einer Nische lehnte eine etwas zer- 
zauste Dame im Morgenrock und sprach 
pausenlos in die Muschel eines Wand- 
telefons. 

Das Faktotum schlug die beiden Blech- 
büchsen aneinander. „Hör endlich auf zu 
quasseln, Georgette!” 

Dann stand Daniele wie geblendet in 
einem hellen, freundlichen Zimmer mit mo- 
dernen Möbeln und vielen Blumen. Ein 
lockeres Bambusgeflecht teilte eine Ecke 
des Raumes ab. Wie hinter Gittern sah 
Madame Rubeaux in dieser Ecke und 
lächelte durch eine Lücke zwischen den 
Stäben. 

„Treten Sie näher, mein Fräulein! — Und 
du kannst verschwinden, Janine!” 

Daniele stellte ihren Koffer ab und setzte 


sich in einen gelben Polstersessel gegen- 
über von ame. 


Die Dame mit dem gepflegten, grauen 
Bubikopf und den fast lustigen, jungen 
Augen äußerte sich lobend über das Welt- 
ter. Die Qualität des Sommers, meinte sie, 
habe Gott sei Dank nicht unter dem Krieg 
gelitten. Und auch mit den Geschäften 
könne man zufrieden sein. „Da rühmt man 
am Franzosen, er sei der größte Liebhaber 
unter der Sonne — ich muß sagen, die 
Deutschen sind auch ganz fleihig. 


Kurs der „BV 138“, mit der Rügge und 
Lendsteen ihren Beobachtungsflug entlang der ost- 
grönländischen Küste unternahmen. Zwischen 
dem 76. und 74. Breitengrad wurden die Eis- 
verhältnisse erkundet. In diesem Raum sollte die 
„Thüringen“ später landen. Südlich davon Stütz- 
punkte der feindlichen Schlittenpatrouille: „Sand- 
odden“, „Eskimonaes‘‘, „Myggbukta‘‘ und „Ella- 
Insel“. Hauptquartier der Patrouille: Scoresby 
Sund. Vor dem Sund ankerte damals der amerika- 
nische Kriegs-Cutter „‚Northland“. Eine weitere 
Gefahr für das Unternehmen „Windspiel‘‘: die 
amerikanische Bomberstaffel auf Island. Unten: 
Flugweg der „BV 138° Tromsö - Grönland - Tromsö 


Madame plapperte noch eine Weile ver. 
gnügt vor sich hin. Dann kam sie so plötz. 
lich zur Sache, dab Daniele ein wenig gr. 
schrak. 

„Wenn ich Sie gut bedienen soll, 
ich mehr von Ihnen wissen. Was wollen Sie 
in Tromsö?" 

„Ist das so wichtig?" fragte das Mädchen, 

Die Rubeaux wiegte den Kopf. „Auher. 
ordentlich wichtig! Ich muf; sicher sein, dah 
Sie da oben keinen Unfug machen. Unter 
Unfug verstehe ich Spionage, Widerstand 
und so. Ich liebe meinen Kopf, müssen Sie 
wissen. Ich will nicht in derlei Dinge ver. 
strickt werden...” 

„Ich kenne jemanden, der sich in Tromsö 
aufhält. Ich möchte ihn sehen. Das ist alles", 


‚sagte Daniele, 


„Ein Norweger?” 

Daniele griff in ein Silberkästchen, das ihr 
Madame hinschob, lehnte sich zurück und 
zündete die dritte Zigarette ihres Lebensan, 

„Nein, kein Norweger." 

Madame zwängte ihre Zigarette in eine 
Elfenbeinspitze. „Also ein Deutscher?” 

Daniele lächelte. „Dirk Rügge ....Erglaubt 
ein Deutscher zu sein.” 

„Das verstehe ich nicht.” 

„Er ist ein Kosmopolit. Er haft Grenzen, 
Und zu seinen Freunden gehören Franzo- 
sen, Neger und Eskimos genauso wie 
Deutsche.” 

Madame streifte die Asche ab. „Um 
Gottes willen. Mit einer solchen Einstellung 
kann man heute in des Teufels Küche kom. 
men. Passen Sie gut auf ihn auf, wenn Sie 
ihn lieben.” 

„Ich liebe ihn.” 

Madame blinzelte freundlich. „Natürlich, 
sonst würden Sie ja nicht zu ihm fahren. 
Und die Reise wird nicht leicht, glauben 
Sie mir." 

Die Rubeaux stand auf. Sie ging zu 
einem Schränkchen am jenseitigen Ende 
des Raumes. „Haben Sie wenigstens ein 
paar warme Sachen in Ihrem Koffer?" 
ge = sie über die Schulter. 

„Ja!” 

„+... Und an das Geld gedacht?” 

„Selbstverständlich”, sagte Daniele. 

Die Rubeaux kam mit einem gelben Ku- 
vert zurück. Sie streifte zwei Heftklammern 
ab — groß wie Haarnadeln — und zerrie 
ein Bündel norwegischer Kronen und einige 
Papiere aus dem Umschlag. 


„Sie können noch heute abend fahren. 
Sie kommen bis Paris. Man wird Sie vom‘ 


Bahnhof abholen. Morgen reisen Sie mil 
einer Gruppe freundlicher Mädchen bis 
Oslo weiter. Halten Sie sich nicht zu abseits 
von diesen Mädchen. Schaffen Sie sich 
Freundinnen. Diese Mädchen können sehr 
nett sein, aber auch sehr gehässig. Sorgen 
Sie dafür, daß Ihnen keine die Augen aus- 
kratzt oder zur nächsten Kommandantur 
schleppt, wenn bekannt wird, dat Sie nicht 
in geschäftlicher Liebe unterwegs sind, son- 
dern in privater. Schaffen Sie sich Freun- 
dinnen....” 

Daniele nickte. Madame studierte unter- 
dessen eines der Schreiben. 

„Hier ist eine Bescheinigung, daf; Sie 
von einem deutschen Truppenarzt unter- 
sucht wurden”, sagte sie. „Was ist sie 
Ihnen wert?” 

Daniele warf einen Blick auf das Bündel 
in Madames Hand. Es mochten noch min- 
destens zehn Formulare, Bescheinigungen 
und Ausweise sein. 

„Tausend Francs!” ; 

„Einverstanden”, sagte Madame. „Blei- 
ben wir auch für die anderen Reisepapiere 
bei diesem Preis?” . 

„Es ist recht”, sagte Daniele. Madame 
zählte die Dokumente vor. Es waren nod 
zwölt. 

„So, jetzt haben Sie alle Unterlagen.” 

Dann tauschte die Rubeaux einige von 


 Danieles Francs in Kronen um. „Damit 


haben wir das Finanzielle hinter uns. Ver- 
stecken Sie die Kronen an der Grenze. Es 
sind mehr, als der deutsche Zoll durchlähf. 
— Und dann würde ich ihnen empfehlen, 
bald zu gehen. Das Geschäft in diesem 
Hause setzt manchmal zeitig ein. Beson- 
ders die Schnellbootfahrer mopsen sich am 
Tage, weil sie nachts auf See sind. Ic 
möchte nicht, daß man Sie unten be 
lästigt ....” 


* 


Zehn Stunden nach ihrem Gespräch über 
Kapitän zur See Burbach standen sie bei 
Ringvatsö an der Einfahrt nach Tromso. 
Die „Thüringen” steverte durch ein Insel 
gewirr. Eine Dampfpinasse des Admiral 
Nordmeer kam ihr entgegen, nachdem sie 
von den Aufenposten gemeldet worden 
war. Die Pinasse lotste das Expeditions 
schiff zum Bollwerk. Hinter den Fest 
machern, die die Wurfleinen des Schiffes an 
Land auffingen und die schweren Trossen 
nachzogen, hinter diesen Männern sta 
Leutnant Besser. Er trug einen langen 
grauen Mantel, hatte Koppel mit Pistole 
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MACHEN SIE EINEN OUALITÄ 


Bitte überzeugen Sie sich mit eigenen Augen: 
seiblank Edel-Hartwachs-Spezial wird in der Fuß- 
kaum übertroffen. Verwenden Sie 


pflegten 
uichts aus! Das 


überaus geschmeidige Seiblank 


Qualitätsproben, die unten geschildert sind und 
die auch in unseren Betrieben Tag für Tag durch- 
geführt werden. Dann werden auch Sie ein- 
stimmen in das Urteil von Millionen Hausfrauen: 
Es gibt nur ein Seiblank! Achten Sie deshalb 
beim Einkauf auf das Etikett mit dem Schwan! 


Machen Sie selbst diesen Versuch! Seiblank trägt 
mit Recht die Bezeichnung „Edel-Hartwachs“. Wasser- 
fleke hinterlassen keine Spuren, deshalb kann man 


den Schmu 
Qualität 


staubabweisend. Ein Beweis, der für sich selbst spricht! 


den Seiblank-Boden sogar mehrmals feucht aufwischen. 


tz dank der überragenden Seiblank- 


gar nicht aufnehmen. Er ist schmutz- und 


Nur eben schnell überbohnern, und der Boden erstrahlt 
wieder in lackähnlichem Hochglanz. DieseVorteile bietet 
neben der zeit- und kraftsparenden Schnellbohner- 

„Bohnern ohne Bücen” nicht jedes Wachs. 


Ganz an der Oberfläche liegen Schmutz- und Staub- 
teilchen locker auf und lassen sich ohne Mühe fort- 
kehren, Ja, auf Seiblank-Böden kann man stolz sein. 
Sie erhöhen die Gemütlichkeit jeder Wohnung. Denken 
Sie immer daran: Man nimmt Seiblank für alle 


Räume, in denen man sich wirklich wohl fühlen will. 


TSVERSUCH! 


- 


So praktisch ist das Bohnern mit Seiblankl Sie werden in der 
Hälfte der Zeit fertig und benötigen dazu nur die Hälfte der Kraft. 
Sie erhalten Seiblank Edel-Hartwachs als Wachs und Beize, wie Sie es 
gerade für Ihre Böden brauchen. Achten Sie beim Einkauf aber immer 
ganz besonders auf das Etikett mit dem Schwan, denn merken Sie sich: 


...es gibt nur ein 


K 


aus dem Hause THOMPSON 


Das Neueste vom großen Bohnerwettstreit! 


Überraschend viele Jungen und Mädchen haben sich am 
großen Seiblank-Bohnerwettstreit der Jugend beteiligt. In 
14 Großstädten beginnt nun der Kampf um die Meister- 
schaften. Die Teilnehmer werden jetzt von den Thompson- 
Werken benachrichtigt, und auch die übrigen Gewinner 
erhalten in Kürze ihre Preise. Im September wird dann in 
Düsseldorf um die „Bundesmeisterschaft im Bohnern” ge- 
kämpft. Doch dafür, daß Ihr alle so fleißig mitgemacht habt 
und auch in Zukunft im Haushalt und vor allem beim 
Bohnern mit Seiblank mitanfassen wollt — dafür bekommt 
Ihr auch hier noch einmal ein ganz besonderes Lob. 


F 
4 
Ihnen gut za sein scheint, 
Weassertropfen! In dieser Jahres- mit 
kann das schon mal passieren. Dem strahlend ge- jede Pore des Bodens und schützt vor 
_ 
7 
Schmutz- und Staubprobel Lassen Sie Ihren Mann 
oder die Kinder einmal bewußt mit schmutzigen Zu ee, 
Schuhen über den Seiblank-Boden laufen. Der Boden a el. 


Der Film, der es jedem leichtmacht... 


Pr 


.. beliebig 
zu vergrößern 
Besonders dann, wenn man sie . 
auf Agfa Film aufgenommen hat. Ob 
es sich um die Total-Vergrößerung 
einer Aufnahme oder den kleinsten Aus- 
schnitt handelt: Konturenschärfe und Fein- 
körnigkeit der Agfa Filme sichern beste 
Ergebnisse. Lassen Sie es auf einen 
Versuch ankommen, der kein Risiko 
) bedeutet. Sagen Sie beim Filmkauf 
4 ganz einfach: Agfa Film! 


Gute Photos sind .. 
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"umgeschnallt und hielt die Hände auf dem 
Rücken. 

„Kowiak, Fender raus!” brüllte der Kom- 
mandant von der Brücke herunter zu Wen- 
zel, der dösig an der Reling stand und auf 
die reglose Figur im Hintergrund starrte. 
Der Leutnant, dachte Wenzel, das kann ja 
heiter werden... 

Vollends munter wurde Matrose Kowiak 
erst, als ihm der Maat in den Hintern trat, 
daß er wie ein angeschlagener Boxer in 
die Seile der Reling fiel. Im letzten Augen- 
blick torkelte der Korkfender über die 
Bordwand und federte den Stoß zwischen 
dem antreibenden Schiff und dem Boll- 
werk ab. 

Neben Wenzel stand „Seemann”, der 
Boxerhund, und machte Anstalten, seine 
Ste Relingstütze zu beehren. 

„Hallo, Hein”, sagte Kowiak und gab 
dem Tier einen Kiaps. „Du wirst doch wohl 
noch zwei Sekunden warten können. Dann 
findest du einen ehrlichen Baum.” 

Der Maat löste die Kette aus der — 
und schob mit Krüger die Stelling an Land. 

Jetzt endlich bewegte sich der Leutnant. 
Er kam langsam näher, kletterte über die 
Holzplanken und stieg an Deck. Einen 
Augenblick sah er sich unschlüssig um, dann 
‘tauchte er in den Niedergang zu den Räu- 
men der Expedition. 

Bootsmann Holt trat zu Rügge in die 
Brückennock. „Was nun?” 

„Nichts”, sagte Rügge. „Zunächst nichts. 
Wir werden so schnell wie möglich zu Ka- 
pitän Burbach gehen, um zu sehen, wie der 
Wind steht... 

„Na gut”, sagte „Nummer eins”. „Dann 
wasch dir schon immer die Brust und ver- 
fasse deine letztwillige Verfügung.” 

Der Matrose Krüger kam auf die Brücke. 

„Der Herr Leutnant läßt bitten, dab sein 
Gepäck beim Ortskommandanten abgeholt 
wird, Herr Oberstevermann.” 

Holt sah den Matrosen an. „Hat er ge- 
sagt: Er läft bitten?” 

Krüger schüttelte den Kopf. „Nein, Herr 
Boofsmann. Bitten hat er eigentlich nicht 

„Trottel”,sagte „Nummer eins”. „Erwecke 
hier gefälligst keine falschen Hoffnungen. 
— Und nun scher’ dich und hol seinen 
Krempel.” 


Krüger. . 

„Meinetwegen”, sagte der Bootsmann. 

Während Kapitän Rügge auf das Achter- 
deck stieg, um Seemann mit Halsband und 
Wecker zu versehen und das Läutwerk 
aufzuziehen, stapften die beiden Matrosen 
an Land. Kowiak trug ein kissengrohes 
Bündel unter dem Arm — die schmutzige 
Wäsche des Kommandanten. 


Um zur Dienststelle des Kapitäns zur See 
Burbach zu kommen, mußten Obersteuer- 
mann Rügge, Steuermann Knobloch und 
Bootsmann Holt mit dem quer 
über den Fjord fahren. 

„Siehaben ja eigentlich überhaupt nichts 
damit zu tun, Herr Knobloch”, sagte Holt, 
der Ruder und Motor des Bootes bediente. 

Der Steuermann zuckte mit der Schulter. 
Er gehörte zu der Sorte Menschen, die 
14 Tage schweigen können, ohne zu plat- 
zen. Sein letztes entscheidendes Wort hatte 
er vor vier Monaten gesprochen, als ihn 
seine Mutter nach einem kurzen Urlaub zum 
Bahnhof brachte. „Richte dich immer so ein, 
daß die Leute sagen, die Stettiner sind in 
Ordnung”, hatte die Mutter gesagt. Und 
er hatte geantwortet: „Ja, Mutter!” — Und 
was noch wichtig war an Knobloch: Er ge- 
hörte auch zu der Sorte, die ihre wenigen 
Worte hält. 

Rügge kletterie zum Bug des Bootes, 


leine an einer Krampe. Er packte mit der 
Linken seinen goldenen Marinedolch mit 
dem Portepee, stützte sich mit der Rechten 
auf den Anleger und sprang an Land. Die 
beiden andern folgten. Einer hinter dem 
andern marschierten sie über die Bohlen, 
die unter ihren Schritten wie die Blätichen 
eines Xylophons wippten und tönten... 

Das schiefe Haus aus Holz und Lehm 
wärmte seine Rückfront am sonnigen, stei- 
nernen Steilhang. Die Fensterläden der un- 
teren Etage waren zugeklappt, die Tür 
verschlossen. Bootsmann Holt rüttelte und 
klopfte. Da neigte sich aus einem oberen 
Fenster ein ruppiger Mann mit einem un- 
gepflegten blonden Bart. Nur an seinem 
weißen Oberhemd, an der schwarzen Kra- 
watte und dem Ritterkreuz erkannte man, 
daß jener Mann in irgendeiner Beziehung 
zur Kriegsmarine stand. 

„Was gibt’s denn?” fragte der von oben. 

„Wir sollen uns bei Herrn Kapitän zur 
See Burbach melden, Herr...” sagte Rügge. 
Da an Oberhemden keine Rangabzeichen 
getragen werden, blieb dieses „Herr” hilf- 
los in der Luft hängen. 


Agfa Filme sind 


immer gleichmäßig gut! 


sagte der Bärtige. „Das sollt ihr 


„Darf ich Kowiak mitnehmen?” fragte 


fing den Steg ab und belegte die Vor- 


also? — Wartet mal einen Moment." ;, 
schlug das Fenster zu. 

Eine Weile rührte sich nichts. Dann hör. 
ten sie, wie im Innern des Hauses eine Tj, 
geöffnet wurde und jemand laut schallend 
im Treppenhaus sang: „Dreizehn Mann auj 
des toten Manns Kiste, hejohe und In 
Buddel voll Rum...” 

Der Gesang kam näher. Dann spra 
das Tor auf. Der Ritterkreuzträger stand in 
Eingang. Er hatte jetzt eine Jacke mit den 
Armelstreifen eines Kapitänleutnant 
Er sagte: „Rein mit 'euch!” 

Die drei traten ein und stellten sich vor 

Der Kapitänleutnant führte sie in ein 
Bürozimmer zur ebenen Erde. Während «, 
die Fenster und die Läden aufstieh, sagte er. 
„Von einem Sonderkommando seid ihn 
— Dann hängt euch mal auf!” 

Er deutete mit dem Daumen auf einen 
Kleiderhaken. Holt sammelte die Mützen 
ein und brachte sie an der Garderobe unter 

Der Offizier setzte sich indessen hinter 

einen Schreibtisch, fächelte mit einem lee. 
ren Aktendeckel Staub von der Platte und 
sagte: „Wir hatten in der letzten Zeit we. 
nig Besuch — gern kommt sowieso keiner 
hierher. Also, worum geht es?” 
: Rügge legte den Funkspruch vor, den 
die „Thüringen” aufgefangen hatte. Der 
Offizier überflog das Formular. Dann mu- 
sterte er Rügge, Holt und Knobloch der 
Reihe nach eingehend. 

„Ein ernster Fall”, sagte er schliehlic, 
„Ein verdammt ernster Fall. Ich habe min. 
destens. zwanzig Seiten Melduns, von 
einem Leutnant Besser hier. Der Fall is 
so errist, daf ich mich nicht befugt fühle, ihn 
zu bearbeiten. Das-muf schon Kapitän Bur. 
bach selbst machen. Aber der ist in Kir. 
kenes...” 

„Was sollen wir tun?" fragte Obersteuer- 
mann Rügge. Der Kapijänleutnant stand 
auf und blinzelte nachdenklich zur Decke, 
Dann platzte ein polterndes Lachen au 
ihm. Er knallte die Faust auf den Tisch. 
„Auslaufen sollt ihr — auslaufen, bevor 
Burbach zurück ist — — ich werde einen 
Vermerk machen, dab ihr euch bei ihm 
meldet, wenn ihr Grönland hinter euch 
habt — ein Spah ist das’ — Leutnant 
Auto verfrachtet — ein Heidenspaf!" 

Er kam um den Tisch und hakte Rügge 
ein. „Jetzt kommt ihr zu mir rauf — aul 
einen anständigen Gin. Ich muß wissen, 
wie ihr diesen Leufnant verladen habt — 
ein Heidenspaß!” 

Er schleifte die drei in die obere Etage 
und füllte sie voll Schnaps. 

Als sie tranken, erzählte der „Kaleu’ 
noch: „Der Leutnant kam mit einer Wasser- 
Heinkel hier an, kotzte in den Fjord und 
sagte: Kriegsgericht! Da war ich sauer.’ 

Später fuhren Rügge, Holt und Knoblöd 
mit dem Beiboot zurück zur „Thüringen', 
Auch sie sangen jeizt das Lied von den 
„dreizehn Mann auf des toten Manns 
Kiste". Der Leutnant beobachtete sie von 
der Back aus. Als sie anlegten, verschwand 
Besser unter Deck. = 

In den nächsten Tagen kamen Transporl- 
tlugzeuge nach Tromsö. Sie brachten Nadı- 
schub für die Kriegsschiffe, die in den Fijor- 
den ankerten, für den Stab des Admirals 
Nordmeer und für die Gebirgsjägerkom- 
panien. Einige dieser Flugzeuge hatten 
auch Fracht für die „Thüringen”. Die Kisten 
stapelten sich auf dem Bollwerk vor dem 
Schiff und wurden von einem Posten mil 

‚ einer Maschinenpistole bewacht. Das Beste, 
was Deutschland bieten konnte, war in die- 
sen Kisten: Echter. Jamaika-Rum, Pelz- und 
Lederbekleidung, Konserven und wissen 
schaftliche Spezialinstrumente. Es waren 
Güter dabei, die zu kostbar gewesen 
waren, um die gefährliche Seereise von 
Kiel nach Tromsö mitzumachen, und an 
dere, die sich erst nach Auslaufen des 
Schiffes hatten besorgen lassen. 

Der Koch, die Funker und Meteorologen 
registrierten ihre Schätze, stauten sie um 
und kämpften mit Bootsmann Holt um gün- 
stige Lagerplätze im Laderaum. Ein Mil 
lionenvermögen stellte die ausgerüstele 
„Thüringen” jetzt dar... 

Am wenigsten konnten Kapitän Rügge 
und Professor Lendsteen die Grofzügigkeil 
der Beschaffungsämter begreifen. 

„Mein Gott”, sagte der Professor. „Hätte 
man uns Wissenschaftlern doch einmal im 
Frieden diese Mittel gegeben — um wie 

- viel weiter wären wir heute in der Polar 
forschung.” 

Und der Kapitän meinte: „Wenn mar 
cher von den Männern, die vor dem Kriege 
auf Grönland geblieben sind, die Hälfte 
der Groschen gehabt hätte, die man für 
uns anlegt, wahrscheinlich wäre er nicht 
verschollen, verhungert, erfroren oder 
soffen....” 

Und dann kam ein Flugzeug in den 
Fjord, an dem man mindestens ebensovie 
umgebaut hatte, wie an der „Thüringen - 
Es war eine „Blohm und Voss 138”, ein 
dreimotoriges Flugboot. Die Maschine halle 
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ihre Waffen abgegeben und jedes über- 
flüssige Gramm Eigengewicht — von den 
Sitzen bis zum Seenofproviant — a 

schüttelt. Dafür schleppte sie Zusatzbenzin- 
tanks. Die beiden Beobachter des ehema- 
ligen Seeaufklärers stiegen aus. Stait ihrer 
gingen Kapitän Rügge und Professor Lend- 
steen an Bord, um vor dem Auslaufen der 

Thüringen” einen Feind- und Eiserkun- 
dungsflug über Grönland zu unternehmen. 

In sechs Stunden überquerie die Ma- 
schine das Nordmeer. Sie steuerte die Po- 
larinsel auf 76 Grad nördlicher Breite an. 
Festes Küsteneis: gab es noch nicht. Ein 
Meer von Schollen lag tief unter den Män- 
nern im Flugboot. Zwischen diesen riesigen 
Eisinseln waren noch genügend freie Was- 
serläufe, durch die die „Thüringen” später 
einmal das Festland erreichen konnte — 
wenn sie rechtzeitig genug hier ankam... 

Die „BV 138" ging tiefer und zwängte 
sich zwischen weihverkrusteten Felsen in 
den Bessel-Fjord, stieg dann wieder vor 
dem Gletscher und schwenkte über dem 
ewigen Inlandeis nach Süden. Das Land 
war wie ein Zuckerkuchen unter der Lupe 
— unbeschreiblich in seiner tödlichen, kal- 
ten Einsamkeit... 

Zwischen 76 Grad Nord und 74 Grad 
Nord sollte der Wettertrupp „Windspiel” 
landen. Die Maschine flog den 220 km 
breiten Sektor ab. Die günstigsten Verhält- 
nisse fand sie in Höhe der Shannon-Insel. 

Von 74 Grad Nord bis 72 Grad Nord 
richteten die Männer an Bord ihre Auf- 
merksamkeit hauptsächlich auf die Schlit- 
tenwege der Eskimos und der Grönland- 
patroville. Gab es da unten Menschen, die 
den Trupp „Windspiel” verraten oder gar 
angreifen konnten? Das Flugboot kreiste 
über den hölzernen Schutzhütten und Ver- 
pflegungsstationen „Sandodden”, „Eskimo- 
naes”, „Myggbukta” und „Ella O0". Uber den 
Häusern war kein Rauch; nirgends zeigte 
sich ein Mensch, ein Schlitten oder gar ein 
Eisbrecher der amerikanischen Marine. 

Die Maschine ging auf Ostkurs, kehrte 
zurück nach Tromsö... 


Der Leutnant stand an der Stelling und 
rauchte. Der Boxerhund „Seemann” kehrte 
von einem Spaziergang heim. An dem 
eisernen Poller, an dem die Spring belegt 
war, hob er noch einmal das Bein, dann 
trottete er an Bord. Neben dem Leutnant 
legte er sich auf die Decksplatten und 
siarrte aus großen, traurigen Augen vor 
sich hin. Leutnant Besser spuckte den Zi- 
garettenstummel ins Wasser. „Seemann” 
verfolgte den Bogen, den der glimmende 
Rest beschrieben hatte, in rückwärtiger 
Richtung bis zum Gesicht des Offiziers. 

„Na”, sagte Besser. „Bist du auch böse 
mit mir?" Der Hund stellte seine Ohren auf. 
Er wiegte seinen gewaltigen Schädel. Dann 
zog er die Vorderläufe an und stemmte 
sich auf die Pfoten. Jetzt schüttelte er sich 
mit dem ganzen Körper, dab der faust- 
große Lederbeutel hin und her pendelte. 

„Was hast du denn da?" fragte der 
Leutnant. 

Der Bootsmann wurde aufmerksam. Er 
blickte verwundert um den Entlüfter, hin- 
ter dem er drei Matrosen überwacht hatte, 
die Blechstreifen als Eisschutz auf die Was- 
serlinie eines Rettungsbootes nagelten. 

„Seemann” schüttelte sich noch einmal. 
Dann sprang er am Leutnant hinauf und 
legte ihm die Vorderpfoten auf die Schul- 
ter. Der Offizier klopfte dem Hund auf die 
Flanke. 

Dann stutzte Besser, lauschte am Hals des 
Hundes und hörte es ticken. Vorsichtig 
tastete der Leuinant nach der Pistole, zog 
sie, seizte sie an „Seemanns” Kopf und 
drückte ab, als das Tier nach der Waffe 
schnüffeln wollte. Mit einem kläglichen 
Jaulen brach der Hund zusammen! 

Der Leutnant trat nach dem blutenden 
Bündel, bis er die Uhr getroffen und breit- 
gewalzt hatte, Dann wollte er den Kodaver 
über Bord stoßen. Aber in diesem Augen- 
blick knallfe Bootsmann Holt einen Faust- 
schlag in Leutnant Bessers Gesicht. Der 
Offizier torkelte rückwärts, bis er an. der 
Blechverkleidung des Niedergangs Hali 
fand. Der Bootsmann kam langsam nach. 

„Du Schwein!” sagte Holt. „Du verdamm- 
tes Schwein!” 

„Besser fühlte sich am Rock gepackt. Er 
öffnete die Augen und hob eine seiner 
Hände ein wenig. 

‚Nicht schlagen”, sagte er leise. „Der 
Hund — jemand hat ihm eine Bombe an 
den Hals gehängt — —" 

Da schrillten die Schiffsglocken: „Alarm!” 


IMNACHSTEN HEFT: 
Leutnant Besser besichtigt 
die Mädchen — Ein Schiff- 
| brüchiger — Eis im Sturm 


aus dem Schaum 


So fest ist er - und besitzt eine 
Reinigungskraft, auf die man Häuser bauen kann. 


.e Teppiche 

e Kunststoffe 
REI-Universal 
Das Normal-Paket 58 Pfg. 
Das große Paket 98 Pig. 
e Lampen 


e Gardinen 


REI in der Tube 
extra-bequem DM 


juassım wap 204 uew gnw 


REI-CHEMIE GMBH U 


kann man Häuser bau’n! 


Einfach REI. die Schüssel, etwas Wasser 
dazu und miteinem GummischwammSchaum 
drücken. Der so entstandene REI-Schaum 
reinigt zuverlässig und schonend: 


e Polstermöbel 


e lackierte Möbel 
e Kacheln und Fenster 
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Musik auf Reisen ... 


In Gesellschaft einer charmanten Gefährtin sind 
Sommer, Sonne und Wind doppelt schön! 


Ein leichtes, robustes 6-Kreise- 
Gerät mit 5 Drucktasten, Duo- 
Lautsprecher, 4 Röhren + 2 Selen- 
Gleichrichter. Heizakku praktisch 
unbegrenzt. Die Anodenbatterie 
ist durch Regenerierung bis zu 
180 Betriebsstunden haltbar. 

DM 195,- 


Anodenbatterie DM 11,25 


Koller: mit: 
DM 288,- 


mit Batteriesatz 


d Batteriebetrieb, 6+ 1/10 Kreise 
DM 378,- 


Batteriesatz DM 21,20 


ILIPS 


SERIE 


gerät für 400 Betriebsstu nden, 
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t-Chnulze 


Curi Riess erzählt von einem 


um 1.6.Farben in Schwarz- 


Weiß und vom ersten Nachkriegs- 
Farbfilm „Schwarzwaldmädel“ 


aria Schell hat wieder einmal 

durchgesetzt, was sie wollte. „Sa- 

gen Sie niemandem, daß Sie Schau- 

spielerin sind!“ hatte ihr der 
Schweizer Schauspieler Paul Hubschmid in 
Wien geraten. Im Künstlerklub stellte er sie 
dem Filmregisseur Karl Hartl vor. Und Karl 
Hartl, der glaubt eine unbekannte Medizin- 
studentin entdeckt zu haben, bietet ihr eine 
Rolle in seinem neuen Film an. Es handelt 
sih um den ersten Nachkriegsfilm von 
Paula Wessely, „Der Engel mit der Po- 
saune”, 

Und dann kommt eines Tages jener An- 
ruf aus London, ob sie Englisch sprechen 
kann. — Sie bejaht. Sie fliegt nach Lon- 
don. Man wird ja sehen! Sie hat immer 
schon einmal fliegen wollen... 


Maria Schell wird mit einem Rolls Royce 
abgeholt. Sie wird zu dem elegantesten 
und teuersten Hotel Londons gefahren, 
dem Claridge. Sie bekommt ein ganzes 
Appartement, Wohnzimmer, Schlafzimmer 

"und Badezimmer. Allein das Badezimmer 
ist doppelt so groß wie jene kleine Kam- 
mer, die sie in Wien bewohnt. 

Da sitzt sie nun in ihrem karierten Kleid- 
chen und ihrem Regenmantel, das winzige 
Köfferchen neben sich. Aber Korda ist ganz 
entzückt von ihr. Er hat sich also nicht ge- 
täuscht, als er auf dieses Gesicht flog, die- 
ses hübsche, wenn auch durchaus nicht 
unbedingt schöne Gesicht. Als ob es im 
Film auf Schönheit ankäme! Er, der alte 
Filmhase, weiß das besser. Es kommt dar- 
auf an, daß man durch ein Gesicht hin- 
durchsehen kann, daß es wie ein Spiegel 
dessen ist, was in einem Menschen vorgeht. 

Es wird nichtmehr davon gesprochen, daß 
sie ihn angeschwindelt hat. Sie bekommt 
Englischstunden. Sie büffelt zwei Stunden 
vormittags, zwei Stunden nachmittags. Sie 
spricht nur noch englisch, ausgenommen 
einmal am Tage, wenn sie mit Wien tele- 
foniert... Da sitzt nämlich ein junger Mann 
— und was sie ihm sagen will, das kann 


1874 Helena (Maria Schell) wird dem englischen 
Erfinder William (Robert Donat) angetraut. Ob- 
wohl der Film „The magic Box‘ nie nach Deutsch- 
kam, ging dieses Bild von Hand zu Hand. 
ee „So geht das nicht“, meinte Regisseur 
Jugert, „Maria hat nettere Partner verdient." 


Jede Woche Schauma-Tag! | 


. Warum ist Schauma 
das beliebteste Shampoo? 


Es geht eben nichts über die Schauma-Tube.... 


Da läuft nichts aus, da brauchen Sie nichts erst aufzuschneiden - 
die Haarwäsche kann sofort beginnen! Geht’s einfacher? Und 
nichts wird verschwendet: Was in der Schauma -Tube bleibt, das 
hält sich unbegrenzt. Wie das spart! 


den Schauma- Schaum! 


Wie leuchtet Ihr Haar nach dem Schauma-Bad - strahlend rein 
und seidig schön! Das macht der üppige, milde Schauma-Schaum! 
Weniger als 20 Pfennig kostet eine Haarwäsche aus den großen 
Schauma-Tuben (Schauma-Mild für jedes Haar, Schauma-Blond 
speziell für Blonde). Wann ist Ihr nächster Schauma-Tag’? 


Reicher Schauma-Schaum ...strahlendes Schauma-Haar! 


40 Pf, DM 1,-, DM 1,75 
in jedem Fachgeschäft 
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Drisa- 
frisiert 
sieht 
reizend 
aus! 


er 


Für +sie&* 
eine neue Entdeckung! 


Wie duftig Ihr Haar jetzt wird! Wiever- 
lockend es glänzt, mit Brisa! Das ist 
eine Frisiercreme für Sie, extra für Sie, 
meine Damen! Einfach morgens ein 
wenig Brisa ins Haar gebürstet, schon 
fügt sich jede Welle, jede Locke Ihrem 
Kamm. Ihre Frisur sitzt den ganzen 
Tag »haargenau«, wie Sie es wünschen. 
Immer — auch zwischen den Besuchen 
bei Ihrem Friseur! 


sie auf deutsch doch besser sagen. Jeden- 
falls vorläufig noch. 

Der Vertrag mit Korda läuft sieben Jahre. 
Aber das ist nur Theorie. Schon nach zwei 
oder drei Filmen wird sie in Deutschland 
filmen. Regisseur Rudolf Jugert hat sie in 
„Der Engel mit der Posaune“ gesehen und 
möchte sie gern für die weibliche Haupt- 
rolle in dem Film „Es kommt ein Tag“ 
haben, dessen Star Dieter Borsche ist. 

Sie fliegt also nach Hamburg. Ihre deut- 
sche Karriere hat begonnen, 


Ein Film um I. G. Farben 


Aber bevor wir die Karriere Maria Schells 
weiter verfolgen, gibt es ein anderes, düste- 
res Kapitel in der Geschichte des deutschen 
Films zu erzählen. 

Es ist jetzt ein Jahr her, daß die Berliner 
Blockade abgebrochen werden mußte. Aber 
das bedeutet nicht, daß zwischen Ost und 
West Frieden herrscht. Der Kalte Krieg ist 
kälter denn je zuvor. Kein Schauspieler — 
was sage ich: kein Kulissenschieber, Mas- 
kenbildner, Beleuchter, der im Westen ar- 
beitet, darf im Osten arbeiten — oder 
umgekehrt. Die schwarzen Listen florieren. 

Auch die Defa betrachtet den Film als 
Mittel des Kalten Krieges. Es entsteht „Der 
Rat der Götter“, der Film um I. G. Farben. 

Dieses Unternehmen ist den Russen seit 


jeher ein Dorn im Auge gewesen. Wenn 
man ihnen glauben darf, hat dieser Kon- 
zern niemals ein Aspirin hergestellt, son- 
dern immer nur Giftgase. Das soll jetzt im 
Film enthüllt werden. Der „Rat der Göt- 
ter“ ist nichts anderes als ein Schlüsselfilm 
gegen I. G. Farben. 

Fast alles an diesem Film ist Schwindel. 
Was tun die Männer der Defa? Sie er- 
zählen den Schauspielern, es handle sich 
um „authentisches Material“. Paul Bildt, 
einer der Großen der deutschen Bühne, 


einst Mitglied des Reinhardt-Ensembles,- 


erfährt, als er seine Bedenken äußert, vom 
Regisseur Kurt Maetzig, alles habe sich 
genauso zugetragen, wie es im Drehbuch 
zu lesen sei. Er bekommt dicke Aktenbün- 
del zu sehen — allerdings nur von außen 
—, in denen angeblich alles gerichtsnoto- 
risch niedergelegt ist, was in dem Film ge- 
zeigt werden soil. Und so spielt er den 
bösen Geheimrat Mausch, den zynischen 
Direktor, der den Befehl gibt, Giftgas herzu- 
stellen. Ein anderer, noch emporstreben- 
der Schauspieler, Fritz Tillmann, mimt den 
Chemiker, dem ein wenig spät die Augen 
aufgehen. Willi A. Kleinau, Star des öst- 
lichen Deutschen Theaters, spielt — aus- 
gerechnet— den schurkischen Amerikaner. 

Die Schauspieler hat die Defa überzeugt. 
Wie aber überzeugt sie die Offentlichkeit, 
daß diese Story die Wahrheit und sogar 
„die volle Wahrheit“ ist? Man überzeugt 
das Publikum nicht, denn die östlichen Pro- 
pagandisten machen den Fehler, den sie oft 
begehen. Sie tun des Guten zuviel. Und 


Das ideale Filmliebespaar. Was dem deutschen Film nach dem 


jeder begreift: nämlich, daß es sich hier um 
Propaganda handelt. Der Film fällt durch. 
Aber daran ist die Defa um diese Zeit 
längst gewöhnt. 


In den Herbst hinein 


Es läßt sich wieder in Deutschland leben. 
Brigitte Horney filmt wieder. Reifer, nicht 
älter geworden, elegant, gescheit, große 
Dame wie eh und je. Der Regisseur Ana- 
tole Litvak taucht in München auf, um 
einen Film für die Twentieth Century Fox 
zu drehen. Es handelt sich um eine Spio- 
nagegeschichte. Es wird noch einige Zeit 
dauern, bis der Film starten kann, dennLit- 
vak muß sich die Besetzung erst zusam- 
menstellen. Er läßt sich unzählige Schau- 
spieler vorstellen. Schließlich fällt die 
Wahl auf einen jungen Wiener, Oskar 
Werner. 

Um diese Zeit steht auch Carl Froelich 
zum erstenmal nach dem Kriege wieder im 
Filmatelier. Erinnern wir uns noch? Froe- 
lich war einer der ersten, die den Film 
überhaupt ernst nahmen. Er machte den 
ersten Tonfilm mit Hans Albers, er gab 
‘Ingrid Bergman ihre große Chance. Ihm 
verdanken wir den berühmten Film „Mäd- 
chen in Uniform“. 


Aber Froelich, der sein Leben lang mit 
beiden Beinen auf dem Boden der Tat- 


Kriege solange gefehlt hatte, 
der Film „Schwarzwaldmädel“ zaubert es über Nacht herbei. Die Filmproduzenten atmen auf: Sonja 


Ziemann und Rudolf Prack sind das geworden, was vor langer, langer Zeit Lilian Harvey und Willy Fritsch 
waren. Und dabei ist es in der Filmindustrie kaum ein Geheimnis, daß die beiden privat nicht gerade in 
Liebe zueinander entflammt sind. Von Rudolf Prack erzählt Curt Riess den Lesern im nächsten Heft 


sachen stand, er ist in den Jahren, in denen 
er zum Nichtstun verurteilt wurde, ent- 
setzlich schnell gealtert. Jetzt probiert er 
es noch einmal. Er gründet die Froelich- 
Film-G.m.b.H. Der erste Film heißt: 
„Drei Mädchen spinnen.” 

Aber Froelich ist eben doch nicht mehr 
der alte. Und der Erfolg, der ewige Be- 
gleiter seines langen Lebens, wird ihm 
zum erstenmal:untreu. 

Es wird still um den alten Mann. 

Im Sommer 1950 beginnt Willi Forst, von 
dem man auch lange nichts gehört hat, 


einen Film, von dem man viel hören wird, 


„Die Sünderin“. In der Titelrolle: Hilde- 

gard Knef. Aber bevor ganz Deutschland 

sich über sie und den Willi-Forst-Film ge- 

bührend aufregen darf, hat ein anderer 

Film einen Riesenerfolg. Neunzehn Millio- 

nen Besucher werden diesen Film sehen. 
Er heißt: „Schwarzwaldmädel“. 


Das Mysterium _ 
des „Schwarzwaldmädels” 


Da gab es mal — solange ist es gar nicht 
her — den Komponisten Leon Jessel. Die 
Menschen haben ihn vergessen, und nur 
wenige Menschen wissen, wie Johann 
Strauß den zwanzigjährigen Theater- 
kapellmeister für seinen ersten kompo- 
nierten Walzer lobt: „Machen’s weiter so!“ 


Jessel tut es. Er schreibt einen Marsch, 
„Parade der Zinnsoldaten“. Jeder, der Jes- 


sels Namen längst vergessen hat, kennt ihn * 


unter dem Titel „Freu’ dich, Fritzchen, 


BB 


BrisK- 


frisiert 
machen Sie 
den besten 
Eindruck! 


Für-+ihn: 
eine gute Gewohnheit! 


* Morgens, vor dem Kämmen, ein wenig 
Brisk ins Haar! Brisk Frisiercreme 
gibt dem Haar lockeren, natürlichen 
Sitz, ohne zu fetten, ohne zu kleben. 
Mit Brisk im Haar ist man den ganzen 
Tag tadellos frisiert. Das ist wichtig; 
denn wer korrekt aussieht, wird stets 
im Vorteil sein! 


hält Ihr Haar in Form 
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„Du bist mir wie eine Tochter“, stand in 
einem der ersten Briefe, die Sonja Ziemann bekam. 
Im Jahre 1943 spielte sie eine der vier Schwestern 
in dem Film „Die Jungfern vom Bischofsberg“ 
(unser Bild). Schon damals klagte Sonja Ziemann: 
„Warum denken nur alle, ich sei aus Marzipan ?" 


heute gibt's Selleriesalat!” Es wird ein 
Weltschlager. Er könnte den Komponisten 
reich machen — wenn Jessel die gesamten 
Weltrechte nicht für zweihundert Mark 
verkauft hätte. Er schreibt ein paar Operet- 
ten, aber erst das „Schwarzwaldmädel“, das 
im August 1917, also mitten im ersten Welt- 
krieg, in der Komischen Oper in Berlin 
herauskommt, wird der ganz große Erfolg. 
Allein in Berlin wird die Operette tausend- 
mal hintereinander gespielt. Tausendmal! 

Im Dritten Reich wird es dann ruhig um 
ihn, der rassisch nicht tragbar ist. Bald ver- 
stummt seine Musik. 1941 wird Jessel ver- 
haftet. Ein Jahr später lebt er nicht mehr. 

Aber seine Musik lebt! Wie viele Jahre 
sie auch nicht mehr gespielt wurde, sie hat 
ihren Charme nie verloren. Die neue jün- 
gere Generation entdeckt sie erst nach dem 


Kriege. 

Der Inhalt der Operette? Er ist so albern 
wie alie anderen Operetten auch. Es ist der 
typische Operettenunsinn, um ein paar 
Sommergäste aus Berlin — an der Spitze 
der Schieber Schmußheim —, die in ein 
kleines Dorf im Schwarzwald kommen und 
einige Unruhe stiften. 


Aus alt mach neu 


Zweimal ist diese Operette bereits ver- 
filmt worden, aber beide Fassungen, 
stumm und mit Ton, sind durchgefallen. 
Mit Recht. Direktor Ulrich von der Berolina 
jedoch stört das nicht im geringsten. Schon 
bei den ersten seiner Filme hat sich gezeigt, 
daß ein Unsinn so alt sein kann wie er 
will — er wird trotzdem Erfolg haben, 
wenn er nur mundgerecht serviert wird. 

Bobby E. Lüthge ist ein Mann, der nicht 
zur unzählige Filme geschrieben hat, er hat 
auch bewiesen, daß alles Erfoig haben 
kann. So bekommt er den Drehbuchauftrag. 

Er überlegt: Wie macht man aus diesem 
Unsinn ein vernünftiges Drehbuch? Es gibt 
für ihn nur eine Antwort: Man probiert es 
erst gar nicht, Es geht durchaus nicht dar- 


„Du bist kein Typ für leichte Flirts!" 
Iobte ein Verehrer aus dem Jahre 1950 das 
„Schwarzwaldmädel" (unser Bild). „Du würdest 
keiner Frau den Mann wegnehmen !“ schreibt 
eine Frau, Sonja seufzt: „Es ist nicht leicht, in 
den Augen des Publikums ein Engel zu sein“ 
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Warum ist die NSU-Prima Deutschlands meistgekaufter Motorroller? 


Die NSU-Werke führten kürzlich eine Umfrage 
durch, die dem Ziele diente, zu erforschen, wes- 


halb die NSU-Prima Deutschlands meistgekauf- 


ter Motorroller ist. Das Ergebnis ist interessant, 
und wir haben deshalb die wichtigsten Punkte 
hier einmal zusammengestellt. 


Bildschönes Armaturen- 
breit. Großer Auto-Tacho mit 
Flutlichtskala. Kann man ohne 
Mikroskop betrachten. Zün- 
dungs - Kontrollicht, Treibstoff- 
Warnanzeige. Sämtliche Schal- 
ter mit hübschen Knöpfen. Dazu 


der Sicherheits - Gepäckhaken. 
- Formschöner Profillenker. 


Keine Kabel hängen in der Ge- 
gendrum.Alles ist soaufgeräumt 
wie ein Studienrot während der 
großen Ferien. 


Wie in Abrahams Schoß. \ 


Das nennt man Fahr-Komfort: \ / 


weiche Schwingsättel, die bis 
150 mm tief federn können. 
Keine Sitzbank kommt da mit. 


/ Anlasser wie beim Auto. 

Natürlich hat die Prima einen 
/ elektrischen Starter mit einer 
starken 12V-Anlage. Scheinwer- 
fer mit 35 W-Weitstrahllampe 
wie beim Auto. 


_TreibstofffürweiteReisen. 


Mit der Prima fährt man nicht 

von einer Tankstelle zur andern. 

Der Verbrauch ist niedrig wie _ 
bei allen NSU-Maschinen, und ° 
der Tank faßt 7,2 Liter. 


Elegante Kraftübertragung. Keine 4 
Kette, kein Nachstellen, keine War- — 


tung. Wie beim Auto überträgt eine 


Turbinengeköühlter NSU-Motor. Ist 


Großraum-Reifen. An den 
Reifen darf man nicht sparen. 
NSU verwendet die dicksten Rei- 
fen, die man sich denken kann. 
Sie schlucken die Schlaglöcher 
wie ein Seelöwe die Heringe. 


Platz für den Fahrer. Der 
Fahrer kann die Füße setzen 
wie es ihm behagt. Kein Tunnel 
ist im Wege. 

Gleiches Recht für Sozia. 
Auf der Prima geht's auch der 
Sozia gut. Auch sie hat viel 
Platz für ihre (hübschen) Füße. 


Das sind einige der Gründe, weshalb die Prima 


Kardanwelle die Kraft aufs Hinter- 
rad. 


Alles im Preis inbegriffen: 
Der Prima-Fahrer braucht nicht 
extra ins Portemonnaie zu grei- 
fen, um seinen, Roller mit den 
notwendigen Dingen zu ergän- 
zen: alles ist bei NSU dabei, 
das Reserverad, der organisch 
entwickelte Gepäckträger, der 
Soziussitz. 


nicht auf Fahrtwind angewiesen. 
Wird gekühlt wie VW und Porsche. 
Stundenlang kann man Alpenpässe 


befahren, ohne daß das dem Prima-. 


Motor etwas ausmacht. Vorteil bei 
150 cem: nur DM 1.83 Steuer im 
Monat. Kleine Haftpflichtprämie. 


so beliebt ist. Außerdem ist sie mit DM 1595.- 
sehr preiswert. (Jeder NSU-Händler liefert 
Ihnen die Prima auf Wunsch mit kleiner An- 
zahlung). Allein in der Bundesrepublik gibt es 
4500 autorisierte NSU-Prima-Händler, die tüch- 
tig sind und sich freuen, Sie gut zu bedienen. 
Vielleicht machen Sie es genau so wie all die 
anderen Prima-Fahrer: 


Fahren Sie prima auf der NSU-Primal 


Wissenschaftlichen Berichten zufolge setzen sich schädliche Bakterien 
nicht nur im Mund, am Zahnfleisch und an den Zähnenfest, sondern diese 
haften auch an der Zahnbürste. Neben dem regelmäßigen Mundspülen 
mit dem fluorhaltigen „Nur 1 Tropfen‘ - One drop only - ist also die Des- 
infektion der Zahnbürste sehr wichtig. Auch hierzu eignet sich das bakte- 
rientötende „Nur 1 Tropfen‘ ganz vorzüglich. Also: Regelmäßig den 

Mund und die Zähne spülen — regelmäßig die Zahnbürste desinfizieren! 
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BEDINGUNGEN: 


1. leder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 
und Redaktion des Stern. 


‚2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
an Kessi beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk 

 „Preisausschreiben Nr. 177” hinzu. Nicht oder ungenügend 
trankierte Einsendungen gehen zurück. 


3. Einsendeschluh für das 177. Preisausschreiben ist der 9. Mai’ 
1957. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


3. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 

des Stein bestimmt. Die Enischeidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be 
dingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, - DM 


2. Preis ein „WE-DE”-Besteckkasten, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine 
Damenhandtasche oder Herrenkollegmappe Marke „GOLDPFEIL” im Werte von ca. 75,— DM; 
4.53. Preis je 1 Mitgliedschaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas gröhter Buch- 
gemeinschaft; 54.—73. Preis je 1 Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 74.—123. Preis je 1 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM, 124.—273. Preis je 1 Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
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MÖLLENDORFR 


PREISFRAGE NR. 177: Welche drei Sachen hat Kessi eingekauft? 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 174 
: 40 in 7, 7 in 3, 3 in 40, 7 in 3, 3 in 40, 7 in 3, 40 in 7,7 
enister. „Kessi” hat demnach vicitig geraten. Das Lor entichl 


Armbanduhr: Fränze Daudel, Fr 
Preis sten, 24feilig: Günter Neumann, 
3. Preis eine Handtasche: L. Wanckel, Hamburg 
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um, ein vernünftiges Drehbuch zu schrei- 
ben — zumindest geht es Lüthge nicht dar- 
um. Es geht ihm vielmehr darum, den Her- 
ren der Produktion ein Manuskript auf den 
Tisch zu legen, das Erfolg haben kann. 
Kann? Erfolg haben muß! Lüthge hat etwas 
für Erfolg übrig. Und er ist ehrlich genug, 
es offen einzugestehen: „Ich will zu Leb- 
zeiten gut essen!“ 


Lüthges Rezept für einen Erfolgsfilm: 
„Beim Film muß man zeigen, was das 
Publikum verlangt!“ Was verlangt das 
Publikum? „Ob gut oder schlecht, Heimat- 
filme spielen ihr Geld immer ein!“ 


Und warum? Weil die Menschen, die 
Tag für Tag im Lärm der großen Städte 
leben, nun einmal eine verständliche 
Schwäche für Natürlichkeit und natürliche 
Menschen haben! 

Es ist keine Hexerei, einen Erfolgsfilm 
zu schreiben? - 

Nun, so leicht ist es denn doch nicht. Ein- 
mal muß man wissen, was die Städter für 
natürlich halten. Und dann genügt die Hei- 
mat im Heimatfilm nicht. Was also noch? 
„Daß es armen Leuten auch mal gut geht!“ 
Lüthge hat das schon hundertmal erprobt, 


und auch auf das Schwarzwaldmädel paßt’ 


es. Das kleine Bärbele aus dem Schwarz- 
wald, der es nie sehr gut gegangen ist, sie 
‘wird ganz plötzlich. reich und glücklich. In 
der Tombola gewinnt sie — ein Auto. Das 
Publikum freut sich, um so mehr, als ihr 
Chef, der protzig, wie er ist, gleich sechzig 
Lose nimmt, gar nichts gewinnt. Das Publi- 
kum freut sich immer, wenn Reiche, die es 
nicht nötig haben, nichts gewinnen, und 
wenn Menschen, die es so bitter nötig 
"haben, etwas gewinnen. 


Aber das Bärbele hat nicht nur Glück: 
Sie wird auch glücklich. Sie bekommt 
ihren „Grafen“, den alle Bärbeles, die im 
Kino heimlich ihr Taschentuch zu den 
Augen führen, auch so gern bekommen 
würden. 

Diesen Film schreibt also nun Bobby E. 
Lüthge. Hans Deppe inszeniert ihn. Sonja 
Ziemann, Rudolf Prack und Paul Hörbiger 
spielen die Hauptrollen. Die Berolina spart 
an nichts. „Schwarzwaldmädel“ soll der 
erste Nachkriegs-Farbfilm werden, obwohl 
man den Rohfilm dazu auch jetzt noch nur 
auf dem Schwarzen Markt bekommen 
kann. 

Auch die Techniker wissen so recht noch 
nicht Bescheid. Die Farben des Films wer- 


den also relativ schwach, aber noch ist das. 


Publikum nicht verwöhnt. 


Es naht die Premiere. Sie findet am 
7. September 1950 in Stuttgart statt. Alle 
Mitwirkenden sind da. Die Sache ist wie 
eine Haupt- und Staatsaktion aufgezogen 
mit Empfängen und Pressekonferenzen. 
Im Foyer des Filmpalastes hat die Bundes- 
post sogar eine eigene Filiale eingerichtet 
mit Sonderstempel zur Feier der Urauffüh- 
rung. Platzanweiserinnen und Kontrol- 
leure sind in Schwarzwald-Trachten 
gekleidet. 

Und dann kommt die Kritik. Der Film 
wird als entsetzlicher Quatsch verrissen. 
Bobby E. Lüthge wird als Courths-Mahler 
angeprangert. Die Kritik schreibt, die 
Farben sind schleht, die Regie ist 
einfallslos, Rudolf Prack ist kein Lieb- 
haber, und Hörbiger hat bessere Tage 
gesehen, Sonja Ziemann kann nicht 
singen, und schon gar nicht verfügt 
sie über das erforderliche leichte Ge- 
müt. Mit einem Wort — die Filmkritiker 
’sind empört. Wochenlang können sie sich 
nicht von diesem Film erholen. 

Der Film indessen erholt sich von seinen 
Kritiken über Nacht. Wo immer er er- 
scheint, stehen die Leute Tag und Nacht 
in unendlichen Schlangen vor den Kinos. 


Viele sehen den Film zwei- und dreimal. ' 


Sie sind ganz weg. In einer Zeit, wo gute 
Filme mit drei oder vier Millionen Be- 
suchern rechnen können — die „Sünderin“, 
auch ein Sensationserfolg, wird es auf 3,7 
Millionen bringen, die „Csädäsfürstin“ 
sogar auf 8,5 Millionen — wird „Schwarz- 
waldmädel“ neunzehn Millionen Besucher 
in Entzücken versetzen. 


Wie, fragt man sich, ist das möglich? 


Geheimnis des Erfolges 


Über das Drehbuch ist bereits gespro- 
chen worden. Sprechen wir nur vom 
gisseur des Films, von Hans Deppe. Einst 
Schauspieler und Kabarettist, gehörte er 
zusammen mit Kurt Schulz und Kurt Ulrich 
zu den Gründern des Berolina-Films. Er ist 
ein Mann, der eigentlich ein großer 
Künstler ist oder sein könnte — wenn, ja 
wenn auch er nicht so genau wüßte, was 
das große Publikum will. Deppe weiß es 
leider viel zu genau. 

Aber was: er macht, das muß ihm der 
Neid lassen, macht er großartig. Wenn 


man solche Filme macht, kann man sie nur - 


so machen. Da ist alles — traurige und hei- 


tere Szenen, Sonnenaufgang, Sonnenunter. 
gang, ein Auge lacht, ein Auge weint. 
Und wie romantisch ist das alles! Ebenso 
romantisch, wiesich unromantische Städter 
den romantischen Schwarzwald denken 
"Aber als Deppe, ebenfalls ein Städter 
auf Motivsuche geht, muß er zu seinen 
Entsetzen feststellen, daß der Schwarzwal 
für seinen Film gar nicht romantisch genug 
ist. Auf der Suche nach einem süßen alten 
Haus findet er oft eine häßliche Miets. 
kaserne. Er muß sich die Landschaftsauf. 
nahmen aus allen möglichen Teilen de 
Schwarzwalds zusammenholen. Das Gast. 
haus, das im-Film eine so große Rolle 
spielt, existiert in Wirklichkeit gar nicht, 
Es ist aus fünf oder sechs verschiedenen 
Häusern, die bald so, bald so fotografiert 
wurden, „zusammengesetzt“. Ganze Wa. 
genladungen von alten Madonnen und an- 
deren Holzfiguren werden per Lastauto an. 
transportiert und irgendwo malerisch auf. 
gestellt, so daß die Besucher des Films 
nachher vor Begeisterung ausrufen: „Gott, 
ist der Schwarzwald schön!“ 
Er ist-übrigens schön. Am schönsten 
wenn nicht gerade das „Schwarz. 
waldmädel” dort gefilmt wird. 


Sonja mit Gemüt 


Nicht nur der Schwarzwald ist schön, 
auch Sonja Ziemänn ist es, die Hauptdar- 
stellerin. Sie kann man zum Glück foto- 


‚grafieren, wo und wann man will. 


Wir erinnern uns noch ihrer unterbro- 
chenen Filmkarriere während der letzten 
Kriegsjahre? Ihrer Operettenkarriere nadı 
dem Krieg? Ihrer ersten Filme unter dem 
wachsamen Auge ' des jungen Arthur 
Brauner? 

1949 hat sie „Nächte am Nil“ gedreht, 
Das war ihre erste Hauptrolle. Sie selbst 
denkt nicht gern daran zurück: „Man wird 


‘ rot bei dem Gedanken, daß dieser Film in 


die Welt ging als Zeugnis für neues deut- 
sches Filmschaffen...“ 

Ebenfalls 1949: „Nach Regen scheint die 
Sonne!“ Ihr Partner, der damals nod 
schlanke Gert Froebe, der gerade die 
„Berliner Ballade” gemacht hat. 

1950: „Eine Nacht im Separ&e“ mit Georg 
Thomalla und Gretl Schörg. Dann „Maha- 
radscha wider Willen“. Um diese Zeit be- 
kommt Sonja Ziemann schon hundertfünf- 
zig Briefe pro Tag. Sie alle werden pünkt- 
lich beantwortet — darauf sieht schon 
Papa Ziemann. 

Und dann kommt „Schwarzwaldmädel‘. 

Es ist eines der echten Wunder des 
Films, daß ausgerechnet sie diese Rolle be- 
kommt. Sie müßte singen — aber sie kan 
gar nicht singen. Sie müßte ein „deutsches‘ 
Mädchen sein und hat kohlrabenschwarze 
Haar. Sie müßte unschuldig wirken und 
wirkt pikant. Sie ist typisch Großstadt, und 
wird für die Millionen das Schwarzwald 
mädel schlechthin. 

Sie selbst weiß am besten, daß das alles 
nicht ganz stimmt. Sie stellt ganz unsenti- 
mental fest: „So 'n deutscher Typ bin ic ja 
gar nicht!“ 

Aber das Publikum ist begeistert. Und 
das Publikum hat schließlich immer redıt. 


Ja, es kann kein Zweifel darüber be 
stehen: Sonja Ziemann und ihr Partner 
Rudolf Prack sind über Nacht das gewor- 
den, was einmal vor mehr als tausend Jah- 
ren Lilian Harvey und Willy Fritsch 
waren, das Filmliebespaar. 

Es ist heute kein Geheimnis mehr, dab 
Willy Fritsch und Lilian Harvey sich pri- 
vatim nicht überaus heftig liebten. 

Das interessierte jedoch die Anhänger 
der beiden wenig. Sie verlangten sie in- 
mer wieder zusammenzusehen, und sie 
verlangten vor allen Dingen, daß - 
gleichzeitig, was die Filmautoren sich aus 
gedacht hatten — am Ende die beiden sid 

Genauso ist es also jetzt mit Sonja 
Ziemann ud Rudolf Prack, Dabei ist es 
der Filmindustrie kaum ein Geheimnis, 
daß Sonja Zieman und Rudolf Prak, ge 
nau wie ihre Liebespaar-Ahnen, nicht ge 
rade in Liebe zueinander entflammt sind. 
Sie finden sich sympathisch, sie haben kol- 
legiale Hochachtung voreinander. Sie wis 
sen, daß ihre großen Erfolge ihnen nid! 
in den Schoß gefallen sind, sondern da 
man dafür arbeiten muß, und daß gerade 
die Dinge, die wirken, als seien sie au 
dem Augenblick entstanden, viel Schweiß 
und Konzentration zur Voraussetzung 
haben. 

Sonst? Sonja Ziemann ist fast noch eil 
Kind, und Rudolf Prack ist in Wien glüd- 
lich verheiratet, ist ein ernster, hart arbe' 
tender Künstler und — auch dies ist mit! 


lerweile kein Geheimnis mehr — !E 


könnte der Vater der jungen Dame sell, 
deren Liebhaber er spielen muß, aud 
wenn er nicht nur für seine Jahre, sonder! 
überhaupt unglaublich jung aussieht. 


(FORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFN 
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IIraum 


Bauknecht-Kühlschränke verfügen über 
die einzigartigen Vorzüge „Vollraum- 
Nutzung” und „Aromaschutz”. Das 
bedeutet voll nutzbarer Innenraum und 
aromareine, appetitlich- frische Lebens- 
mittel. Näheres erfahren Sie durch unse- 
ren vielfarbigen Kühlschrank - Prospekt 
Nr. 448, den wir Ihnen gern kostenlos zu- 
senden. Schreiben Sie uns eine Postkarte! 
Der hier abgebildete 140 Liter Kompres- 


sor-Kühlschrank kostet nur DM 614. — 


dazu Gemüseschale DM 16. - 
dazu Aromaschutz DM 5.- 


G. BAUKNECHT GMBH. STUTTGART-S 


Ein Glanzstück des Bauknecht-Programms 1957 


Man spricht vom „Geheimnis” des Bauknecht-Kühlschrank-Erfolges.... Hier ein neues klassisches 
Beispiel für Formvollendung, Innenraum-Gestaltung und Preiswürdigkeit bei vollem Kühlkomfort. .. 
Herausziehbare Roste, praktischer Türausbau, Flachverdampfer für schnelle Eisbereitung, gleich- 
mäßige Kälteverteilung.... Alles in allem: Vollraum- Nutzung! Diese besonderen Vorteile finden 


Sie bei allen Bauknecht-Kühlschränken. Ihr Fachhändler führt sie von DM 398. — bis DM 759. — 
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ELLOCAR DUSSELDORF 


Die Duftnote »von Welt 
für die Fran, die auf sich halt... 


In Ellocar herb geben sich viele Landschaften der Welt ein Stelldichein: 
Zauberhafte Düfte der französischen Riviera und der Alpenhänge 
Frankreichs verbinden sich harmonisch mit den 

] Aromen köstlicher Früchte Siziliens und Nordafrikas, sowie 

A herber Gräser und Moose des Balkans und Zentralasiens, und der 
Spezereien des legendenumwobenen Orients. 

Nach einem wohlabgewogenen Rezept sind 

alle diese Düfte zu einem feinen Bouquet abgerundet und 

durch ausgereifte Infusionen von 

Ambra und Moschus haftbar gemacht. 


Ellocar herb spricht eine Weltsprache, die jeder versteht: 
{ die Sprache des ewig Weiblichen, die Sprache damenhafter Kultur, die jede 
4 Aufdringlichkeit vermeidet und den Mann bezaubernd umfängt. 

Frauen, die lieben sich mit eigener Atmosphäre zu umgeben, wählen 


Ellocar her b Der Duft voll Rasse und Temperament! 


Magenbeschwerden 


Ein bewährtes Arzneimittel bei mancherlei 
Magenbeschwerden ist »Biserirte Magnesia«. 
Schon 2—3 Tabletten bringen meistens so- 
fortige Erleichterung. 


Magendruc, Sodbrennen, saures Auf- 
stoßen und Völlegefühl sind häufig auf eine 
UÜbersäuerung oder auf Gärungserscheinun- 
gen im-Magen zurückzuführen. Wollen Sie 
die Beschwerden vermeiden, dann nehmen 
Sie 2—3Tabletten »Biserirte Magnesia«. Die- 
ses bewährte Arzneimittel bindet sofort über- 
schüssige Magensäure, verhindert Gärung, 
dämpft Entzündungen der Magenschleimhaut 
und fördert die Verdauung. Ihr Magen kann 
dann normal und störungsfrei arbeiten. 


Sie erhalten »Biserirte Magnesia« (Tablet- 
ten und Pulver) für DM 1,85 in jeder Apotheke. 


Gerhart Herrmann Mostar: Menschen vor dem Richter (XIV) 


Bericht aus deiktaı 


antworten — und sofort ist man 

gerührt: es gibt also noch wahren 
Edelmut in unserer selbstsüchtigen Zeit! 
Denn was er erzählt, gehört vor kein 
Gericht, sondern gehört in die beliebte 
Zeitungsrubrik „Das Netteste vom Tage“ 
oder „Die gute Tat der Woche“ oder so 
ähnlich. Man urteile selbst: 

Da kommt ein armer weinender Bub von 
noch nicht vierzehn Jahren und bringt ein 
rostiges Stückchen Blech. Er habe Hunger, 
schluchzt er, und seine Mutter liege im 
Sterben, und das Blech habe er auf dem 
Trümmerberg gefunden, und man möge es 
ihm doch nehmen, nicht damit er seinen 
Hunger stillen, sondern damit er seiner 
Mutter ein Göckele kaufen könne, denn 
das sei ihr letzter Wunsch. Das Mitgefühl 
macht den Händler fast selber schluchzen, 
aber sein Pflichtgefühl ist noch stärker. 
„Ich als konzessionierter Altmetallhänd- 
ler“, sagt er, „darf Jugendlichen nichts ab- 
kaufen, so weh mir das tut. Aber vielleicht 
findest du einen nichtkonfessionierten Er- 
wachsenen, der dir das Blech abnimmt, und 
von dem kann ich es dann wieder ab- 
nehmen!” Und siehe: ein zufällig des We- 
ges kommender Herr hat das Gespräch 
gehört; er kauft das rostige Zeug dem 
Jungen ab, und der Händler kauft es ihm 
ab, dem Gesetz ist Genüge geschehen, der 
Händler hat das Blech, die Mutter kriegt 
das Göckele, und der fremde Herr hat sein 
Geld wieder und verschwindet — denn 
wahre Wohltäter lieben es, unbekannt zu 
bleiben. 

„Das ist wirklich eine schöne. Geschich- 
te!“ sagt denn auch der Richter; aber dann 
vernimmt er die drei anderen Altmetall- 
händler und zwei mitangeklagte Vierzehn- 
jährige und den Buben mit dem Göckele, 
der nicht angeklagt werden konnte, weil 
er noch nicht vierzehn ist. Und was dabei 
herauskommt, ist in gewissem Sinne auch 
eine schöne Geschichte, nur daß sie nicht 
mehr recht in die Rubrik „Die gute Tat der 
Woce” passen will, weil sie unter ande- 
rem etwas komplizierter und etwas zu 
lang ist, denn gute Taten müssen un- 
kompliziert sein, so will es das Publikum. 

Nennen wir sie Fritz, Hans und Paul, 
die drei Buben, die morgens gemeinsam in 
die Schule und nachmittags gemeinsam in 
die Ruinen gehen, denn sie wohnen 
in der gleichen Straße. Folgen wir 
ihnen, wie sie eines Tages im Schein 
eines Indianerfeuers, von Tesıren Buben 
inmitten einer Ruine entfacht, hoch an 
der brüchigen Innenmauer, in der Höhe 
des weiland zweiten Stocks, einen Mes- 
singhahn blinken sehen, wie sie in hals- 
brecherischer Kiettertour am längst was- 
serlosen Wasserrohr emporklimmen, wie 
sie den Hahn unter Triumphgeheul her- 
unterholen. Da Buben nun mal so sind, und 
da wir zweifellos auch mal so waren, kön- 
nen wir nichts dagegen haben, und wir 
können auch ihre Freude verstehen, als 
ihnen ein Händler für den lächerlichen 
Hahn eine ganze Mark gibt — schließlich 
braucht ein junger Mensch nicht nur Schul- 
bücher, sondern auch ZuckerIn, und schließ- 
lich können Fritz, Hans und Paul nichts 
dafür, daß auch ihre Straße zur Etappe des 
Kalten oder schon Lauwarmen Krieges ge- 
worden ist, und daß sie sich etwas „orga- 
nisieren“ wie viele andere Etappenhengste 
auch. Es gibt erstaunlich viel zu organi- 
sieren, es wimmelt in den Ruinen geradezu 
von Wasserhähnen, Wasserrohren, Dach- 
rinnen, Blechdeckeln und so weiter; die 
drei bleiben beieinander, sie teilen den 
Erlös gewissenhaft durch drei und können 
sich bald nicht nur Zucker!n, sondern auch 
den häufigen Besuch von Kinos und vor 
allem von Schießbuden leisten — welch 
letztes nur logisch ist, denn eine große 
Schießerei hat ihnen ihre Einnahmen 
schließlich erst ermöglicht, und für eine 
kleine Schießerei werden sie nun auch 
wieder ausgegeben; das frühere Tun der 
Alten bekommt nachträglich seinen Sinn, 


ar erste der vier angeklagten Alt- 
metallhändler beginnt sich zu ver- 


und die Jugend übt sich für neues Tun. So- 
weit wäre alles in Ordnung. 

Nur ist, wie wir fleißigen Deutschen 
schon sind, dem rasenden Tempo des Zu- 
sammenbruchs ein fast ebenso rasendes 
Tempo des Aufbaus gefolgt, und bald 
kommt die Stunde, da Fritz, Hans und Paul 
die Ergebnisse des Zusammenbruchs von 
denen des Aufbaus nicht mehr zu unier- 
scheiden wissen: das will heißen, daß 
neben alten Regenrinnen und Blechdad- 
platten sich auch neue Regenrinnen und 
Blechdachplatten als abmontierbar und ab- 
setzbar erweisen.Daßsie keineswegs höher 
bezahlt werden als alte, erklärt sich aus 
der erhabenen Konsequenz eines streng 
auf Gleichheit bedachten Systems, bei dem 
alles nach „Gewicht“ geht. Da die Bomben, 
die ein Haus zerstörten, zweifellos mehr 
kosteten als sein Wiederaufbau, ist nicht 
einzusehen, warum Bombenangriffsergeb- 
nisse, die zur Herstellung neuer Bomben 
dienen können, niedriger im Preise stehen 
sollen. Wo Kanonen gemacht werden, ist 
dergleichen in Butter. Das ist die Weisheit 
einer Weltordnung, die wir geschaffen 
haben und nicht Fritz, Hans und Paul, die 
es den letztgenannten aber ermöglicht und 
auferlegt, sich schließlich eigene Geld- 
taschen zu kaufen, zwecks Verwahrung des 
Ersparten. 

Allerdings meldet sich nun eine höhere 
Macht zu Wort und erhebt warnend den 


Zeigefinger: das geschieht, als die drei . 


sich an die Blechdächer der nagelneu er- 
bauten Bezirkskirche heranwagen. Einmal 
werden sie beobachtet und müssen die be- 
reits verkauften Blechplatten, unter Opfe- 
rung ihrer Geldtaschen, zurückkaufen und 
de- und wehmütig beim Pfarrer abliefern; 
und als auch das noch nichts fruchtet, stürzt 
beim andern Mal Fritz aus sechs Meter 
Höhe vom Kirchendach ab und bricht sic 
das Schulterblatt. Aber ach: wie kann diese 
Mahnung der guten Mächte befolgt wer- 
den, wenn zur gleichen Zeit der Böse seine 
Hand im Spiele hat! Denn was geschieht? 
Sie montieren wieder mal in einer Ruine 
einen vermeintlichen Wasserhahn ab, und 
wie er ab ist, ist es gar kein Wasserhahn, 
sondern ein Gashahn, und aus dem Lod 
in der Wand strömt das Gas! Angsterfüllt 
sausen sie zur Polizei, harter Strafe und 
der Entdeckung all ihres Tuns gewärtig — 
aber die sonst so mißtrauische Polizei be- 
merkt diesmal gar nichts, sondern zeigt 
sich gerührt ob dieser Rettung der All- 
gemeinheit vor großer Gefahr, die drei 
pflichtbewußten Buben zu danken ist. Statt 
der Strafe bekommen sie eine pfundige 
Belohnung, und die Städtischen Gaswerke 
stellen überdies eine klingende Belohnung 
in Aussicht. Satanas, du hast gesiegt — und 
Fritz, Hans und Paul montieren weiter ab, 
was nicht niet- und nagelfest ist, von der 
neuen Dachrinne, die Peter zu einer Mark 
verhalf, bis zum neuen Garagendac, und 
weder die guten noch die bösen Mächte 
machten ihrem Treiben ein Ende. Und 
wenn — ja, wenn sie bei ihrem Leisten, 
das heißt in ihrem Straßenviereck geblie- 
ben wären: sie würden heute noch stehlen. 

Nun ist es aber so, daß längst jedes 
Straßenviereck seinen Fritz, Hans und Paul 
hat, daß die deutschen Zukunftskriegs 
etappen längst ausgezeichnet durchorga- 
nisiert sind, daß die deutschen Buben nadı 
dem Vorbild erwachsener amerikanischer 
Gangster arbeiten und Übergriffe einer 
anderen Gang in den Rayon der eigenen 
keineswegs dulden. Nicht daß man ein- 
ander abknallt — solche-Methoden sind 
auch in Chikago antiquiert. Sondern man 
zeigt einander an und überläßt der Polizei 
die Beseitigung der Konkurrenz. Und als 
unsere drei in einer Nachbarstraße ein 
ihnen nicht „gehöriges“ Garagendach ab- 
decken wollten, wurden sie verraten und 
geschnappt — nicht, weil sie sich gegen die 
gängigen Gesetze, sondern weil sie sich 
gegen die Gesetze der Gangs versündigt 
hatten. Und es wurden ihnen nun für einen 
Zeitraum von kaum zwei Monaten sed 
zehn zum Teil „schwere“ Diebstähle nad 
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wiesen — ein Bruchteil wahrscheinlich 
der wirklich vollführten, aber immerhin. 


Ja, und bei dieser Totalabrechnung mit 
den Stehlern flog eben auch die schöne 
und rührende Geschichte der Hehler auf. 
Erstens war das Gewissen des hier „zu- 
ständigen“ Altmetalihändlers erst dann in 
anzer Größe erwacht, als neue Rinnen 
und Platten, als also „heiße Waren” an- 
geliefert worden waren. Die alten und 
angerosteten, deren Herkunft schwer fest- 
zustellen sein würde, hatte er zwar auch 
nicht selbst angekauft, er hatte sich, bitte 
sehr, stets entfernt, wenn die drei sich 
nahten; lediglich sein Angestellter hatte 
das Geschäft perfektuiert, und der Chef 
hatte dann nur „vergessen“, es ins Trödel- 
buh -inzutragen. Und erst als immer 
mehr neues Metall angeboten wurde, trat 
der fremde Herr in Aktion, der hilfreiche, 
der menschenfreundliche — nur daß es im- 
mer derselbe war, daß er immer in der 
Nähe des Ladens umherstand, und daß er 
den Kindern noch seine „Provision“ ab- 
nahm. Er, wie gesagt, war von der Polizei 
nicht gefunden worden und konnte nicht 
angeklagt werden; der Chef und sein An- 
gesteliter hatten erklärt, ihn selbst nicht 
zu kennen, und so blieb er der große oder 
vielmehr kleine Unbekannte; man weiß, 
wie gesagt, was man einem Wohltäter 
schuldig ist. 

Nun zeigte es sich aber, daß der Staats- 
anwalt, der die jugendlichen Stehler nur 
mit Jugendarrest bestraft wissen wollte, 
den erwachsenen Hehlern gegenüber gar 
keinen Humor aufbrachte, sondern sehr 
ernst und böse wurde. Gegen zwei von 
ihnen beantragte er je ein Jahr Zuchthaus 
und je fünf Jahre Berufsverbot. Und es 
zeigt sich, daß nun auch wir ernst werden 
müssen: 

Der Hehler ist hier nicht nur so schlimm, 
er ist schlimmer als der Stehler. Nur weil 
er weiß, daß der Erwachsene hehlt, stiehlt 
der Jugendliche. Der Mann, der dem Bu- 
ben die Ware abnimmt, verleitet, verführt 
ihn zu seiner Tat, macht ihn erst zum Dieb. 
Er ist das „Etappenschwein“, die Hyäne 
im molligen Hinterland des Kalten Krie- 
ges. Es scheint, daß man seinetwegen den 
straferschwerenden Begriff der Verführung 
Jugendlicher auch noch in den Diebstahls- 
paragraphen einbauen müßte. Mit dem an 
sich schon schweren Vorwurf der gewerbs- 
mäßigen Hehlerei ist trotzdem noch lange 
nicht das ausgesagt, was ihm vorzuwerfen 
ist. Er ist nicht nur ein verantwortungs- 
loser Warenerwerber, er ist ein Jugend- 
verderber. Seine Fachorganisation sollte 
ihn sofort aus ihren Reihen ausschließen, 
wenn es das Gesetz schon nicht kann, das 
hier nur einige Geldstrafen verhängen 
konnte. Denn eine geringe Gefängnisstrafe 
und ein Berufsverbot auf drei Jahre wurde 
aur gegen einen Angestellten ausgespro- 
hen, nicht gegen einen Chef, der also seine 
Konzession behält. Eine Konzession zur 
Verführung Jugendlicher darf es aber 
nicht geben. 


Die beiden Vierzehnjährigen kamen, ob- 
wohl sie des gleichen Deliktes wegen schon 
einmal mit der Polizei in Konflikt geraten 
waren, mit Freizeitarresten davon: man 
wollte ihnen, die inzwischen aus der Schule 
entlassen wurden und Lehrlingsstellen 
haben, den Weg ins Leben nicht vermau- 
ern. Das mag ein Trost für sie sein. Für 
uns mag es ein Trost sein, daß die Alt- 
undBuntmetallkonjunkturinzwischennach- 
gelassen hat — vermutlich freilih nur 
darum, weil man entweder irgendwo mit 
der Rüstung schon fertig ist, oder weil man 
mit anderen und böseren Substanzen 
rüstet. Die Forderung, daß auch wir Hilf- 
losen und Friedlichen unser uns aufge- 
2wungenes Etappendasein sauber zu hal- 
!en haben, bleibt dennoch bestehen, auch 
wenn sie schwer durchzuführen scheint. 
Denn das Gute zu tun, ist nie unkompli- 
ziert, wie das Publikum meint. Es ist sogar 


sehr kompliziert, und es muß dennoch 
getan werden, 


Die Beliebtheit 


dieser in aller Welt 


so geschätzten Cigarette 
beruht auf der Mischungsharmonie 
milder Orient- und 


edler Überseetabake. 
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Zu einem freundlichen Lachen 
gibt es immer eine Gelegenheit. 
Weiße, strahlend gesunde Zähne 
sind schon allein ein Grund dafür. 
Was man den andern voraus hat, soll 
man auch zeigen. Sie wissen doch: 
die Zähne deshalb morgens und auch 
abends mit der Sauerstoff-Zahnpasta 
BiOX-ULTRA putzen! Alle Speisereste 
lassen sich damit leicht entfernen. Der 
BiOX-Schaum trägt die sauerstoff- 
reichen Wirkstoffe selbst in die engsten 
Zahnzwischenräume. BiOX-ULTRA sorgt 
dafür, daß säurebildende Bakterien Ihre 
Zähne auch nachts nicht mehr angreifen. 
Denken Sie deshalb besonders daran ... 


vberzds BIOX 


Waagerecht: 


1.Warenvorrat,4.Nah- 
rungsmittel, 7. Kurort 
am Taunus, 8. starkes 
Seil, 10. japanische 
Münze, 11. Zeitmesser, 
13. Nagetier, 15. ober- 
italienische Stadt, 17. 
Märchengestalt, 19. 
Teil d. a 21.Le- 
bensgemeinschaft, 23. 
weiblicher Vorname, 
24. Abschiedsgruß, 25. 
städtisches Verwal- 
tungsgebäude, 26. 
Nachtschmetterling, 
27. Gebirgszug.d.Kar- 
pathen. Senkrecht: 
1. Hohlmaf, 2. afrika- 
nische Antilopenart, 
3. Osteuropäer, 4. Al- 
testenrat, 5. australi- 
scher Straußenvogel, 
6. Heiliges Buch des 
Islam, 9. Westgoten- 
könig (370—410), 12. 
der Erlöser, 14. Ge- 
tränk, 16. Waldtier, 
17. deutscher Strom, 18. Auswahl, Auserlesenes, 19. Volksgemeinschaft, 20. Stadt in 


Sachsen, 22. Hausflur, 24. Teil des Baumes. 


Magisches Quadrat Vertauschte Herzen 


Aus den Buchstaben: aaaa eeee ggg Il Mut — Geste — Weber — Maler 
m n 000 pp ss Hit sind die Wörter der — Nadel — Lehre — Karte — Kabel 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und Bluse — Reise — Uwe — Leber 
so in die Figur einzutragen, daf sie jeweils Rot — Kurde — Baude — Feder 


— Lunge — Meier — Kamin — Kur 
waagerecht und senkrecht gleichlauten: rn. 
1. Edelstein Bei den vorstehenden Wörtern sind 
BE jeweils die Mittelbuchstaben gegen 
andere Buchstaben auszutauschen, 
so wieder neue sinnvolle Haup!- 
3. Wasserstands- wörter entstehen. Bei richtiger Lösung 
anzeiger der Aufgabe ergeben die neuen 
TEEN Buchstaben — hintereinander in der 
‚Handelsmakler  ngegebenen Reihenfolge gelesen 


5. Luftsprung — ein Sprichwort. (ch = 1 Buchstabe). 


Schüttelrätsel 


Bure = osteurop. Währung, Blei = Zu- 
neigung, Eger = Raubvogel, Römer = 
Verbrecher, Bern = Kernfrucht, Porta-= 


Mond — Eule Geistliherr, Ranke = Frachtschifi, 
Kegel — Blitz 


Opernklänge 


Haus — Haus 
Zinn — Kellner 


f Kran = Unwetter, Lama = Brettspiel, 
Feier — Rot 
Raub -—- Bauer Antike = Gemeinschaftsraum, Karte = 
Fl; Brust Treibgeschoß, Leid = Laubbaum, 
Artus = Hafenarbeiter, Gerste = Berg- 


Vanille — Beutel 
Raub Sporn 


Zu den vorstehenden Wörtern ist je 


dem sind unter Hinzufügung eines neuen 
anzuhängen Buchstabens so umzustellen, dah die 


zweiten Wort vorzusetzen ist, so daß Wörter der danebenstehenden Bedeu- 


bauberuf, Lagerung = Basis. 
Die Buchstaben der obigen Wörter 


jeweils zwei neue sinnvolle Wörter ge- 
bildet werden. Die Anfangsbuchstaben 
der eingefügten Wörter ergeben, hinter- 
einander in der angegebenen Reihen- 
folge gelesen, den Titel einer Oper von 
Richard Strauß. 


tung gebildet werden. Nach richtiger 
Lösung der Aufgabe ergeben die hin- 
zugefügten Buchstaben — in der an- 
gegebenen Reihenfolge hintereinander 
gelesen — ein Sprichwort. 


Raten und Rechnen 
| 
Jedes Karo bedeutet eine Zil- 

: = + fer, gleiche Karos also gieice 
denken und Überlegung ist die 
Aufgabe durch Einsetzen der ric- 

EN + tigen Zahlen an Stelle der Karos 
waagerecht und senkrecht lösbar. 


Ä 
DD Ziffern. Durch ein wenig Nadı- 
Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.ı7 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Emma, 4. Ulm, 6. Inka, 9. Monsum, 11. Irrtum, 13. Er, 
14. Lee, 15. Lab, 17. Nabob, 19. Lie, 20. Sage, 22. Erie, 24. Etui, 25. Ale, 27. Harz, 29. Gardine, 
30. Saal, 33, Mus, 34. Isar, 37. Trio, 39. Anis, 40. Rat, 41. Dante, 44. Eta, 46. Per, 47. Eıg. 
49. Salome, 50. Laurin, 51. Ende, 52. Sol, 53. Rede. — Senkrecht: 1. Emil, 2. Morast, 3. Ast, 
4. Unna, 5. Milo, 6. Ire, 7. Kurier, 8. Amme, 10. Urne, 12. Rebe, 16. Bau, 18. Balduin, 19. Lia, 
21. Gigli, 23. Rhein, 24. Eos, 25. Arm, 26. Eis, 28. Zar, 31. Ataman, 32. Art, 35. sie, 36. Astrid, 
38. Odem, 39. Aera, 40, Rose, 42. Ares, 43. Tell, 45. Arne, 46. Poe, 48. Gur. 


Magisches Quadrat: 1. Pumpe, 2. Uriel, 3. Michel, 4. Peene, 5. Ellen. 


Silbenrätsel: 1. Wagner, 2. Endivie, 3. Roderich, 4. Nieswurz, 5. Iserlohn, 6. Eierliköf 
7. Karelien, 8. Nichte, 9. Energie, 10. Celebes, 11. Hottentotten, 12. Tabulatur, 13. Geige 
14. Erinnye, 15. Wikinger, 16. Ekkehard, 17. Senkblei, 18. Edinburgh, 19. Neunauge, 20 Kala- 
breser; die ersten Buchstaben von oben nach unten und die vierten Buchstaben von unten nad 
oben gelesen ergeben: „Wer nie Knecht gewesen, kann kein guter Herr sein.“ 


Klein und groß: Windsor, Protestschreiben, Hundez’‘ ınger, Logenbruder, Reisspeise, Klavier 
spieler, Niederlande, Reisespesen; die eingefügten Bu.hstaben ergeben: „Worte sind Zwerg 
Beispiele sind Riesen.“ 


sc! 


auch dann, wenn kei 
kommt, sondern d 
durch größeres takt 
Fehler und Irrtüm« 
spannendsten Wend 


ielt im Mann: 

gruppeh 
Weiß: Geiger 

trebelwerk Mannh: 

er—e4 

4. 

Dd8—b6 7. 


6.00 
weise die Entwickl 
d gut, weil er 

t ins Spiel komm 
d2—d4 Lcb- 


9. 

10, daXc5 d6Xc5 11 
Fehler, denn 
Bauerngewin: 
sichern.) 12... 
nichts, aber trotzdeı 
h3 ohne jede Gefa 
13. Ddi—d2? Ld7- 
LXh3.) 14. Dd2—e3 
16. 12—f4 Da6—b6 1 
der Anziehende pla 
sam, kaum merkbaı 
rende Angriffsstellı 
18. TII—di e7—e6? 
unterlassen, weil d 
chwächt werden, 
teine rasch ausnu! 
3—e4 Sch—a5 21, 
twirkung des Lä 
b5—b4 22. Sa3- 
Idealstellung hat s 
aufgebaut, kein Wu 
sition in wenigen 2 


abe 
Stellung nach ı 
23... Ted—c7 2 
(Der Angriff spielt 
26. g4Xf5 e6Xf: 
der Diagonalen b2-— 
stand.) 27. ... 97 
29. Sd6—f7?+ Le8X 


Schwarz gibt auf, e 
zwei Zügen. 


Schriftprobe und 
B.S., weiblich, 19. 


Die Schreiberin 


besitzt bereits ein« 
gene Pläne, Zweife 
fähig und einfühls 
geistig beweglich, 
Probleme und kün 
den Freuden, Abw 
keiten des Lebens 
Gemeinschaft steht 
wie sie überhaup 
Sinnenreize und | 
Starke Gefühle, : 


beseelen ihr Inner: 
wirkung ihrer Per: 
tätigungsfeld als : 
greifen, großzügig, 
sie in ihrem. Fül 
Auftreten, Es mad 
bemerkbar, ausgep 
vornherein den gr. 
eigene Leistung u 
berin auch weicher 
so muß sie doch ni 
keit zeigen. Sie ve 
genen Weg zu gel 
den und ihren Sta 
ihr dies zur Wahrı 
dig scheint. Für Fa 
warme Gefühle. I 
Mitmenschen in 
der Symbiose, Sie 
Unterhaltung. In e 
Lebensform si 


r Bei 
Freiumschlages, nd 


Stern- Gutsch 


an uns einsendeı 
Mitarbeiter eine 
Skizze zum Preis 
bei Vo 

gefertigt, Nad 
rücksichtigt. Die 
merk „Grapholo 
Alter und Ges 
Scriftproben er 


rt Anal 
vier Wodeen 


{ 
55 K rträtsel 
1414 
® 
4 X 
te 
3 \ 7 
| 
Bj 
N IT R | 
N / 
\ 
4 Td8Xf8+ Lg7xXf8 
} 
| 
= 
3 
> 
viel reden: miissen < kurz bei. allen Gelegän- 


Stadt in 


rzen 


- Maler 
— Kabel 
— Leber 
— Feder 
Kur 


ern sind 
n gegen 
auschen, 
> Hauptf- 
r Lösung 
neuen 
er in der 

gelesen 
chstabe).. 


ei = Zu- 
tömer = 
Porta-= 
achtschiff, 
3rettspiel, 
Karte = 
ıubbaum, 


= Berg- 


Wörter 
neuen 
dab die 
n Bedev- 
richtiger 
die hin- 
der on- 
‚reinander 


ihnen 


eine Zil- 
o gleiche 
nig Nadı- 
ng ist die 
ın der rich- 
der Karos 
‚cht lösbar. 


tum, 13. Em, 
29. Gardine, 


yrast, 3. Aseı 


juin, 19. Lia 
36. Astrid, 


6. Eierlikör. 
je, 20. Kala 
4 unten nad 


sise, Klavier‘ 
sind Zwerge 


Schach bringt Freude 

n, wenn keine Meisterleistung zustande 
sondern die Entscheidung schließlich 
durch größeres taktisches Geschick fällt. Durch 
Fehler und Irrtümer werden oft gerade die 
spannendsten Wendungen aufs Brett gezaubert. 
Partie Nr. 171 Be 


Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im Mannschaftskampf der Betriebs- 
gruppeh zu Mannheim 1957 
Weiß: Geiger Schwarz: Wynohradnyk 


4. Lii—g2 g 5. 
6. 0--0 Dd8—b6 7. Sbi (Hier ist ausnahms- 
weise die Entwicklung des Springers an den 
d gut, weil er ja mit gelegentlichem Sc4 

t ins Spiel kommt.) 7... . Sg8—f6 8. h2—h3 
9. d2—d4 Lc8—d7 (Einfacher war cXd4.) 

10, d4Xc5 d6Xc5 11. b2—b3 Tf8—d8 12. Lei—b2 
Fehler, denn Schwarz konnte sich jetzt 
Se Bauerngewinn ein gewonnenes Endspiel 
sichern.) 12. . . . Db6—a6 (Verdirbt an sich 
nichts, aber trotzdem schwach, weil 12. ... . LX 
h3 ohne jede Gefahr einen Bauern gewann.) 


chwächt werden, was der Führer der weißen 
Eine rasch ausnutzt.) 19. Se2—g3 Sd7—f8 20. 

3—e4 Sc6—a5 21. c3—c4 (Gescieht, um die 

twirkung des Läufers b2 zu erreichen.) 21. 
b5—b4 22. Sa3—b5 a7— a6 23. Sb5—d6 (Eine 
Idealstellung hat sich damit der Anziehende 
aufgebaut, kein Wunder, daß die schwarze Po- 
sition in wenigen Zügen zusammenbricht.) 


abe de ig h 

Stellung nach dem 23. Zuge von Weiß 
23... . Teß—c7 24. De3—g3 h7—h6 25. f4—f5 
(Der Angriff spielt sich von selbst.) 25. .. . 96X 
f5 26. g4Xf5 e6Xf5 27. e5—e6 (Diese Offnung 
der Diagonalen b2—g7 bricht den letzten Wider- 
stand.) 27. ... 28. Se4Xf6+ K 
29. Sd6—f?+ Le8Xf7? Td1Xd8 Db6Xe6 31. 
Td8Xf8+ Lg7xXf8 32. St6—d7+ 
Schwarz gibt auf, es erfolgt Matt in spätestens 
zwei Zügen. 


B. S., weiblich, 19 Jahre 


Die Schreiberin ist schon sehr ausgereift und 
besitzt bereits eine eig Wesensart und ei- 
gene Pläne. Zweifellos ist sie sehr anpassungs- 
fähig und einfühlsam, ist sie intelligent und 
geistig beweglich, besitzt sie Sinn für tiefere 
Probleme und künstlerische Dinge. Aber auch 
den Freuden, Abwechslungen und Annehmlich- 
keiten des Lebens spwie dem Lebensgenuß in 
Gemeinschaft steht sie nicht abhold gegenüber, 
wie sie überhaupt sehr empfänglih ist für 
Sinnenreize und alle Eindrücke von außen. 
Starke Gefühle, aber auch Selbstbewußtsein 


beseelen ihr Inneres. Sie beansprucht zur Aus- 
wirkung ihrer Person ein umfangreicheres Be- 
tätigungsfeld als allgemein üblich. Weit aus- 
greifen, großzügig, stolz und selbstbewußt ist 
sie in ihrem. Fühlen, Denken, Benehmen, im 
Auftreten, Es macht sich das Pathos a priori 
bemerkbar, ausgeprägtes Selbstgefühl, das von 
vornherein den großen Anspruc stellt an die 
eigene Leistung und Geltung. Ist die Schrei- 
berin auch weicher Natur und anpassungsfähig, 
so muß sie doch nicht immer rg ne 
keit zeigen. Sie vermag vielmehr auch ihren ei- 
genen Weg zu gehen, ihren Willen zu bekun- 
den und ihren Standpunkt zu vertreten, wenn 
ihr dies zur Wahrung ihrer Interessen notwen- 
dig scheint. Für Familie und Heimat besitzt sie 
warme Gefühle. Leicht kommt sie mit ihren 
Mitmenschen in Kontakt und in das Verhältnis 
der Symbiose. Sie braucht Abwechslung und 
er In einer eingleisigen, eintönigen 
Lebensform hält sie es nur schwer aus. 


— 157 ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, "diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
ker Nachnahmen werden nicht be- 
fücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen, Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 57/18 


Man achtet 


Ihre Schuhe - 


Wie beruhigend, daß es 
überall UNDERBERG gibt 


N 


Jaglich 


A 


ngen: Belgien 
Oranjelaan 5 - Tel.: (K 4750) 3480 — Luxemburg: W: 


ien: N.V. Parcimonia - Vleminäkveld 28 - 


"Schutz - Ettelbruck — Österreich: A. Resch - Wien I - $ 


Underberg Handels A.G. - Zürich 4 - Tellstraße 31 - Tel.: 253676/77 — USA: Underberg Bitter Sales Co. - Bronx 
N.Y./USA - Tel.: LUdlow 5-0668 


tephans 


[Belgien - Tel.: 321087 — Holland: Tony van Heeswijk - Roermond/Holland - 
platz 10 - Tel.: U 25-300 — Schweiz: 
erminal Market Sect. 73 A - New York 51 


'T2 härtet die Barthaare, selbst die 
und feitige Haut und macht sie glatt. 


die Barthaore sofort. 


vor der elektr. 


Floumhärchen am Hals. T2 trocknet feuchte 
Der Scherkopf gleitet spielend leicht und erfaßt * 


Mit T2 noch schneller, noch gründlicher. 


feinen 


Gratisprobe 
durch Tarsia 


Berlin - Chib. 


Abteilung $. 
Flaschen DM 


2.25 und 3.75 
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Der Mündhner Industriemanager 
Richard Goetz wird schuldig am 
Tode eines Menschen. Verkehrs- 
unfall und Fahrerflucht. Seine um 
vier Jahre ältere Frau Hilde nimmt 
die Schuld auf sich. Sie will damit 
die Liebe Richards, die ihr zu ent- 
gleiten droht, festhalten. Aber es 
gelingt ihr nicht. Eine alles über- 
schwemmende Leidenschaft treibt 
Richard zu Carla Verhoven. Wäh- 
rend er auf Burg Hahnenkehr einen 
Rednerkursus leitet, wird Hilde zu 
sechs Monaten Gefängnis ohne Be- 
währung verurteilt. Richard ist jetzt 
entschlossen, alles aufzuklären, um 


ochen saß auf der Bank. Er 


hockte da, den Rücken ge- 

krümmt, die Schultern vor- 

gezogen. Die Hände hatte 
er tief in den Hosentaschen und 
die Beine weit von sich ge 
streckt. Die Hacken waren in 
den Boden gestemmt, und die 
Fußspitzen bewegte er einwärts, 
auswärts, immer hin und her, 
und er starrte auf seine Fuß- 
spitzen mit abwesendem Blick. 

Das Mädchen stand vor ihm, 
ein schmaler Schatten neben 
dem dicken schwarzen Stamm 
eines Baumes. Hinter ihr, in 
das Dunkel hinein, dehnte sich 
die riesige Fläche der Theresien- 
wiese. Von weit her schimmer- 
ten gelbeLichtpunkte: die dünne 
Kette der Straßenlaternen auf 
der anderen Seite. In der Mitte 
der Wiese leuchteten grell zwei 
Autoscheinwerfer. Von dorther 
drang dumpf und schwach Mu- 
sik. Der Lautsprecher des Poli- 
zeiwagens spielte noch immer. 
Manchmal tauchten Gestalten 
im Scheinwerferlicht auf, un 
deutliche schwarze Menschen- 
bündel in verzerrten Bewegun- 
gen. Dort tanzten sie noch. 

Bis plötzlich die Musik ab- 
brach. Wie ein Schrei heulte die 
Polizeisirene auf, die Schein 
werfer bewegten sich, glitten 
rasch vorwärts, beschrieben 
einen Kreis, und huschten Jan 
schnell, wie auf der Flucht, über 
die weite dunkle Fläche und 
verschwanden. Ein paar Rufe 
drangen herüber, lautes Lachen, 
Murmeln. Dann verloren sid 
die Geräusche, als seien sie voR 
einer unsichtbaren Hand über 
den Rand der Wiese gefeg! 
worden. Und dieselbe Hand 
strich glättend und besänftigend 
über die Dunkelheit, verbannte 
die letzte Erinnerung an den 


zu verhindern 
fängnis geht. A 
partner, Dr. jur 
ihm klar, daß 
gibt, Jochen, H 
eine Zeit bei 

wohnte, weil e 
halten konnte, 
zurück. Nachd 
bracht hat, stü 
Faschingstrube 
prügelt sich, e 
er tanzt. Und 

diesem Mädch 
zuschreit: „Mei 
Fasching!“ Das 
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zu verhindern, daß Hilde für ihn ins Ge- \ 
Manager fängnis geht. Aber sein intriganter Geschäfts- ! 
dig an Dr. jur. Haßfeld, Hildes Anwalt, macht | 
erkehrs- ihm klar, daß es für ihn kein Zurück mehr 
Pine Ir: gibt. Jochen, Hildes Sohn aus erster Ehe, der 
zrmm eine Zeit bei seiner Freundin Josi Cremer ; 
Il damit wohnte, weil er es zu Hause nicht mehr aus- ’ 


un eu halten konnte, findet wieder zu seiner Mutter 

= zurück. Nachdem er sie ins Gefängnis ge- 

na abe bracht hat, stürzt er sich, verzweifelt in den 

rei Faschingstrubel. Er läßt sich treiben, er . 

prügelt sich, er lernt ein Mädchen kennen, 

Be einen er tanzt. Und er ist wie von Sinnen, als er ; { 4 
Hilde zu 


Be diesem Mädchen im Rhythmus der Musik 


ist; zuschreit: „Meine Mutter feiert im Gefängnis - vo N H A N S ni 
Pr. Jet Fasching!“ Das Mädchen sieht ihn entsetzt an. o) G LY 
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waren in 
und die 
einwärts, 
und her, 
ine Fuß- 
em Blick. 
vor ihm, 
n neben 
n Stamm 
r ihr, in 
ıhnte sich 
"heresien- 
;schimmer- 
die dünne 
srnen auf 
der Mitte 
grell zwei 
n dorther 
wach Mu- 
des Poli- 
ch immer. 
Gestalten 
auf, un 
Menschen- 
Bewegun- 
1och. 
Musik ab- 
heulte die 
je Schein- 
glitten 
eschrieben 
hten dann 
lucht, über 
läche und 
paar Rufe 
tes Lachen, 
loren sid 
jen sie 
Hand über 
gefegt 
Hand 
ssänftigend 
verbannte 
an den 


ILLUSTRATION: ERNST LITTER 


Hilde hockte sich hin. Die Hände legte sie in den Schoß und den Kopf hielt sie, als 
wäre’ er eineLast. „Wie diebüßende Madonna”, seufzte Fritzi. Über ihrem hübschen, 
verderbten Gesicht lag auf einmal ein Schein von Unsicherheit und Ratlosigkeit. 
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"tobenden Wirbel und hinterließ, als sie 


sich zurückzog, nur noch die Stille der 
Nacht, die Sterne am Himmel und einen 
leisen Windhaud, der vorsichtig über das 
Gras wehte, als hätte ihn der Lärm zuvor 
vertrieben gehabt. 

Jochen regte sich. Er blickte das Mäd- 
chen an, Er zog seine Wildlederjacke aus. 

„Ziehen Sie das über.” 

„Ich friere nicht — es ist warm." Aber 
sie zog doch die Jacke an, die er ihr 
reichte. Sie sprach langsam, als überlegte 
sie vorher die Reihenfolge der Wörter. 
Ihr „R“ war kehlig. 

„Ich heiße Jochen Schradegg.” 

„Ich heiße Pamela Divallo.” 

„Sie haben in der Kirche mitgesungen.” 

„Ich kenne das Lied. Beim erstenmal 
in einer deutschen Kirche habe ich ge- 
fragt, was das schönste Lied ist. Der Pfar- 
rer hat gesagt: ‚Großer Gott wir loben 
dich‘. Es ist sehr schön.” x 

„Ihr Vater ist Italiener?” 

„Meine Mutter auch. Ich bin geboren in 
Kalifornien.” 

„Frieren Sie wirklich nicht? Wir wer- 
den gehen — 

„Nein,.mir ist warm, Heißt das so? Mir 
ist warm?" 

„Ja. Es ist richtig. Es heißt so.” 

Er stand auf. Sie gingen nebeneinander 
her. Jochen blickte auf sie herab. Sie war 
einen halben Kopf kleiner als er, und 
seine Jacke war ihr viel zu weit. 

„Ich bin verrückt“, murmelte er, „ich 
meine das von vorhin — Sie müssen ge- 
dacht haben, ich bin verrückt — —” 

„Vielleicht wollen Sie nicht sprechen 
darüber. Sie müssen nicht sprechen.” 

„Ich weiß nicht — — woher sind Sie?” 

„Aus Brawley. Das ist südlich von Los 
Angeles. Vater ist Busfahrer. Er fährt einen 


UÜberlandbus zwischen Los Angeles und 
Brawley.“ 

Sie sagte „sudlich“ und „Uberlandbus“ 
und „mussen“. Nur manchmal gelang es 


"ihr, das „U“ auszusprechen. 


„Spreche ich gut. Deutsch?“ fragte sie. 


Ihr Akzent klang sehr hübsch. 


„Sie sprechen sehr gut.” 

„Der Professor : sagt auch, ich spreche 
am besten von allen.” De 

„Ich studiere auch. Wenn man es so 
nennen kann — —" 

„Das verstehe ich nicht.” 

„Ich auch nicht. Es ist richfiger, w 
ich sage, ich tue nichts.“ 
„Das ist langweilig.” 

„Ja, ich glaube — 

Sie warf ihm einen raschen Blick zu. 
Ein winziges Lächeln erschien auf ihren 
Lippen. „Ich muß Ihnen eine schlechte 
Note geben. Ich werde Lehrerin.“ 

„Ad, du lieber Gott. Aber warum soll 
es nicht hübsche Lehrerinnen geben.“ 

„Danke. Das war Kompliment, oder?” 

„So ungefähr.” 

„Was studieren Sie?” 

„Ich sagte ja, ich tue gar nichts.” 

„Wenn Sie mal hingehen in Universi- 
tät, was hören Sie dann? Sie gehen doch 
hin manchmal — —* 

„Jura—ich glaube, man nennt es Jura.“ 
Es war viel Spott in seiner Stimme. 

Sie kamen in hellerleuchtete Straßen. 
Aus allen Lokalen drang Musik und 
Lachen. 

„Ich sehe komisch aus in Ihrer Jacke. 
Paßt genau zu Fasching.” 

„Meine Mutter ist wirklich im Gefäng- 
nis“, murmelte Jochen. „Ih habe sie 
heute nachmittag hingebract. Sie hat 
einen Verkehrsunfall gehabt — sie hatte 


schuld. Und — —” Er ließ das letzte Wort 
in der Luft hängen. 

Pamela sah ihn nicht an. „Und Sie müs- 
sen immer daran denken, nicht wahr?” 

„Es ist, weil ich nicht. weiß, wie ich ihr 
helfen soll.: Sie. kennen meine Mutter 
nicht. Sie hält das nicht aus. Sie ist so, 
daß sie es nicht aushalten wird.” 

„Sie können nicht hingehen und das 
Gefängnis kaputt machen und Ihre Mut- 


herausholen.” 


„Nein, das kann ich nicht. Ih kann 


eben überhaupt nichts, es gibt nichts, das 


ich tun könnte. Ich laufe bloß rum. — 
Was ist Ihr Vater? Busfahrer? Und Sie 
studieren, Sie arbeiten, Sie tun was. Und 
Sie schreiben nach Hause, daß Sie wieder 
ein Semester weiter sind. Haben Sie ein 
Stipendium? Wieso kann Ihnen Ihr Vater 
das Studium bezahlen?“ 

„Ich habe ein Stipendium — —” { 

„Weil Sie ein kluges Kind sind! Weil 
Sie was tun. Ich habe kein Stipendium 
nötig. Wir können es uns leisten, alles 
selbst zu bezahlen. Abgesehen davon, daß 


‘ich kein Stipendium bekäme — — Wir 


können uns alles leisten. Wir sind feine 
Leute, die sich alles leisten können! Ich bin 
der feine Junge, der keinen Finger krumm 
zu machen braucht. Es geht ja auch so, 
nicht? Was soll mir schon passieren? Was 
schreiben Sie nach Hause? Was schreiben 
Sie in Ihren Briefen?” 

Pamela senkte den Kopf. „Ich habe heute 
geschrieben — 

„Und was haben Sie geschrieben? Soll 
ich.es Ihnen sagen? Der Professor ist sehr 
zufrieden mit mir, haben Sie geschrieben. 
Der Professor sagt, ich spreche am besten 
Deutsch von allen. Ihr könnt mit mir zu- 
frieden sein, liebe Eitern, haben Sie ge- 
schrieben, ich gehe fleißig in den Hörsaal, 


ich gehe fleißig in die Kirche. Ich k 
sogar ein deutsches Kirchenliedmitsingen 
Wie geht es euch? Scheint die Sonne jn 
Kalifornien? Hier ist es auch sehr wa 
Herzliche Grüße eure fleißige Tochter P,. 
mela, die weiß, was sie will. Amen!“ 
Pamela reagierte nicht auf seinen bjı. 


teren Spott. „Ich glaube nicht, daß Sie 


so sind, wie Sie tun*, sagte sie leise, 

„Und ob ich so’bin! Soll ich Ihnen sag 
wie die Briefe aussehen werden, die iq 
meiner Mutter ins Gefängnis. schreibe} 
So richtige hübsche Briefe, die einer Mut. 
ter hinter Gittern Freude machen. So ein 
richtiger Trost werden die Briefe sein. Lag 
es dir gutgehen, liebe Mutter, denn ja, 
lasse es mir auch gutgehen! Die Sonne 
scheint, der Whisky schmeckt, ich habe 
ein Mädchen kennengelernt. Sie heißt 
Pamela, ist Amerikanerin und hat ein 
knallrotes Kleid an. Sie ist mit mir einer 
Meinung, daß es sicher nicht angenehm 
für dich ist, im Gefängnis zu sitzen. Laß 
dir die Zeit nicht so lang werden, wie ich 
sie mir lang werden lasse, hochachtungs- 
voll dein Sohn, der den ganzen Tag über. 
legt, was er den ganzen Tag anfangen 
könnte. Ein schöner Brief, nicht?" 

Sie schwiegen. Nach einer Weile sagte 
Jochen: „Ich rede ziemlichen Unsinn — —: 

„Ja —" 

.„ Wo müssen wir hin? Ich meine — wo 
soll ich Sie hinbringen? Sie hatten doc 
sicher etwas vor heute abend — —" 

„Wir ‚hatten eine Party — —” 

„Wo ist das? Ich werde Sie hinbringen 
und dann verschwinden.” 

„Ich gehe nicht mehr hin.” 

„Ich habe Ihnen die Laune verdorben, 
nicht?” 

Sie schüttelte den Kopf. 


Palmolive-Seife bietet Schönheit ... und mehr! 


Palmolive spart! 


Palmolive-Seife verbraucht 
sich überaus langsam. 
Selbst das dünne, bereits 
abgewaschene Plättchen 
bleibt fest, schaumkräftig, 
voll duftend bis zum Rest! 


Die zarte Haut des Kindes 


milde Seife, die dennoch. 
porentief reinigt. Da ist 


Palmolive 
reinigt mild! 


verlangt eine besonders 


Palmolive-Seife nicht zu 
übertreffen! 


großes Stück 75 Pf 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint durch den 
_ . reichen, sanften Palmolive-Schaum, der Ihre Haut niemals zu 

trocken werden läßt. Dafür sorgen die wertvollen Oliven-und 

Palmenöle! Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 

so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife. 


$o mild durch wertvolle Oliven- 
und Palmenöle! 
Durch Oliven- und Palmenöle 
erhält Palmolive-Seife ihren ein- 


zigartigen Charakter. Sieist voll- 
kommen rein, vollkommen mild. 
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„Ih weiß nich 
merken alles. Si 
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Spät am Aben 
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‚Ih war auch eingeladen“, sagte er. 
Wir sind ein ganzer Verein. Wir feiern 
Hott, wenn wir mal loslegen! Mein guter 
Freund Sexy-Sechser hat angerufen. Den 
nennen wir so, weil er sich bei Mädchen 
ungeschickt anstellt. Ich habe ihm gesagt, 
daß Mutter auf Reisen geht. Schön gesagt, 
nicht? Ich habe ihm gesagt, daß ich ein 
neues Mädchen hätte und daß sie mir alle 
den Buckel runterrutschen könnten mit 
ihrem Fest. Ich wollte mit dem Mädchen 
allein sein, habe ich gesagt. Eine "gute 
Ausrede. Die einzige Ausrede, die sie mir 
glauben.“ 

„Da drüben ist die Haltestelle — —" 

„Welche Haltestelle?“ 

„Ih werde in die Straßenbahn ein- 
steigen — 

„Also doch zur Party!“ 

„Nein, Nach Hause. Ganz einfach nach 
Hause.“ 

„Ja, natürlich — — Warum sollten Sie 

auch sinnlos mit mir in der Stadt herum- 
aufen —" 
Sie zog seine Jacke aus und gab sie ihm 
zurück. „Sie reden immer so — — Es war 
nicht sinnlos, daß wir herumgelaufen 
sind.” 

„Ich weiß nicht, warum ich so rede, Sie 
merken alles. Sie merken mehr, als zwei 
Lehrerinnen zusammen. Ist das Ihre 
Bahn?“ 

„Ja. Gehen Sie auch nach Hause?” 

„Was soll ich da? Ich sage doch, ich 
laufe noch rum — —” 

Pamela stand schon in der Straßenbahn. 
Sie beugte sich zur offenen Tür heraus. 
„Mich anrufen“, rief sie. „Wenn Sie mö- 
en 

n Die Bahn fuhr an, und Jochen lief 
nebenher. „Welche Nummer?“ 

„Fünfundfünfzig Null neunundneun- 


zi 
Er blieb stehen und hob die Hand zu 
einem halben Winken, 


Spät am Abend rief er die Nummer an. 

„Pamela?” 

„Ja —" 

„Hier ist Jochen —" 

„Ih weiß. Ich werde eine gute Leh- 
rerin.“ 

„Wieso?* 

„Weil ich eine gute Pädagogin bin. Ich 
habe Ihnen gesagt, Sie sollen anrufen. Es 
war eine Schulaufgabe. Und Sie haben 
die Aufgabe gut gelöst.” 

„Es war sehr schwer. Es ist schön, daß 
wir miteinander sprechen können.“ 

„Deshalb sollten Sie auch anrufen. Wie 
heißen Sie? Jo — —t?" 

„Jochen. Sie müssen es üben.“ 

„Jo—chen. Jochen. Es ist schwer. Die 
Leute, wo ich wohne, sind alle zum Fa- 
sching. Was machen Sie?“ 

„Nichts, Ich habe nur überlegt, ob ich 
Sie anrufen soll oder nicht.“ 

„Kennen Sie Italien? Ob Sie dort wa- 
ren, meine ich — 

„Ja. Warum?” 

„Ich kenne es nicht. Mein Vater hat mir 
viel erzählt von Rom. Meine Eltern haben 
in Rom gelebt vor zwanzig Jahren. Be- 
vor ich zurückfahre, werde ich Rom an- 
sehen. Kennen Sie Rom?“ 

„Ja. Ih war zweimal dort. Aber nur 
kurz. Sie haben gesagt, Sie fahren zurü 
— nach Kalifornien?“ 

„Wann?“ 

„Bald. Ich habe ein Stipendium gehabt, 
für ein Jahr. Das Jahr ist um.“ 

„Dann lohnt es sich nicht, zur Uni zu 
gehen —* 

„Zur Universität? Warum nicht?“ 

„Ich hatte beschlossen, fleißig zu wer- 
den. Ich dachte, wir sehen uns manchmal 
dort. Aber wenn Sie abreisen — —" 

„Ih will Rom besuchen. Dann will ich 
nach Neapel. Von dort aus fahre ich mit 
dem Schiff —* 

„Direkt in die Staaten.” 

„Ja, Direkt in die Staaten.” 

„Ih werde Sie zum Schiff bringen, Pa- 
mela. Sie rufen mir dann wieder die Te- 
lefonnummer zu. Wie hieß der Ort?“ 

„Brawley. Brawley im Imperial Valley.“ 

„Und dort werden Sie Lehrerin?“ 


„Nein, In Los Angeles — wenn alles 


so geht, wie ich wünsche.“ 


„Sie sind die erste Amerikanerin, die 


keine Millionärstochter ist. Amerikanerin- 
nen in Zivil in Deutschland sind immer 
Millionärstöchter.“ 


Er hörte ihr leises Lachen. „Ich habe ein 


Sparschwein. Das heißt doch so, nicht 


wahr? Meine Wirtin hat gesagt, es heißt 
Sparschwein. Hat eine Millionärstochter 
ein Sparschwein?“ 

‚Ich denke nein. Ist viel drin in dem 
chwein?“ 

‚Genau das Geld für die Reise nach 
Rom und bis Neapel. Die Schiffsreise nach 


Hause gehört wieder zum Stipendium. 
Soll ich Ihnen etwas vorlesen?“ 

„Eine Lehrerin kann man-an nichts hin- 
dern.“ 

„Es handelt von einer Lehrerin. Ich bin 
gerade an der Stelle; Steinbeck. John 
Steinbeck ‚Jenseits von Eden‘. Ich lese die 
deutsche Ausgabe — —" 

„Um zu üben.” 

„Natürlich. Hier steht: ‚Olive Hamilton 
wurde Lehrerin, Es befanden sich dort 
Schüler, die älter und größer waren als 
sie. Als Lehrerin zu walten, erforderte 
großen Takt. Ohne Pistole und Ochsen- 
peitsche unter den großen, disziplinlosen 
Jungen die Ordnung aufrechtzuerhalten, 
war ein schwieriges und gefährliches Pro- 
blem...' Da habe ich gerade aufge- 
hört, als Sie angerufen haben. Sie sehen, 
was mir bevorsteht.“ _ 

„Ich bin auch groß und disziplinlos, Bei 
mir brauchten Sie auch Pistole und Och- 
senpeitsche. Sie werden eine großartige 
Lehrerin. Sie fangen schon an, mich zu 
erziehen. Sie sagen es mir durch die 
Blume: halte Disziplin und du bleibst ge- 
sund.” 


„Das habe ich alles nicht verstanden, 


Was für eine Blume?“ 

„Deutsch ist eben doch schwierig“, 
sagte er. 

„Nur Sie sind schwierig. Aber das geht 
vorbei, Rede ich sehr klug?“ 

„Ziemlich. Ich kann Ihnen gerade noch 
folgen. Trotzdem, mir geht es schon viel 
besser. Und ich habe auch nichts ange- 
stellt. Ich sollte doch deshalb anrufen — 
damitSie wissen, daß ich nichts angestellt 
habe — —" 

„Das ist nicht wahr.“ 

„Ich glaube doch. Das ist die Lehrerin 
in Ihnen. Vielleicht hätte ich wirklich was 
angestellt. Ich sage ja, Sie haben es 
schnell rausgehabt, wie ich bin. Danke 
schön, daß ich Sie anrufen durfte.“ 

„Gute Nacht, Jo—chen. War der Name 
richtig ausgesprochen?“ 

„Man kann ihn nicht besser aussprechen, 
Gute Nacht — — Sie müssen zuerst den 
Hörer auflegen. Ich tue es niht — —” 

„Gute Nacht“, kam noch einmal leise 
ihre Stimme, dann hörte er das Klicken. 

* 


Die Zelle hatte die Nummer 310 und 
lag im dritten Stock. Die drei Klappbetten 
an den kahlen Wänden waren herunter- 
gelassen, 

„Drüben unterm ‚Fenster, das ist Ihr 
Bett, Goetz“, sagte die Wärterin Kranz 
mürrish. Die beiden Insassinnen der 
Zelle hatten sich erhoben, als die Wärte- 
rin mit Hilde hereingekommen war. Die 
ältere blickte teilnahmslos vor sich hin. 
Die jüngere sah Hilde neugierig an, dann 
setzte sie wie auf Kommando ein kindlich- 
naives Gesicht auf mit unverschämt un- 
schuldigen Augen. 

„Grüß Gott, liebe Frau Kranz“, zwit- 
scherte sie. Der Spott war nicht zu über- 
hören, 

„Halten Sie den Mund, Rapp“, knurrte 
die Wärterin. 

Die Junge hob in grenzenloser Über- 
raschung die Augenbrauen. „Wieso denn, 
Frau Kranz? Paragraph eins der Verhal- 
tensvorscrift für die Gefangenen und 
Verwahrten Sie leierte blitzschnell 
die Vorschrift herunter: „Betritt ein Vor- 
gesetzter den Haftraum, so hat die Ge- 
fangene sich zu erheben, Die Gefangene 
hat dem Anstaltspersonal und den Be- 
amten der übergeordneten Behörden mit 
Achtung und Anstand zu begegnen. Sie 
hat die Beamten und Angestellten zu 
grüßen — —' In diesem Sinne: Grüß Gott, 
Frau Kranz.” Die Gefangene grinste über 
das ganze Gesicht. Sie stand stramm wie 
ein Posten und ihre braunen großen 
Augen funkelten boshaft. 

Die Wärterin überhörte die Stichelei. 
„Die Rapp müssen Sie nicht ernst neh- 
men, Goetz“, sagte sie ruhig. x 

„Sammeln Sie jetzt ein, Frau Kranz?” 
meldete sich die Rapp wieder. 

Die Wärterin blickte die Gefangene 
mit gerunzelter Stirn an. „Was soll das 
Gerede?” 

Die Rapp hob den Rest eines abgenag- 
ten Apfels hoch. „Dieses Kostüberbleib- 
sel, Frau Kranz“, zwitscherte sie. „Para- 
graph elf: ‚Kostüberbleibsel und Abfälle 
dürfen auf keinen Fall in die Klosetts ge- 
schüttet werden, sondern sind beim je- 
weiligen Einsammeln abzugeben.‘ Ich 
dachte, Sie sammeln vielleicht jetzt ein.“ 

Frau Kranz drehte ihr den Rücken zu. 
„Kümmern Sie sich nicht um die beiden 
hier, Goetz“, sagte sie. Es war, als wollte 
sie noch eine Erklärung abgeben, aber 
dann zucte sie die Achseln und ging 
hinaus, 

„Schön abschließen, Frau Kranz“, rief 
die Rapp ihr nach. Dann blickte sie sich 
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& nach Hilde um. Sie hatte die ganze Zeit 


geschwiegen. Jetzt ging sie auf ihre Pritsche 
zu und legte die Wolldecken zurecht. 


„Du bist wohl was Besonderes?“ Die 
Rapp stand plötzlich neben ihr. „Die 
Kranz führt dich hier rein wie in einen 
Salon.“ Hilde sagte nichts. „Ich heiße 
Fritzi Rapp. Du kannst Fritzi zu mir sa- 
gen. Du heißt Goetz, nicht? — Du redest 
nicht mit jedem, wie? Also’doch was Be- 
sonderes. Dann herzlich willkommen, gnä- 
dige Frau. Wann darf ich gnädige Frau 
morgen früh wecken? Zwanzig vor sechs 
ist unsere Zeit. Ist es der gnädigen Frau 
genehm?* 

Jetzt mischte sich die andere ein. Sie 
war alt und grau, das Haar lag ihr in 
wirren Strähnen um den mageren Schä- 
del. Sie war über sechzig, und ihre 
Stimme klang brüchig. „Laß sie in Ruhe! 
Geh in deine Ecke, und laß sie in Ruhe!“ 


Fritzi Rapp schob die Unterlippe vor. 
„Gib nicht so an, Oma, Darf ich die Da- 
men miteinander bekannt machen? Das 
ist die Strafgefangene Goetz, offensicht- 
lih eine feine Dame. Und das ist die 
Strafgefangene Brander. Helene Brander, 
genannt Oma Lenchen. -Stammgast im 
Hause, Rückfalldiebin und Trickbetrüge- 
rin. Spezialität: Warenhausdiebstähle, 
Abteilung Stoffe und Mäntel. Zweite Spe- 
zialität das Ausnehmen von Pensions- 
empfängern, wie Lehrer, Pastoren und 
Stadtinspektoren im Ruhestand. Der letzte 
war doch Stadtinspektor, nicht Oma? Zu 
denen geht sie als Wirtschafterin — —” 


„Du sollst sie in Ruhe lassen“, fauchte ° 
Oma Lenchen wütend. 


„Gut, schweigen wir. Ziehen wir uns 
zurück und schweigen wir!” 


Fritzi Rapp ging zu ihrem Klappbett. 
Sie wickelte ihre Wolldecken zusammen 
und legte sie zurecht, als wären es Couch- 
rollen. Sie blickte zurück und sah Hilde 
an, die zusammengesunken auf ihrer 
Pritsche hockte, 

„Das müssen Sie auch so machen, Frau 
Goetz“, sagte Fritzi. Ihre Stimme war 
plötzlich ganz leise und frei von jedem 
Spott. „Ich meine, die Decken so legen, 
daß müssen sie auch so machen. Dann 
sieht die Pritsche aus wie eine Couch. 
Das ist ganz gemütlich. Sie haben gerade 
die Woche hinter sich, nicht? Die erste 
Woce geht immer an die Nieren. Sie 
lassen einen so hübsch allein in der Zelle. 
Sie meinen, man denkt dann nach und 
wird ein besserer Mensch. Gott erhalte 
Ihnen den Glauben.“ Sie machte eine 
Pause. Dann fragte sie ruhig: „Weswegen 
sind Sie hier?” 


„Autounfall. Fahrlässige — fahrlässige 
Tötung — —“ murmelte Hilde. Dann 
drehte sie sich zur Seite, als wollte sie 
weiteren Fragen ausweichen. Ihr blasses 
Gesicht war ohne Regung, nur ihre Hände 
zuckten nervös. 


„Die Kranz hat gesagt, wir werden alle 
drei in der Bibliothek arbeiten. Ein ruhi- 
ger Posten“, sagte Fritzi. 


„Ich komme immer in die Bibliothek”, 
brabbelte die brüchige Stimme der alten 
Frau. „Schon das viertemal.“ 


„Wegen der Bildung. Weil sie bei Leh- 
rern und Pastoren geklaut hat”, grinste 
Fritzi. „Dem ich die Brieftäasche weggenom- 
men habe, das war 'n Vertreter. Keine Ah- 
nung, warum ich in die Bibliothek komme.“ 


„Es geht nichts über ein schönes Buch“, 
krächzte Oma Lenchen. Ihre faltigen Lip- 


pen kauten ständig, ihr vorgestrecktes 
Kinn ging immer auf und ab, 
Fritzi Rapp war mittelgroß. Sie hatte 


ein hübsches Gesicht, ihr langes Haar 


schimmerte rötlich. Der leichtfertige Zug 
um den Mund gab ihren vollen Lippen 


‘einen gewissen Reiz, von dem sie zu 


ahnen schien, daß er auf Männer wirkte. 

„Ich bin auch zum erstenmaldrin*, sagte 
sie zu Hilde. „Worauf es ankommt, ist, 
daß man die Nerven behält. Sehen Sie 
sich Oma Lenchen an: die ist dabei in 
Ehren ergraut. Sie hat noch nie in ihrem 
Leben gearbeitet.” 

Oma Lenchen kicherte einfältig. Sie 
setzte sich auf ihrer Pritsche in Positur: 
„Darauf sagte der Richter zu mir, ver- 
gesset die Schläge, denn ihr habt die 
Strafe verdient, ja schärfere Schmerzen! 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen 
die Insel, müsset-ihr euch erst würdig 
beweisen und tüchtig zum Bürger! Ach, 
versetzt’ ich, mein Herr, ich habe leider 
mich niemals zur Arbeit gefügt...” 

Als sie fertig war mit ihrem Zitat, 
wollte sie sich ausschütten vor Lachen. 
Es war ein hohes meckerndes Lachen. 

„Das ist von Goethe“, sagtesie kichernd. 


'„Der muß auch mal gesessen haben. Das 


ist von Goethe... ‚ich habe leider mich 
niemals gerne zur Arbeit gefügt‘.“ Das 
Lachen schüttelte sie so, daß ihr eingefal- 
lenes bleiches Gesicht rot anlief. Sie 
lachte, bis sie husten mußte. 

„Das hat sie bei dem pensionierten Pa- 
stor gelernt, dem sie das kleine Bank- 
konto geplündert hat“, sagte Fritzi. Sie 


blickte Hilde mit schiefgelegtem Kopf an. 


Dann machte sie eine eindeutige Ge- 
bärde. „Tut mir ja leid — aber ich muß 
auf den Kübel. Fahr wohl, reine Luft! Ist 
sicher auch von Goethe, was Oma?” 


Sie hob ihren Rock. Ohne eine Spur von 
Verlegenheit verrichtete sie inder Zellen. 
ecke auf dem Kübel ihre Notdurft. Hilde 
warf sich auf die Pritsche und drehte si, 
zur Wand. 

»Oma Lenchen starrte Fritzi mit trüben 
Augen an. „Das ist nicht von Goethe" 
keuchte sie, hustend undredend. „Wasdu 
gesagt hast, das ist nicht von ihm, Did. 
ter besingen nur den Blumenduft, keinen 
andern, ‚Ich kenn’ ein Blümlein Wunder. 
schön und trage danach Verlangen. Ih 
möcht‘ es gerne suchen gehn, allein ic 
bin gefangen....!' Goethe, die Ballade 
vom gefangenen Grafen.“ Sie war heiser 
vor Atemnot. 

Fritzi schob den Deckel auf den Ki. 
bel. „Du bist morgen früh dran mit raus- 
tragen, Oma, daß du es weißt — —" 

„Abergern, mein Engel, aber gern — 

Das Tageslicht, das durch das Zellen. 
fenster drang, wurde schwächer. 

„Ich geh’ schlafen“, sagte Oma Len- 
chen matt. Sie zog sich aus, langsam und 
bedächtig, undkroch unter ihre Wolldecke, 
Als die schwache Glühbirne an der Wand 
aufflammte, zog sie die Decke über den 
Kopf. 

„Die fühlt sich hier wie zu Hause‘, 
brummte Fritzi, Sie stand vor Hildes Prit- 
sche. Sie redete auf einmal ganz sachlich: 
„Hören Sie zu, Frau Goetz. Ich will hier 
keinen Zirkus aufführen. Wenn ich vorhin 
etwas von feiner Dame gesagt habe — — 
na ja — — Wir zwei, Oma Lenchen und 
ich, haben mit Ihnen nichts zu tun, Dar- 
über bin ich mir klar, und es hat keinen 
Sinn, wenn wir Sie durch unser Gerede 
fertigmachen. Wir müssen miteinander 
auskommen. Für Sie — für Sie ist das 
was anderes hier, als für uns. Ich kann 
das nicht so ausdrücken — —” 
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Hilde drehte sich langsam um,’ Sie 
starrte Fritzi an. Ihre Lippen bewegten 
sich, aber es dauerte eine Weile, bevor 
sie antwortete: „Ich bin Ihnen sehr dank- 


bar — ich bin Ihnen sehr dankbar — Ih 


habe Angst gehabt —.“ 


Fritzi senkte den Blick, „Verstehe 
schon“, murmelte sie. „Sie wollten lieber 
in der Einzelzelle bleiben, nicht? Ver- 
stehe schon.“ 

Hilde nickte, 

„Oma Lenchen quatscht immer kariert“, 
sagte Fritzi, „sie spinnt schon ein biß- 
«hen. Sie ist vierundsechzig. Mit zweiund- 
zwanzig hat sie das erstemal geses- 
sen —.“ Fritzis Stimme wurde rauh. „Ich 
bin einundzwanzig. Seit drei Monaten 
bin ich mit ihr zusammen in einer Zelle. 
Seit drei Monaten, verstehen Sie?“ Sie 
beugte sich vor und ihre Augen waren 
dicht vor Hildes Gesicht. „Das war die 
Kur, die sie mir verpaßt haben. Das haben 
sie sich ausgeknobelt: mich mit der Alten 
zusammenzustecken! Eine prima Kur, sage 
ich Ihnen! Ganz große Klasse! Ih komme 
hier nicht mehr rein! Ich sage Ihnen, mich 
sperrt keiner mehr ein!Sehen Sie sich die 
Alte an!“ 

Fritzis heiseres Flüstern brach ab. Sie 
richtete sich auf. „Na, Schwamm darüber! 
— Von mir aus können wir miteinander 
auskommen. Es bleibt uns sowieso nichts 
anderes übrig. Die Alte spinnt, und ich 
mache meine Witze, auch wenn keiner 
drüber lacht. Das hilft, sage ich Ihnen. 
So'n paar Witze helfen mächtig. Da hält 
man dieblödeKranz aus und den Gestank 
von dem verdammten Kübel! Man ge- 
wöhnt sich an alles —.* N 

Hilde lächelte schwach, aber das Lächeln 
verschwand gleich wieder. „Ja, vielleicht 
— vielleicht gewöhnt man sich —.“- 

Fritzi strahlte über das ganze Gesicht. 
„Eben haben Sie fast gelacht. Es geht ja. 
Wissen Sie, man muß ein bißchen reden. 
Da vergeht einem das Denken. Hier ver- 
geht einem so manches, sage ich Ihnen.“ 
Sie lachte. Sie ging zu ihrer Couc- 
Pritsche und hockte sich darauf, die Beine 
hochgezogen. Mit komischem Kopfwiegen 
betrachtete sie ihre grauen Wollstrümpfe. 

„Der letzte Schrei: graue Wolle zur 
Coctailstunde.“ 

Sie sprang wieder auf. Mit raschen 
Bewegungen streifte sie die Gefangenen- 
kleidung ab. Nackt stand sie da und 
reckte sich. Ihr Körper war fest, schlank 


und geschmeidig. Sie lachte trocken: 


„Wenn mich der Direktor sieht, läßt er 
mich frei!” 

Dann schlüpfte sie in die knielangen, 
blaugrau gestreiften Hosen, die zur Ge- 
fangenenkluft gehörten, und zog sich die 
Nachtjacke über. Sie knöpfte sie nur halb 
zu und schob den Ausschnitt über die 
Schultern herab. Vom Regal neben ihrer 
Pritsche holte sie ein Parfümfläschchen 
und betupfte ihre Schultern. 


„Eau de Knast“, grinste sie, „das kann 
man sich hier- kaufen. Fünfzehn Pfennig 
gibt's pro Arbeitstag. Wenn man sparsam 
lebt und nicht jeden Abend ausgeht, kann 
man sich so'n Fläschchen kaufen. Wollen 
Sie ein paar Tropfen?" 

„Nein — danke nein —.“ Hilde schwieg 
verwirrt. 

„Sie sind was Besseres gewöhnt, wie? Ich 
auch, sage ich Ihnen. Ich bin nicht plem- 
plem, weil ich so rumlaufe, Das ist mein 
Coctailkleid, verstehen Sie? Cocktail- 
kleid mit Ausschnitt, dazu das berau- 
shende Parfüm und meine Couc. Was 
will ich mehr? Männer sind verboten und 
das Rauchen auch — aber sonst?“ Sie 


hielt plötzlich in ihrem eiligen Hin und _ 


Her inneund ließ die Arme hängen. „Men- 
schenskind, nun ziehe ich hier die große 
Schau ab, und Sie verziehen keine Miene! 
Mal lachen, das ist nicht, was? Ändern Sie 
was, wenn Sie so ein Gesicht machen? 
Nichts ändern Sie! Los, kommen Sie her! 
Setzen Sie sich hier auf den Hocker.“ 

Sieschob den Schemel vor ihre Pritsche. 
Hilde stand zögernd auf und trat an den 
Schemel. 

„Nun setzen Sie sich schon!* 


‚Hilde hockte sich hin. Die Hände legte 
sie in den Schoß und den Kopf hielt sie, 
als wäre er eine Last. : 

„Wie die büßende Madonna“, seufzte 
Fritzi, Sie war schon wieder auf ihrer 
„Couch“. Die Wolldecke zog sie hoch und 
spannte sie über dem rechten Knie. Dann 
rieb sie einen Fingernagel nach dem 
andern an der Wolle. 

„Polieren, verstehen Sie? Maniküre! 
Die gepflegte Frau in der Zelle oder- die 
kosmetischen Geheimnisse einer Gefalle- 
nen. Wovon eine Frau nicht spricht —."” 

Hilde schüttelte hilflos den Kopf. 

„Sie geben sich sehr viel Mühe mit mir, 
Fritzi”, sagte sie leise. „Ih—es ist schön, 
daß Sie es mir leicht machen wollen —." 
Sie erhob sich, In ihrer Stimme war ein 


Jetzt sind Sie frisch, | 
aber... 


„aber sind Sie auch sicher, daß Ihre Frische 
im Kino — zwischen vielen Menschen — nicht 
verloren geht? Körpergeruch kann bei jedem 
. auftreten. Selber merkt man es nie. Und 
die anderen mögen es nicht sagen — selbst der 
beste Freund nicht. Gehen Sie darum sicher — 
waschen Sie sich mit Rexona. Diese herrliche 
Toiletteseife mit dem speziellen Wirkstoff 
erfrischt nicht nur im Augenblick — sie sorgt 
noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
“ Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag — denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! > 


...mit Rexona sind Sie immer 


frisch von Kopf bis Fuß 


Rx 


‚Achtung: Wer am 
Steuer müde wird! 


Sie wissen doch: immer mehr Unfälle 
auf Autostraßen werden durch nach- | 
lassende Aufmerksamkeit, Müdigkeit 
und Einschlafen am Steuer verursacht ! 
Deshalb: machen Sie rechtzeitig Pause: 

Beine vertreten, tief Luft holen und”Halloo- 
Wach” nehmen, die Tasse Kaffee in dere 

Westentasche. - Das entspannt und erfrischt nn 
-"Halloo-Wach” macht munter! = 
— Auc im europäischen Ausland — 


3038. 1.” 
25 St. 225 
50 St. 4. - 


Was macht denn der 


der meilenweit im Wagen 
kaum die Beine rührt, 
wenn die Bewegungslosig- 
keit zu lästiger Verstop- 
fung führt? Nicht schlimm! 
Das biegt er lächelnd grade, 
auch unterwegs vergnügt 
und wohl. Begleitet ihn 
doch stets DARMOL, 
die gute Abführschokolade. 
In Apoth. u. Drog. DM 1.25 
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| B Sich sellat — mit 


E Schülerlotse sein ist gar nicht so einfach: es ist schon eine rechte Leistung, 
E unsere Mitschüler sicher durch den brodelnden Verkehr zu bringen. 

; Deshalb sind wir auch richtig stolz auf uns, 

wenn wir es wieder einmal geschafft haben... und belohnen uns selbst 


mit einer Tafel Waldbaur. 

Jeder mag sie gern, 

i denn jeder findet bei Waldbaur * 


seine Lieblingssorte. 


Schwanken. „Ih — ich werde mich hin- 
legen —. Nicht böse sein —. 

Fritzi schob die Wolldecke von ihrem 
Knie und zog die Nachtjacke gerade, 
Uber ihrem hübschen, verderbten Gesicht 
129 auf einmal ein Schein von Unsicher. 

eit. 

„Die machen sowieso gleich das Licht 
aus“, murmelte sie. Sie nahm die Parfünm- 
flasche, die neben ihr auf der Pritsche lag, 
schraubtesie auf und atmete den Duft ein, 

Hilde legte sich hin. Sie schloß die 
Augen, und sie fühlte das Pochen des 
Blutes in ihren Schläfen. Ihre Gedanken 
gingen durcheinander. So war es jeden 
Abend, bevor sie einschlief. Und auf- 
wachen würde sie morgen früh mit 
stechenden Kopfschmerzen.So war es seit 
einer Woche jeden Morgen ... 

In ihre Gedanken hinein hörte sie 
Fritzis Stimme, 

„Frau Goetz?" Es war ein Flüstern. 

„Ja?“ Hilde öffnete die Augen. Es war 
dunkel in der Zelle. Hilde merkte erst 
jetzt, daß das Licht ausgeschaltet worden 
war, „Ja®?” 

„Ich habe gestohlen —.,” 


; 

„Ich bin mit einem Mann mitgegangen. 
In seine Wohnung —. Als er eingeschla- 
fen war, habe ich alles Geld mitgenom- 
men, was ich gefunden habe —. 

„Ja —." 
"Ich wollte — ich wollte es Ihnen bloß 


sagen —.” 
„Ja, Fritzi —.” 


Haßfeld entwickelte eine rege Betrieb- 
samkeit. Hirn und Herz waren bei ihm 
gleichermaßen in Hochstimmung und ein- 
gespannt in geschäftigen Eifer. Im Institut 
Goetz rief er die einzelnen Mitarbeiter 
zu sich, jene, an denen er interessiert war 
und bei denen er sich für sein Vorhaben 
Chancen ausrechnete. Ein Tuscheln hob 
an in den Räumen der Firma. Es ver. 
stärkte sich, je öfter Haßfeld dick und 
breit in der Tür des Chefzimmers erschien 
und mit undurchdringlicher Miene wieder 
einen heranwinkte — zur „Geheimkon- 
ferenz“, wie diese Unterredungen sofort 
vom Betriebsklatsch getauft wurden. Am 
längsten redete er mit Fräulein Weber, 
der Chefsekretärin, und als sie wieder 
zum Vorschein kam, konnte ihr jeder an- 


sehen, daß ihr dünner Leib bis zum Plat- 
zen angefüllt war mit einem großen Ge-' 


heimnis. Ihr spitzes Gesicht hatte den 
angespannten dümmlichen Ausdruck aller 
Geheimnisträger: erschrocken über das 
eben Erfahrene, stolz auf das Vertrauen, 
dessen siedoch, wiejeder merken konnte, 
würdig war, und halb erstickend an dem 
Umstand, leider nichts weiter sagen zu 
dürfen. 

Fräulein Weber rief den Landtagsabge- 
ordneten Ulbach an, und teilte ihm mit, 
daß Herr Dr. Haßfeld dringend um eine 
Unterredung bäte. „Es ist sehr wichtig, 
Herr Abgeordneter“, flötete Fräulein We- 
ber, „äußerst wichtig, läßt Ihnen Herr Dr. 
Haßfeld sagen.“ 

Aber ehe noch Ulbach kam, erschien ein 
Mädchen im Institut Goetz und verlangte 
Haßfeld zu sprechen, Und der ganze 
Betrieb, mit Ausnahme von Fräulein 
Weber, spitzte genußsüchtig die Lippen, 
als Josi Cremer mit schwingendem Schritt 
zum Chefzimmer ging, aus dem ihr Haß- 
feld strahlend entgegenstürzte, um ihr die 
Hand zu küssen. 

„Josi — das ist lieb, daß Sie kom- 
men —. 

Er legte mit der Gebärde des Schwere 
nöters seinen Arm um ihre Taille und 


BLUMEN 


IHR GEHÖRT UNSERE LIEBE 


An jedem Tag und stets von neuem begleiten 
liebevolle Gedanken der Mutter den Lebensweg ihrer Kinder, wie 
fern und erwachsen sie inzwischen auch sein mögen. 

Haben wir uns immer all dieser aufopiernden 
Liebe, all der Sorge dankbar erwiesen? 

Am Muttertag werden froh ihre Augen leuch- 
ten, wenn über die Weite des Raumes als schönstes Zeichen 
unserer Dankesschuld ein Blumengruß durch FLEUROP über- 
bracht wird. Zum Muttertag am 12. Mai: 


Sag es mit Blumen durch 3 


TE 


IN WELT 
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Er verhaspelte 
er in den Fächeı 
nach etwas Trink 
Irgendwo habe ic 


„Nur einen kle: 
ihn an und scha 
‚Sie haben doch 
beikommen,” 

Er schenkte il 
Hälfte auf dieScd 
ihr das Glas. Sie 
mit der Hand die 
blikte er seine 
kramte nach se 
lächelte über seiiı 
er wäre ein große 

‚Ih hätte Sie 
er. „Wenn Sie n 
hätte ich Sie noc 
etwas vorschlage 
nichts anderes vo 
ih einen Vorschl 

„Ja?“ Sie blickt 

„Weil das Wet 
ja rihtiger Früh 
wollte vorschlag: 
fortfahren. Nach 
Ih meine — —.* 

„Nach Salzburc 

Er wurde sent: 
sie sich freuen kc 

„Wenn Sie wol 
Stunde von Ihrer 
gleich noch eine 
daswird schnellg 
schnell,” 

Sie saß im Se 
Schlucke Kognak 


Schreibtisch 


dem Telefon. 
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schob sie sanft in sein Büro, Es ver- 
ursachte ihm eine Art von prickeindem 
Stolz, daß alle gesehen haben mußten, 
wievertraut er mit dem schönen Mädchen 


ein Herz lief, was Josi anlangte, auf 
Hochtouren. Er wurde im Geschäft und im 
Gefühl die Vorstellung nicht los, sich mit- 
ten in einer nicht abreißenden Glücks- 
strähne zu befinden. Er war in einer Stim- 
mung, die ihm manchmal den Atem: be- 
nahm. Josi, das schnurrende Kätzchen, 
prachte ihn dazu. 

Seit jener durchbummelten Nacht fraß 
er ihr aus der Hand. Er führte sie zum 


aus in die besten Schlemmerlokale , 
der Stadt. In den Bars war er mit ihr 


Stammgast. Bei der vierten Begegnung 
hatte er ihr einen Ring geschenkt, ein 
plitzendes Ding mit Smaragdsplittern. 
Tatsache war, daß sie das Geschenk nicht 
ewollt hatte, aber er drängte es ihr auf, 
und für sie war es das erste kostbare 
Geschenk ihres Lebens. Sie wäre mit ihm 
shlafen gegangen dafür. Konsequente 
Zärtlichkeiten waren ihr selbstverständ- 
lich, so wie ein Baum süße Früchte bietet, 
wenn er nur gut behandelt wird, egal, ob 
der Gärtner dick oder dünn, alt oder jung 
ist, Aber männliche Forderungen stellte 
Haßfeild noch nicht einmal, und was Un- 
vermögen war, hielt Josi immer noch für 
ritterliche Scheu. 

Es hatte eine Zeit gegeben — vor vie- 
len Jahren, als Haßfeld in dem Alter war, 
da man erste Erlebnisse hat — da hatte 
er Gedichte gemacht: Produkte halbver- 
dauter Inspirationen, Ergüsse seiner un- 
siheren Seele. Seine Reime waren die 
ängstlich verborgenen Ventile gewesen, 
durh die er die Sentimentalität abließ, 
die in ihm steckte, Das reine, verwirrende 
und seligmachende Erlebnis des ersten 
Kusses hatte er nie kennengelernt. Für 
den ersten Kuß hatte er bar bezahlt und 
danach Ekel empfunden. 


Jetzt hatte er Josi zu seiner Göttin 
gemacht. 

„Daß Sie gekommen sind —. Ih kann 
Ihnen gar nicht sagen, wie ich mich 
freue —" 

Er verhaspelte sich. Aufgeregt suchte 
erin den Fächern seines Schreibtisches 
nah etwas Trinkbarem. „Einen Kognak? 
Irgendwo habe ich Kognak —.” ! 


‚Nur einen kleinen Schluck.“ Sielächelte 
ihn an und schaute sich neugierig um. 
‚Sie haben doch gesagt, ich soll mal vor- 
beikommen,“ 

Er schenkte ihr ein und vergoß die 
Hälfte auf dieSchreibtischplatte. Er reichte 
ihr das Glas. Sie nippte daran. Er wischte 
mit der Hand die Tropfen vom Tisch, dann 
blikte er seine feuchten Finger an und 
kramte nach seinem Taschentuch. Sie 
lähelte über seine Verwirrung. Sie fand, 
er wäre ein großer tapsiger Bär. 


‚Ih hätte Sie noch angerufen“, sagte 
er. „Wenn Sie nicht gekommen wären, 
hätte ich Sie noch angerufen, Ich wollte 
etwas vorschlagen. Ich meine, wenn Sie 
nichts anderes vorhaben, hätte ich — hätte 
ih einen Vorschlag —.” 

„Ja?" Sie blickte ihn neugierig an. 


„Weil das Wetter so schön ist — es ist 
ja richtiger Frühling. Ih dachte — ich 
wollte vorschlagen, daß wir im Wagen 
fortfahren. Nach Salzburg, dachte ich. 
Ih meine — —.* 

„Nach Salzburg?“ 

‚Er wurde sentimental, als er sah, wie 
sie sich freuen konnte, 

„Wenn Sie wollen, hole ich Sie in einer 
Stunde von Ihrer Wohnung ab. Ich habe 
gleih noch eine Besprechung —. Aber 
daswird schnell gehen. Das geht bestimmt 
schnell,“ 

Sie saß im Sessel und nahm winzige 
Schlucke Kognak. Er stand neben seinem 
Schreibtisch und seine Hände spielten mit 
dem Telefon. 

‚Ih — ich verehre Sie sehr, Josi“, 
brachte er hervor. Sie wölbte ihre Lippen 
vor und warf ihm einen Kuß zu. Er senkte 
den Kopf. 

„Josi 

„Ja?“ 

‚Das mit Jochen —. Sehen Sie ihn 
ıoh?* Hastig setzte er hinzu: „Bitte, 
verstehen Sie mich nicht falsch. Es ist 
Ihre Sache —.* 

‚Ich habe Jochen nicht mehr gesehen, 
seit er wieder zu Hause ist“, antwortete 
sie. Sie blickte in ihr Glas. „Sind Sie mir 
un weil — weil er bei mir gewohnt 
„Aber nein!” 

‚Jochen hat immer Mädchen. Er ist —.“ 
‚Sie brauchen nichts zu erklären.” _ 


Das Telefon summte. Haßfeld nahm den 
Örer ab. Dann sagte er in den Apparat: 
‚Sagen Sie Ulbach, noch eine Minute —."” 

Josi stand auf. Sie lächelte. „Ich mache 


ein kleines Freßpaket für uns fertig. In 
einer Stunde?” 
„Ja. In einer Stunde. Die Frage wegen 
Jochen —. Sie nehmen es mir nicht übel?” 
Sie schüttelte den Kopf. „Ich finde, daß 
Sie sehr nett sind —.” 


Er brachte sie hinaus, Dann begrüßte 


er Ulbach, und in sein Gesicht, das eben 
noch eine weiche Stimmung widergespie- 
gelt hatte, trat ein Ausdruck von Vorsicht 
und Spannung. 

Sie saßen sich gegenüber. 


„Ein tolles Mädchen”, lachte Ulbach. 
„Alle Hochachtung, Ich hätte eher kom- 
men sollen.“ 

Haßfeld verzog seinen Mund zu einem 
höflichen Lächeln. „Eine begabte junge 
Künstlerin“, sagte er steif. 

Ulbach zwinkerte verständnisinnig mit 
den Augen, aber er hörte auf, als er Haß- 
felds eisiges Gesicht sah, Er räusperte 
sich und rutschte in seinem Sessel hin und 
her. 

„Ja, so, eine Künstlerin —. Was haben 
Sie denn nun auf dem Herzen? Was Neues 
von Goetz? Die Berichte, die ich aus Hah- 
nenkehr bekomme, sind ausgezeichnet. 
Einfach blendend. Die Parteileitung ist 
sehr zufrieden — sehr!” 

„Das freut mich“, sagte Haßfeld kühl. 
Er lehnte sich in seinen Schreibtischstuhl. 
zurück und starrte Ulbach an. „Damit die 
Parteileitung weiter zufrieden bleibt, 
deshalb habe ich Sie um Ihren Besuch 
gebeten.” 

„Ja?“ Ulbach wurde unruhig, Etwas in 
Haßfelds Ton ließ ihn aufmerksam wer- 
den. „Ist was?“ 

„Wie man es nimmt. Der Anlaß meiner 
Bitte, Sie sprechen zu wollen, ist, daß ich 
Ihnen, nun sagen wir; daß ich Ihnen eini- 
ges mitteilen möchte. Etwas, das meiner 
Meinung nach von Bedeutung für Sie ist.“ 

„Nun reden Sie schon, Haßfeld! Ist 
etwas vorgefallen?“ 

„Ich habe die Absicht, mich selbständig 
zu machen, Herr Ulbach —.“ 

Der Satz hinterließ Schweigen. Ulbach 
blickte Haßfeld verständnislos an. 


Haßfeld beugte sich vor. Seine Augen 
hielten den anderen fest. „Ich werde ein 
eigenes Beratungs- und Werbe-Institut 
gründen. Es gibt Vorfälle, die mich zwin- 
gen, mich von Herrn Goetz zu trennen. 
Ich mache Ihnen den Vorschlag, den Par- 
teiauftrag, der zur Zeit dem Institut Goetz 
erteilt ist, zurückzuziehen und ihn mir, 
beziehungsweise meiner neuen Firma zu 
übertragen.” 

Es war Ulbach anzusehen, wie er lang- 
sam den Inhalt des Gesagten begriff. 
Dann sprang er wütend auf. Seine Worte, 
die er Haßfeid entgegenschrie, überstürz- 
ten sich. 

„Daher weht der Wind! Sind Sie nicht 
ganz bei Trost? Ich hatte also doch recht! 
Ich habe Goetz immer gesagt, was ich von 
Ihnen halte. Und das ist nicht das Beste, 
Herr! Sie müssen nicht bei Verstand sein! 
Was Sie vorhaben, interessiert mich 
nicht, verstehen Sie? Aber nicht so viel! 
Ich habe Goetz gleich gesagt, daß ich das 
Gefühl habe, Sie intrigieren gegen ihn. 
Ich habe ihn gewarnt. Aber er wollte ja 
nicht auf mich hören! Aber, daß Sie glau- 
ben — daß Sie die Stirn haben, mir zu- 
zumuten, ich lasse Goetz hängen —., Sie 
wollen ihn fertigmachen, was? Sie den- 
ken, Sie schnappen sich die ganzen Kun- 
den und machen einen eigenen Laden auf! 
Glauben Sie wirklih — —.“ 

Ulbach mußte Luft holen, und Haßfeld 
nutzte es aus. 

„Ja, ich glaube wirklich!” Er sagte es 
kühl, „Wollen Sie sich nicht : wieder 
setzen?“ 

„Den Teufel werde ich! Ich gehe, Herr! 
Und ich rufe sofort Goetz an, darauf kön- 
nen Sie Gift nehmen!“ 

„Da Sie von anrufen reden. Haben Sie 
in der letzten Woche einmal versucht, 
Frau Goetz zu erreichen?” 

„Was soll das?“ 


„Sie haben es also nicht versucht. 


' Wenn Sie es versucht hätten, wäre Ihnen 


gesagt worden, Frau Goetz sei nicht zu 
sprechen, da sie auf Reisen ist. Sie ist 
aber nicht auf Reisen!“ 

Er machte eine Pause. Ulbach ging 
schon zur Tür. „Ihre Geschichten — —.” 

„Sie ist nicht auf Reisen, Herr Ulbach. 
Frau Goetz ist seit einer Woche im Ge- 
fängnis!“ 

Haßfeld genoß seinen Triumph, Er 
genoß Ulbachs bestürztes, verwirrtes 
Gesicht. 

„Bitte, nehmen. Sie wieder Platz, Herr 
Ulbach. Frau Goetz ist im Gefängnis. Es 
wird Sie überraschen, wenn ich Ihnen 
sage, daß diese Tatsache allein bedeu- 
tungslos ist. Von Bedeutung ist lediglich, 
daß Herr Goetz eigentlich im Gefängnis 
sitzen müßte. Er! Nicht sie!“ 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 
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SCHRANKHERD 


. 1000 neue Rezepte... 


...und jedes Gericht.vortrefflich geraten: Das ist 
doch der Herzenswunsch einer jeden Hausfrau. 


Der Siemens-Schrankherd hilft diesen Wunsch 
‚erfüllen. Er macht das Kochen und Backen zueiner i 
wirklichen Freude und erschließt Ihnen viele neue 
Möglichkeiten, Ihren Speisezettel zu bereichern. 


Mit der „denkenden” Kochplatte und dem „den- 
kenden“” Infrarot-Reglerbackoten läßt sich die 
Elektrowärme dem jeweiligen Koch-, Brat- oder 
Backvorgang genau anpassen. Das macht die Bra- 
ten saftiger, die Kuchen lockerer und alle Gerichte 
schmaäckhafter. 


Ihr Fachhändler erläutert Ihnen gern die interes- 
santen Einzelheiten des Siemens-Schrankherdes, 
die zu Ihrem Vorteil erdacht wurden. 


Siemens-Schrankherd KHS 3b 438 DM 
Monatsraten schon ab 25 DM 


SIEMENS-SCHUCKERTWERKE AKTIENGESELLSCHAFT 
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Das Entscheidende: X@Z%, die kultivierte 
Seife, schenkt Ihnen auf zweifache Art die 
Gewißheit kultivierter Schönheitspflege: 

1. %X&Z? vereinigt in sich wichtige, haut- 
nährende und hautschützende Substanzen im 
Sinne kosmetischer Wirkung. 

2. Der üppig-sahnige Schaum bringt den akti- 
ven Hautschutz-Wirkstoff zur Entfaltung: Ein 
mikrofeiner Schutzfilm legt sich über die Haut 
und überbrückt ihren fettarmen Trocken- 
punkt. 

Das ist naturgesunde Hautpflege. Das ist ein 
Schörtheits-KULT der Zeit. 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


Süs 


Die 
kultivierte Seife 


notwendigen 
von „TITUS PERLEN” zuführen, Die ‚TITUS PERLEN” 
haben ihre Wirkung 


"stets auf 
derHöhe! 


ment und siarke Nerven, 
das können Sie erreichen, 
Ihrem K 


Sie 
Aufbau- und Aktivierungsstoffe in Form 
arg vor vielen Johren be- 


A 


und 
bei eich von 


nergie, Erschlaffung, Un- 
. Greifen Sie darum 
Allers- und Ermü- 
zu „TITUS PERLEN”, die eine 


Kräfti der in ihrer Funktion gestörten © 
ion gesiörten Organe 


a Fi Sick. 5,10 DM, 100 Sick. 9,80 DM und 


Sie Grafisprospekt. Auf Wunsch veranlaht Zusen- 
dung: PETRU, ‚chem. 


en. Sie gewinnen wieder neue Spannkrafi und 


. 25,50 DM. Nur in Apotheken. Verlangen 


. Präparate, Berlin-Char- 
lottenburg, Frankenallee 2. 


aus, 

regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Feitdepots ab. 
Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 


nicht 


HenryKolarz erzählt.die 
Geschichte des größten 
Bankraubs aller Zeiten 


ährend Joseph O’Keefe und Stam 

ley Gusciora im Staate Pennsyk 

vania wegen Diebstahls und ille 

galen Besitzes von Walfen 
langjährigen Freiheitsstrafen verurteilt wer 
den, zieht sich in Boston das Netz um Tony 
Pino alias Bullen-Tony immer enger z% 
sammen. Der Raub auf die Brink’s Express 
Company liegt schon ein halbes Jahr zw 
rück, als auf dem Postamt 19 zum ersiem 
mal ein Geldschein auftaucht, der aus der 
Beute stammt. Die Polizei hat fesigestelll 
dab diese Banknote im Klingelbeutel det 
Gemeinde St. Lawrence gefunden worden 
ist — nach einem Gottesdienst, an dem 
auch Pino teilgenommen hat. 


Kommissar Gaines, der eine sentimentaleä 
Schwäche für Pino hat, verschweigt ihm 
diese Entdeckung. Aber inzwischen hat audi 
ein Auge auf Pino geworfen. Als Gaine 
bemerkt, dab. FBi seinen Freund unauk 
fällig beschattet, teilt er es ihm mit — iM 
der Hoffnung, ihn endlich zum Reden 
bringen. Aber Pino schweigt. 


Zwei Tage nach dieser Unterredung eK 
scheint ein jüngerer FBl-Agent im Büro de 
leicht choleri n Gaines und fordert ih 
auf, Rechenschaft über seine Beziehungel 
zu dem Gangster abzulegen. Er läft vo® 
sichtig du icken, dab er Gaines für ko 
rupt hält... 

Auf den Schläfen des Kommissars 
die Adern Alarm. Sie pumpen eine Well 
dunkelroten Zornes in sein hageres Gesici 
Sein erster Impuls ist, den provozie 
sanften FBl-Agenten aus dem Zimmer 2 
werfen. 

Aber Gaines wirft ihn nicht hinaus. E 

sich, langsam und ruhig zu 
worten. „Ich habe aus meinen Beziehungel 
zu Tony Pino nie ein Hehl gemacht, sie sim 
ein Teil meines Berufs. Und ich glaub 
nicht, dafy ich Ihnen darüber Rechenschall 
schuldig bin.” 

Er greift nach dem Telefonhörer. „Audi 
Oberst Golden, unser Polizeipräsident is 
über meine Freundschaft zu Pino informiefl 
Ich werde Sie jetzt mit ihm verbinden, u 
er wird Ihnen die richtige Auskunft übe 
mich geben.” 
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‚Ich verweigere die Aussage“- mit dieser stereotypen Antwort zogen die Bankräuber vorerst 
Ihre Köpfe aus der Schlinge. Unser Bild zeigt den fotoscheuen Vincent Costa nach seiner Verhaftung 


ESTABLISMED 1873 


SPEZIALMISC 


FILTER 


Sie möchten eine Cigarette, die leicht ist — aber 
nicht fad; die anregt — aber nicht belastet ; eine 
Cigarette mit einem Filter, der mühelos zieht, 
und der den Rauch klärt -— das Aroma aber 
ungemindert zur Geltung bringt. Stimmt’s ? 
Dann versuchen Sie einmal die EMIR FILTER: 
sie dürfle genau die Richtige für Sie sein. 


Eine Cigarette, die 
das Herz erfreut! 
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Da erhebt auch der FBl-Agent zum ersten- 


“ mal.seine Stimme. „Ich führe meine Recher- 


chen, wie ich es für richtig halte”, sagte er 
mit schneidender Schärfe. „Legen Sie den 


Hörer weg. 

„Sie werden jetzt mit Oberst Golden 
sprechen, verstanden!” 

„Ich nehme von Ihnen keine Befehle ent- 


„Und 'ich möchle wissen, woher Sie das 


Recht nehmen, einen Polizeioffizier wie 
verdächtigen Zeugen zu behandeln!” 
bröllt Goines aufgebracht. „Sie- scheinen 
die Situation zu verkennen, junger Mann! 
Sie sind als FBi-Detektiv zu uns gekommen, 
um mit einem gleichberechtigten Detektiv 
der Polizeibehörde zu sprechen. Ich soll 
Ihnen bei Ihrer Arbeit helfen. Gut — das 
ört zu meinen Pflichten. Aber wenn Sie 
ige Hintergedanken haben — dann 
immer nur frischvon derLeber weg damit!” 
„Ich bin hierhergekommen, um Fragen 
zu stellen und nicht, um Belehrungen eni- 
gegenzunehmen”, der FBil-Agent 
ungerührt. „Sind Sie nun bereit, meine Fra- 
gen zu beantworten oder nicht?” 
„Das kommt darauf an.” - 
„We von Fragen Sie zu s 
haben.” 


„Sie haben mir beispielsweise noch 
immer nicht verraten, warum Sie immer so 
vor Gericht für Pino eingetreten 
sind.” 

Gaines tritt ans Fenster und sieht einige 
Sekunden lang hinaus. Dann dreht er sich 
abrupt um. „Gut, Sie sollen Ihre Antwort 
haben”, sagte er bissig. „Ich habe in mei- 


ner Dienstzeit etwa 1700 Leute verhaftet, - 


knapp die Hälfte davon ins Gefängnis 
gebracht und zwei auf den elektrischen 
Stuhl. Das war mir aber nur möglich, weil 


ich meine Bekanntschaft mit Burschen vom 
Schlage Tony Pinos gepflegt hatte. Wenn 
auch Sie eines Tages das Vertrauen einiger 
Leute wie Pino errungen haben sollten, 
dann wird vielleicht auch aus Ihnen ein 
brauchbarer Detektiv. — Sonst noch Fra- 
gen?” 


„Ja.” Der FBl-Agent hat den Hieb ein- 
gesteckt, ohne Wirkung zu zeigen. „Ihnen 
ein Haus, das 25000 Dollar 

ostet hat. Eine ganz schöne Ausgabe 
Ihrem Einkommen, finden Sie nicht?” 

„Für diese Unverschämtheil verdienen 
Sie eigentlich eine geballie Ladung zwi- 
schen die Zähne”, sagt Gaines beinahe 
im Flüsterton. „Und wenn ich Ihnen jetzt 
nicht die Zähne einschlage, dann tue ich 
es nur, um einen Skandal in der Presse zu 
vermeiden. Damit Sie es wissen, Sie Lüm- 
mel: Das Haus habe ich mir in dreihig Jah- 
ren vom Munde abgespari! Vielleicht wer- 
den Sie es eines Tages auch noch so weit 
bringen. Aber ich nehme an, dab FBl Sie 
wegen Unfähigkeit hinausschmeißen 


In diesem Augenblick tritt Wilson ins 
Zimmer. Er hat letzten Worte gehört. 
a ist denn hier los?” fragi er verwun- 


Gaines deutet auf seinen Besucher. 
„Diesen jungen Mann hat FBl zu mir ge- 
schickt. Er glaubt, daß er sich in einer kor- 
rupten Polizeiverwaltung befindet. Er hat 
mir zu verste gegeben, dab er mich für 
bestechlich hält und dafs ich von Tony Pino 
Geld genommen habe. Vielleicht sagst du 
ihm mal ein poor passende Worte, Geoff.” 

Auf Wilsons sonst so makellos glatter 
Glatze kräuseln sich Wellen des Unmuts. 
„Ich bin hier der Chef, mein Bester”, sagt 
er zu dem FBl-Agenien, „und Sie sind für 
mich nicht mehr als jeder andere Detektiv, 


das schreiben Sie sich mal hinter die Ohren. 


Bestellen Sie Ihrem Chef Mr. Powers freund- 
liche Grüße und sagen Sie ihm, er möchte 
uns beim nächstenmal einen Agenien 
schicken, der sich zu benehmen weih. Wenn 
ich noch einmal erfahren sollte, dab FBl es 
wagt, meine Mitarbeiter der Bestechlichkeit 
zu verdächtigen, dann werde ich Ihnen 
Gelegenheit geben, Ihre erstaunlichen Vor- 
würfe vor Gericht zu beweisen. So, nun 
hoben Sie alles erfahren, was Sie wissen 
wollten. Gehen Sie jetzt.” 


Fred Gaines mußte an diesen turbulen- 
ten Auftritt in seinem Büro zurückdenken, 
als ihn zwei Jahre später eine Vorladung 
vor eine Grand Jury der Vereinigten Stao- 
ten überraschte. 

Es war die Aufgabe dieser Grand Jury, 
das ihr vorgelegte Beweismaterial im Fall 
Brink’s zu prüfen und zu entscheiden, ob es 
zur Anklageerhebung gegen einige ver- 
dächtige Personen ausreichte. Die Grand 
Jury seizie sich aus 23 besonders sorgfäl- 
tig ausgewählten Geschworenen zusam- 
men, und ganz Amerika erwarleie mit 
fieberhofter 


Voruntersuchung. 

Von dem Spruch der 23 Geschworenen 
hing es ab, ob die Täter überhaupt noch 
vor ein Bundesgericht tell werden 
konnten, denn nach amerikanischem Bun- 
desrecht verjährt ein bewalfneter Raub- 
überfall nach drei Jahren. Das bedeutet, 
daß nach drei Jahren und einem Tag die 


Täter wegen dieses Verbrechens nicht mehr 


Erhebt die Grand Jury a ngs gegen 

einige von ihnen : Anklage, so wird die 

Verjährungsfrist bis zum Sirafprozeß un- 
n. Entscheidet die Grand Jury da- 

gegen, daß die Beweise zur Erhebung der 


= die V ‚rjäh 
ren die Verjährung — endg 
und unwiderruflich. *) 

Die Beweise für ein Verfahren vor dem 
Bundesgericht” heranzuschaffen, war die 
Aufgabe von FBl. Niemand kannte die 
Trümpfe, die FBl in der Verhand. 
ung auszuspielen hatte. niemand 
zweilelte, dak FBi konkretes Material jn 
der Hand haben muhte. 

Es war der 26. November 1952 — 53T 
vor Ablauf der Verjährungsfrist — . 
Staatsanwalt George F. Garity den ersten 
von insgesamt 66 vorgeladenen Zeugen 
aufrief. Dazu gehörten Joseph O’Keefe und 
Stanley Gusciora, die aus ihren Gefä 
nissen aus Pennsylvania vorgeführt wurden, 
dazu gehörten Tony Pino alias Bullen-Tony, 
Joe McGinnis alias Master Mack, Vincent 
Costa, genannt Spaghetti, Thomas Richard. 
son alias Strohkopf-Tommie, John Banfield, 
genannt Kanone, Adolph Maffie, genanni 
Jiterbug, ferner einige Familienangehöri 
der Gangster und eine Reihe von Be 
oder minder neb Zeugen. 


Zwei bisher unbefleckte Namen 
inmitten dieser Liste von Gangstern, Ein- 
brechern, Zuhältern und zweifelhaften In- 
dividuen besonders auf: William Rozman, 
Rechtsanwalt und Fred Gaines, Kriminal. 
kommissar. 

Staatsanwalt gab seinen ganzen 
Ehrgeiz daran, die Gangster noch vor der 
Verhandlung zu einem Geständnis zu be- 
wegen. Um dies zu erreichen, wandte er 
nicht immer ganz korrekte Mittel an. Ohne 
die Jury darüber zu informieren, holie er 
einen verdächtigen Zeugen nach dem ar- 


Zrhlich 


*) Damit sind die Täter aber keines 


der vom 
Bund unabhängigen Gerichtsbarkeit Staates 
Massachuseits entzogen, denn dort beirägt die Ver. 


jährungsfrist für bewaffnete Raubüberfälle 6 Jahre, 


——= 


„Unter den vielen Flüssigkeiten, welche 
sich von bewährter Heilkraft gezeigt 
haben, steht der von der Klosterfrau 
Maria Clementine Martin verfertigte 
Melissengeist oben an.” So begann ein 
Abdrück von Ärzte-Gutachten über 

KLOSTERFRAU MELISSENGEIST, 
der mit Bestätigung der königlichen Re- 
gierung vor 100 Jahren gedruckt wurde. 


Die Heilkraft der Natur ist die gleiche ge- 
blieben: unverändert wirksam im 


echten 


KLOSTERFRAU MELISSENGEISTI 
Nutzen darum auch Sie dieses so 
hervorragend beurteilte Haus- und 
Heilmittel bei Alltagsbeschwerden 
von Kopf,Herz,Magen,Nerven. 


zur Freude. 


Das Wohlbefinden Ihrer Füße 
spiegelt sich im Gesicht... 


...und sicherlich freuen Sie sich, wenn der Spiegel Ihnen 
sagt, daß Sie ausgeruht und anmutig aussehen. Wirkliche 
Schönheit leuchtet ja aus dem Innern. Dazu gehört aber, 
daß sich Ihre Füße wohlfühlen. - Ein elastischer Gang 
vermag Ihre Anmut zu betonen. 


Mit BAMA-famoos im Schuh gehen Sie auf herrlich 
weichem Natur-Waldmoos. Sie gehen deshalb leicht und 
‚elastisch, und in Ihrem Antlitz spiegelt sich das Wohlbefin- 
den Ihrer Füße. - Ja, auf BAMA-famoos wird jeder Schritt 


JSamoos 


'BAMA»famvos erhalten ie 
für DM 1.25 (in Kindergrößen für DM 1.-) in den Schuhgeschäften und im Lederhandel. 
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Hier tagte die Grand Jury, der drei jahre _ 


nach dem Bankraub 66 Zeugen und Verdächtige vor- 
geführt wurden. Es lagen Beweise gegen die Täter 
vor - dennoch reichten sie nicht zur Anklage aus 


deren in sein Büro, wo sie zu ihrer gren- 
zenlosen Verblüffung ihre eigenen Stimmen 
aus einem Lautsprecher hörten. 

Es waren Tonbänder, die in dem von 
FBI mit Mikrophonen „verwanzten" An- 
waltsbüro von William Rozman aufgenom- 
men waren. Weder der Anwalt noch die 
Gangster hatten eine Ahnung davon, daf 
alle ihre Gespräche von FBi heimlich ab- 
gehört worden waren. Auf den Tonbändern 
war häufig von Brink’s die Rede und von 
den Männern, die nun als Zeugen vor- 
geloden waren. Garity wollte ihnen die 
Aussichtslosigkeit ihrer Situation vor Augen 
— oder besser: vor Ohren führen. 

Als die Gangster aber später vor der 
Jury standen, lehnten sie es ab, außer 
ihren Personalien irgendwelche Angaben 
zu machen. Gelassen nahmen sie die Haft- 
strafen in Kauf, die gegen sie wegen Mih- 
achtung der Jury ängt wurden. Ebenso 


seine berufliche Schweigepflicht. 

Nach 23 Tagen sahen elf Zeugen wegen 
Mißachtung der Jury im Gefängnis, und die 
Geschworenen waren mit ihren Uhnter- 
suchungen in eine Sackgasse geraten. 
Dann holte der Staatsanwalt zu einem 
folgenreichen Tiefschlag gegen den Zeu- 
gen Fred Gaines aus. 

Es wurde der qualvoliste Tag im Leben 
des Kommissars. Acht Stunden lang sah 
er auf einem harten Stuhl vor der Front 
der 23 Geschworenen — ein anonymer 
Moloch hinter einer feindseligen Barriere 
verschlang ihn aus 46 Augen. Gaines 
musterte beunruhigt die Reihe der Ge- 
schworenen. Er suchte in ihren Gesichts- 
zügen einen Funken Sympathie, aber alles, 
was er fand, war Mihjtrauen unbe- 
teiligte Neugierde. 

Das Blut stieg ihm zu Kopf. Was ist das 
für eine beschämende Groteske, dachte er 
bitter. In acht Wochen feierst du deinen 
50. Geburtstag — fünfzig makellose Jahre, 
in denen es nichts gegeben hatte auher 
deiner Pflicht, deiner Familie und deinen 
bescheidenen Freuden. Du hast. dich mit 
der Unterwelt herumgeschlagen, mehr als 
einmal hast du dabei dein Leben riskiert 
— und jetzt sitzt du vor einem Schwur- 
gericht und wirst genauso verhört wie die 
Mörder, Diebe und Gauner, die du selbst 
verhört hast. 

Gaines ertappte sich dabei, dab er sich 
vor irgend etwas fürchtefe, dem er sich 
nicht gewachsen fühlte. Aus allen Poren 
seines Körpers versuchte die ungewohnte 
fremde Angst zu entweichen. Auf seiner 
Kopfhaut spürte er auf einmal einen un- 
erträglichen Juckreiz, in seinen Handflächen 
sammelte sich der kalte Schweik, und aus 
seinen Achselhöhlen lief er herab bis zum 
Gürtel. Plötzlich fiel ihm ein, dab er in die 
gefährlichen Jahre kam und demnächst 
seinen Blutdruck messen lassen mühte. 

Und dann begann das Kesseltreiben. 
«Worum sind Sie im Jahre 1939 vor dem 
Bezirksgericht in Dorchester für Pino ein- 
getreten?” — „Können Sie den Geschwore- 
nen erklären, weshalb Sie vor dem Bezirks- 
gericht von Suffolk dem Bewährungsbeam- 
lien eine Geldstrafe statt Gefängnis für 
Pino vorgeschlagen haben?” — „Ich ver- 


stehe Sie nicht, Mr. Gaines, sprechen Sie 
bitte etwas lauter!" — „Mr. Gaines, es war 
Ihnen doch bekannt, daß Pino ein unver- 
besserlicher Verbrecher war. Und dennoch 
haben Sie vor Gericht immer wieder Ihren 
ganzen Einfluß aufgeboten, um ihn vor 
seiner gerechten Strafe zu bewahren!” — 
„Wie? Ich muß Sie nochmals ermahnen, 
laut und deutlich zu sprechen! Oder müs- 
sen Sie sich Ihrer Worte so sehr schämen, 
daß Sie die Zähne nicht auseinander 
bekommen?” 

Die ätzende Ironie des Staatsanwalts 
fraß an seinen Nervensträngen. Gaines 
fühlte sich wie ein Löwe im Zoo, der von 
einem böswilligen Wärter mit einer Stange 
gepeinigt wird. Und zwischen ihnen waren 
die Gitterstäbe des Zeugenstandes ... 

„Pino hat mir eine Menge wertvoller 
Informationen verschafft”, sagte Gaines. 
„Ich hätte viele Verbrecher nicht verhaften 
können, wenn er nicht...” 


„So, er verschaffte Ihnen also wertvolle In- 
tormationen”, rief der Staatsanwalt mit bei- 
ftendem Hohn. „Und deshalb haben Sie 
ihn vor der Verfolgung durch die Gerichte 
geschützt. Ich glaube aber, dafj Sie genü- 
gend Informationen besaßen, um Pino für 
immer unschädlich zu machen. Statt dessen 
haben Sie dafür gesorgt, daf er in Freiheit 
blieb und Boston weiter unsicher machen 
konnte.” 

„Aber er hat doch eine Amnestie für alle 
seine Verbrechen erhalten”, widersprach 
Gaines matt. 

„Ich sehe nicht ein, warum Sie immer 
wieder auf dieser Amnestie herumreiten. 
Vielleicht sollte man sich einmal die Um- 
stände genauer ansehen, die zur Amnestie- 
rung dieses Burschen geführt haben. Wie- 
viel hat er denn dafür bezahlen müssen?” 

„Wenn das etwa nicht mit rechten Din- 

zugegangen sein sollte, dann sind Sie 

i mir an der falschen Adresse”, bemerkte 
Gaines sarkastisch. „Dafür wäre ja dann 
wohl die Justizverwaltung verantwortlich.” 


Aber auch dieser Seitenhieb brachte ihm 
nur eine kurze Atempause ein, denn der 
Staatsanwalt lenkte hastig ab. „Meine 
Damen und Herren”, sprach er zu den 
Geschworenen, „ich will Ihnen jetzt an 
Hand’ der Zeugen klarmachen, daß in 
unserer angesehenen Stadt ein verwerf- 
liches Komplott zwischen der Unterwelt und 
einigen Angehörigen der Polizeiverwal- 
tung besteht. Kommissar Gaines hat vor- 
hin selbst zugegeben, daf er ein eigenes 
Haus im Wert von 25000 Dollar besitzt. 
Nun frage ich Sie, meine Damen und Her- 
ren: Wie gelangt ein Polizeikommissar, der 
5180 Dollar im Jahr verdient, auf recht- 
mähige Weise zu einer so statflichen 
Summe? Er behauptet, das Geld nach und 
nach von seinem Gehalt abgezweigt zu 
haben. Gaines hat sich Jahre hindurch vor 
einen berüchtigten Verbrecher gestellt. Er 
ist vor den Gerichten für ihn eingetreten. 
Ich stelle dies alles nur fest — die Schlüsse 
aus seinem merkwürdigen Verhalten zu 
ziehen, das, meine Damen und Herren, 
überlasse ich Ihnen.” 

Gaines ballte in ohnmächtiger Wut die 
Fäuste. Sie geben dir hier keine Chance, 
dachte er verbittert. Sie fragen dich nicht 
nach deinen Erfolgen, sie mokieren sich 
nur darüber, daß ein Polizist einen anstän- 
digen Lebensstandard hat und bewerfen 


‘dich mit Schmutz. Hast du dafür dein gan- 


zes Leben lang korrekt deinen Dienst ver- 
sehen? Bist du dafür allen Versuchungen 
ausgewichen? Weib; Gott, du hättest Geld 
von Pino nehmen können, oft genug hat er 
es dir ja indirekt angeboten! 

Die Reporter, die draußen warteten, 
hatten den Kommissar Gaines noch nie so 
abgespannt gesehen wie nach diesem 
Kreuzverhör. Mit einer müden Handbewe- 
gung schob er sie beiseite. „Fragt mich 
nicht, Jungs, ich kann euch im Augenblick 
noch nichts sagen.” 

Gaines fuhr zurück zum Polizeipräsidium. 
Er war froh, daß er Wilson noch in seinem 
Büro anfraf, Er gab Wilson einen ausführ- 
lichen Bericht über den Verhandlungstag, 
und Wilson hörte aufmerksam zu, ohne 
daß sich ein Gesichtsmuskel rührte. Dann 
sagte der Oberkommissar väterlich: „Geh 
jetzt nach Hause, Fred und spül deine Wut 
mit einem Whisky runter. Hau dich aufs 
Ohr — du siehst ja aus wie eine Leiche. 
Wenn du dich morgen von dieser elenden 
Schweinerei noch nicht erholt haben soll- 
test, dann bleib ruhig zu Hause. Ich gebe 
dir Urlaub. Die Sache mit dem Staatsanwalt 
bringe ich inzwischen in Ordnung. Du weißt 
ja: Auf Papa Wilson ist immer Verlaf.” 


Wilson wartete, bis Gaines gegangen - 


war. Dann rief er den Staatsanwalt George 
F. Garity in seiner Privatwohnung an. „Hier 
ist Oberkommissar Wilson”, sagte er sanft. 
„Ich bin der Leiter der Sonderkommission 
Brink's und habe vor der Grand Jury eine 
Aussage zu dem Oberfall zu machen. Ich 
werde morgen vormiftag um 11 Uhr vor 


Haar. 


Mit den Haaren verliert man 


= 
sein Selbstvertrauen 


1“ gleichen Maße, in dem der Haarwuchs abnimmt, fühlt man auch seinen 
Einfluß auf die Mitmenschen, die Sympathie der Frauen und vor allem 
sein Selbstvertrauen schwinden. Lassen Sie es nicht soweit kommen. 


 Adıten Sie auf die geringsten Anzeichen! 

Schuppen auf den Schultern, Haare im Kamm oder auf 
der Bürste dürfen Sie nicht leicht nehmen, sondern müs- 
sen sofort eingreifen. Neo-Silvikrin hat Tausenden und 
Abertausenden geholfen und kann auch Ihnen helfen. 
Neo-Silvikrin führt den Haarwurzeln die fehlende und 
für den Haarwuchs unentbehrliche Nahrung zu, wenn 
) der Organismus dies nicht mehr zu tun vermag. Neo- 

” nährung der Haarwurzeln wieder her, reguliert die Sekre- 
= tion der Haardrüsen, beseitigt so und Schup- 
nbildung und erhöht die Lebenskraft der haarbildenden 


und Neo-Silvikrin dringt bis ellen. 


zur Haarwurzel. Neo-Silvikrin enthält alle 18 Aufbaustoffe des Haares 


Meistens werden Störungen im Haarwuchs und Schup- 
pen durch Unterernährung der Kopfhaut verursacht. 
Normalerweise erhalten die Haarwurzeln aus dem Blut 
eine genügende Menge aller 18 Aufbaustoffe, die der 
Haarwuchs benötigt. Ist diese Zufuhr an Nährsubstanzen 
unzureichend, so kann Neo-Silvikrin sie ergänzen, 
denn Neo-Silvikrin enthält in assimilierbarer Lösung 
alle 18 Aufbaustoffe. Zu diesen gehören das Cystin, Tyro- 
sin und Tryptophan. Ohne Tryptophan ist jegliches 
Wachstum ausgeschlossen, wie Sir Fred. Hopkins, Nobel- 
preisträger der Chemie, eindeutig bewiesen hat. 


Neo-Silvikrin hilft wirklich 


Dies schreibt der bekannte Dermatologe Professor Dr. 
Polland. Aber lassen Sie es nicht auf das Schlimmste an- 
kommen. Lassen Sie Ihre Haarwurzeln nicht erst abster- 
ben, denn dann ist es zu spät. Rechtzeitig genommen, hält ° 
Neo-Silvikrin den Haarausfall auf und bringt die Schup- 
pen zum Verschwinden. Verwenden Sie Neo-Silvikrin 
daher noch heute. Spärlicher Haarwuchs wird wieder 
voll und kräftig. 
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«Ich sah mich schon kahl», 
sagte Herr D: «Dann verwen- 
dete ich während drei Mona- 
ten regelmäßig jeden Tag 
Neo-Silvikrin. Seitdem "habe . 
ich wieder volles, üppiges 


Die Kurflasche für einen Monat 
kostet 8.85 und ist in jedem Fach- 
geschäft erhältlich. 


Neo-Silvikrin 
die biologische Haarnahrung er 
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Dank seiner Wirksamkeit ist Neo-Silvikrin auf der ganzen Welt anerkannt! Sr 


Schöne Haut bezaubert... 


Ganz besonders gepflegt müs- Der sahnige, duftende Schaum 
sen Filmstars sein.Ihr Aussehen, der milden LUX erhält zarte Haut 
ihr. Teint, ihre Schönheit werden frisch, samtweich und schön. Sie 
Tag für Tag kritisch betrachtet. erhalten Ihrer Haut bezaubernde 
Darum pflegen Filmstars in aller Frische und natürliche Schön- 
Welt ihre Haut mit der weißen heit durch die tägliche Pflege mit 
und reinen LUX. Sie schenkt blü- LUX, der Schönheitsseife der 
tenzarten Teint. Filmstars. Luxor im neuen Gewande - 
als LUX neu bewundert 
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für TEFI-Farbkotalog und neueste TEFI-ILLU über die 
in Preis und Leistung sensationellen TEFIFON-Geräte 
(schon ab 128.- DM). Günstiges Teilzahlungssystem. 


Bitte ausschneiden und sofort einsenden! 
Lesezirkel-Leser benutzen für ihre Anfrage eine Postkarte! 


TEFI-RADIO WERK - KOLN 1 


Ein Kleppermantel verhilft zu guter Laune auch 
bei schlechtem Wetter. 

Er hat so viele Vorteile! Einzelheiten, auch über 
elegante Popelinemäntel im Großkatalog 381kosten- 
los und unverbindlich durch die 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM 


Bitte deutlich schreiben! | 


dem Verhandlungssaal warten und bite 
Sie, mich als Zeugen aufzurufen.” 

„Tut mir leid, Mr. Wilson, für morgen is 
der. Terminplan besetzt. Ich habe schon 
so viele Zeugen hinbestellt, daf ich keinen 
‘neuen mehr einschieben kann. Aber wie 
wärs denn am Donnerstag “nächster 
Woche?” 

„Es wird morgen gehen”, sagte Wilson 
sehr bestimmt. „Auf jeden Fall werde ich 
um elf Uhr vor dem Verhandlungssaal sein, 
Und wenn ich bis viertel Zwölf nicht auf. 
gerufen bin, werde ich meine Aussage vor 
einer Pressekonferenz machen. Das Ergeb- 
nis können Sie dann in den Abendblättern 
nachlesen.” 

„Warten Sie mal, Mr. Wilson — ic 
glaube, ich kann es doch noch einrichten, 
Morgen um elf Uhr also...” 

Wilson legte den Hörer auf und grinste 
selbstzufrieden vor sich hin. „Ich möchte 
beinahe weiten, dal der Kerl sich in Zu. 
kunft nicht noch einmal mit der Polizei an- 
legen wird”, murmelte er. 

.Der Auftritt des Oberkommissars Geofl 
Wilson vor der Grand Jury aber war nod 
Wochen später das Stadtgespräch von 
Boston. 

Als am nächsten Morgen die imposante 
Gestalt des Oberkommissars vor die Bank 
der Geschworenen trat, beschlich den 
Staatsanwalt leises Unbehagen. Er spürte, 
dab er es diesmal mit einem gewandieren 
Gegner als dem allzu leicht erregbaren 
Gaines zu tun haben würde. Denn Wilson 
schützte nicht nur die unsichtbare Rüsiung 
eines untadeligen Rufs — er gehörte aud 
zu den wenigen Persönlichkeiten, die auf 

den ersten Blick Respekt und Sympathie zu 
erwecken verstanden. 

Wilson strahlte joviale Heiterkeit aus, als 
er den Geschworenen freundlich zunickte, 
sich mit weltmännischer Gelassenheit auf 
dem Zeugenstuhl niederlie und eine Kunsi- 
pause einlegte, ehe er zu sprechen be- 
gann. Wilsons heimliche Liebe gehörte dem 
Theater, und er verstand sich vortfrefflich 
auf Bühneneffekte. 

„Meine Damen und Herren”, begann er 
schließlidh mit unaufdringlichem Selbst- 
bewuftsein, ohne dem Staatsanwalt auc 
nur einen Blick zu gönnen, „den meisten 
von Ihnen wird mein Name nicht ganz un- 
bekannt sein. Wahrscheinlich wissen Sie 
auch, daf ich die polizeilichen Untersuchun- 
gen im Fall Brinks leite. Ich bin daher in 
der Lage, Ihnen wichtige Aufschlüsse zu 
dem Fall zu geben, die Sie von keiner 
anderen Seite erhalten werden. Selbstver- 
ständlich werden Sie von mir jede Hilfe 
bekommen... Aber ehe ich meine Aussage 
mache, möchte ich Sie, meine Damen und 
Herren, an Ihre Autorität erinnern. Sie 
haben zum Beispiel die Macht, den Staats- 
anwalt aufzufordern, den Saal zu ver- 
lassen, wenn Sie es für richtig halten. Nun, 
ich glaube, der Zeitpunkt ist jetzt gekom- 
men, von Ihrem Recht Gebrauch zu machen; 
denn ich bin überzeugt, daf ich ungestör- 
ter aussagen konn, wenn wir hier unter uns 
sind. Dieser Mann”, er spiehte den Staats- 
anwalt förmlich mit dem ausgestreckten 
Zeigefinger auf, „hat die lästige Ange- 
wohnheit, sich in alles einzumischen und 
Zeugen zu unterbrechen. Ich möchte lieber 
mit Ihnen von Mensch zu Mensch sprechen. 
Wenn ich also darum bitten dürfte...” 


Den Geschworenen bereitete diese auf 
ihr demokratisches Bewuhtsein zielende 
Vorrede offensichtlich viel Vergnügen. Sie 
wären keine echten Amerikaner gewesen, 
wenn sie nicht den Hinweis auf ihre Auto- 
rität mit Freuden goutiert hätten. Der Ob- 
mann lieh sich die einmalige Chance no- 
türlich nicht entgehen, dem Staatsanwall 
eins auszuwischen. Er lächelte zu Wilson 


‘herüber, und zwischen ihnen knüpfte sich 


ein Band vertraulichen Einverständnisses, 
ehe der Obmann sich an den Staatsanwalt 
wandte: „Sie können gehen, Mr. Goarity. 
Wenn wir Sie wieder brauchen, werden wir 
Sie rufen lassen.” 

Garitys Lippen waren ein dünner böser 
Strich, als er sich mit der trotzigen Miene 
eines unartigen Buben, den man in die 
Ecke gestellt hat, erhob und mühsam einen 
kargen Rest seiner Würde hinausrettete in 
den Gerichtsflur. 

„So, meine Damen und Herren —, nun 
sind wir unter uns”, fuhr Wilson milde 
lächelnd fort. „Mir geht es zunächst einmal 
darum, eine Angelegenheit zu bereinigen, 
die mir sehr am Herzen liegt. Der Stoats- 
anwalt hat gestern einen meiner Beamten 
sehr schlecht behandelt, nämlich den Kom- 
missar Fred Gaines. Ich denke, ich verdiene 
Ihr Vertrauen, wenn ich Ihnen versichere, 
daß Gaines weder von Pino noch von 
irgendeinem anderen Gangster jemals auch 
nur einen Cent genommen hat. Ich arbeite 
mit Gaines seit mehr als 25 Jahren zusam- 
men. Natürlich hat er seine menschlichen 
Schwächen wie jeder von uns, aber seine 
Ehrlichkeit ist über jeden Zweifel erhaben. 
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Als mir vor drei Jahren der Polizeiprösi- 
dent die Leitung der. Sonderk issi 
grinks übertragen hatte, bat ich mir aus- 
drücklich Gaines als Assistenten aus, weil 
ich ihn für den füchtigsten Kommissar mei- 
ner Behörde hielt und immer noch halte.” 
„Aber warum hat sich dann Gaines jahre- 
lang mit einem so üblen Subjekt wie Pino 
eingelassen?” fragte ein Geschworener ver- 
ändnislos. 
dafür gibt es zwei Gründe, meine Da- 
men und Herren. Auf.den privaten Grund 
will ich hier nicht weiter eingehen, sondern 
nur auf den dienstlichen. Gaines wird da- 
für bezahlt, dab er sich persönlich um die 
Verbrecher kümmert, ja, dab er sogar ihr 
Vertrauen zu gewinnen versucht. Wenn wir 
keine Vebindungsleufe in der Unterwelt 


hätten, dann wäre die Quote der aufge- 
klärten Verbrechen weit niedriger, als sie 
glücklicherweise in Boston ist. Von einem 


guien Detektiv erwarte ich, daf ich ihn in 
der Gesellschaft von Verbrechern finde — 
so wie Sie von einem guten Arzt erwarten 
würden, ihn unter 
Kranken zu finden.” 
„Das leuchtet mir 
ein”, nickte der Ge- 
schworene. „Aber 
Gaines hätte uns 
das gestern doch 
selbst sagen kön- 
nen.” 
„Ja, wenn der 
Herr Staatsanwalt 
ihm dazu Gelegen- 
heit g n hätte! 
Ich muß mich über 
Mr. Garitys Einstel- 
lu zu diesem 
Pun überhaupt 
sehr wundern! Denn 
ich erinnere mich 
genau an die Zeit, 
als Mr.Garity noch 
ein junger Rechtsanwalt war. Damals hat er 
häufig Verbrecher vor Gericht verteidigt, 
und damals hat er auch nichts dabei ge- 
funden, mit ihnen persönlichen Kontakt zu 
pflegen. Aber zurück zu meinem Kom- 
missar... Nur dank seiner Beziehungen 
war Gaines meistens informiert, wann und 
wo ein Verbrechen geplant war, und 
meistens hat er es auch verhindern können. 
Im Fall Brink’s allerdings haben seine Ver- 
bindungsleute dicht alten. Das ist kein 


Geoff Wilson ge- 
wann vor der Jury die 
erste Runde gegen FBl 


Wunder — Pino war ja selbst an dem 
Oberfall beteiligt...” 
„Sind Sie ganz sicher?” rief der Obmann 
Jury erregt. 
„Ich bin sicher, aber ich fürchte, daf ich 
Ihnen dennoch eine große Enttäuschung 
bereiten muß. Pino hat in dieser Geschichte 


schmutzige Fi ‚ aber uns sind leider die 
Hände gebunden. Und auch Ihnen wird es 
a gelingen, Pino unter Anklage zu 
s 


„Verzeihen Sie, Mr. Wilson, aber das 
können wir uns kaum vorstellen”, warf der 
Obmann zweifelnd ein, 


„Es ist aber so. Sehen Sie: Unser Ver- 
dacht gegen Pino ist logisch begründet und 
durch verschiedene Überlegungen erhärtet, 
aber keine dieser Überlegungen für sich 
allein ergibt einen handfesten Beweis. FBi 
allein besitzt dieses Beweismaterial — und 
dennoch werden Sie damit nichts anfangen 
können.” 

Der Obmann schüttelte ratlos den Kopf. 
„Mr. Wilson, ‘ich kann Ihren Gedanken- 
gängen nicht mehr are folgen. Wenn ich 
richlig verstanden habe: Sie behaupten, 
dab FBi verläßliches Material gegen Pino 
besitzt und, dafs dieses Material für uns 
wertlos ist. Das ist mir zu hoch.” 


„Um Ihnen diese komplizierte Situation 
zu erläutern, mühte ich etwas weiter aus- 


holen. Gestatten Sie mir deshalb, meine 
Damen und Herren, daf ich Ihnen einen 
oberflächlichen Einblick in die Arbeit der 
Kriminalpolizei und des FBl gewähre. FBi 
arbeitet im dunkeln, die Agenten sind dar- 
auf gedrilit, keine Informationen in die 
Offentlichkeit dringen zu lassen, bis ein Fall 
restlos aufgeklärt ist. Oft wissen die Ver- 
brecher gar nicht, dab FBI hinter ihnen her 
ist. Diese Methode hat sehr viel für sich, 
und ich gestehe gern, daf ich die größte 
Hochachtung vor der Arbeit der FBi-Leute 
habe. Sie sind die erfolgreichste Polizei- 
truppe der Welt, und Amerika kann stolz 
auf sie sein. 


Aber ich habe auch eine hohe Meinung 
von meiner Behörde, obwohl uns die Presse 
manchmal als einen Haufen von geistig 
minderbemittelten Pensionsempfängern hin- 
stellt. Da wir nicht die Vollmachten von FBi 
besitzen, sind‘ wir oft auf die Mithilfe der 
‚Offentlichkeit angewiesen. Und auf Leute, 
die uns Tips geben — ich denke da zum 
Beispiel an Pino. Im Fall Brink’s hat die 


Ich bin sicher, dann 


Eskortiert von zwei Geheimpolizisten wurde Pino ins Büro des Staatsanwalts gebracht, wo er 
weichgemacht werden sollte. Der Staatsanwalt spielte ihm belastende Tonbänder vor - aber Pino schwieg 


Zusammenarbeit mit FBi bisher schlecht 
funktioniert, leider. An uns hat es nicht ge- 
legen. Wären wir besser koordiniert gewe- 
sen, dann hätten wir unser Material gegen- 
seitig austauschen und ge ee können. 

er Staatsanwalt 
und FBi nicht gezwungen gewesen wären, 
Hals über Köpf diese Grand Jury einzu- 
berufen, nur um die Verjährungsfrist nicht 
verstreichen zu lassen.” 

„Aber Sie sagten doch vorhin, daß FBi 
handfeste Beweise in der Hand hätte”, warf 
der Obmann ein. 

„Ich will Sie nicht länger auf die Folter 

nnen, meine Damen und Herren: Das 
Beweismaterial von FBi werden Sie nicht 
gegen Pino und seine Leute verwenden 
können, weil es sich um Tonbänder handelt, 
die FBi heimlich im Büro des Rechtsanwalts 
Rozman aufgenommen . hat. Aus diesen 


Tonbändern geht ziemlich deutlich hervor, 
wer damals an dem Überfall auf die Brink’s 
Express Company teilgenommen hatte.” 

„Wie haben Sie das herausgekriegt?” 

„Och, wissen Sie", sagte Wilson unschul- 
dig. „Meine Leute haben natürlich auch 
immer ein Auge auf der‘ Konkurrenz, das 
gehört nun mal dazu.” 

„Wenn FBi, die Polizei und wir die Täter 
kennen — zum Donnerwetter noch mal, war- 
um machen wir dann nicht kurzen Prozef 
und erheben Anklage?” deklamierte der 
Obmann. Die Geschworenen murmelten 
beifällig. 

„Sachte, sachte”, winkte Wilson ab. „Sie 
erinnern sich vielleicht an die Bestimmung 
des Justizministeriums, dab heimlich abge- 
hörte Gespräche nicht als Beweise heran- 
gezogen werden dürfen. Bei uns wird die 
Unantastbarkeit der persönlichen Freiheit 
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| Durch tanginon bleiben PERION und 
Nylon wirklich weiß 


Durch tanginon haben Sie immer 
wieder neue Freude an dem strah- 
lenden Weiß Ihrer PERLON-Wäsche. 
tanginon ist das Spezial-Feinwasch- 
mittel für weißes PERLON und 
Nylon, denn es enthält Wirkstoffe, 
die auf schonende Weise selbst ver- 
gilbtes und vergrautes PERLON wie- 
der leuchtend weiß werden lassen. 


regelmäßig tanginon- 


immer wieder weißes PERLON 


und der Menschenwörde eben sehr groß 
geschrieben. Aber wie-Sie sehen, hat jede 
Errungenschaft auch ihre ‘Schattenseiten.” 


„Was sollen wir tun?” fragte ein Ge- 
schworener. 

„Es wird Ihnen‘ nichts anderes übrigblei- 
ben als abzuwarten, ob der Staatsanwalt 
noch irgendeinen versteckten Trumpf in der 
Hinterhand hat. Ehrlich gesagt — ich 

laube daran .nicht recht. Sollten Sie zu 
Ergebnis kommen, daß die Beweise 
gegen Pino und Co. nicht ausreichen, dann 
hat FBi die Partie verloren, und der Fall 
geht ganz und gar in meine Zuständigkeit 
über. Ich habe dann weitere drei Jahre 
Zeit, um die Täter vor ein Gericht zu brin- 
gen — vor ein Gericht des Staates Massa- 
chusetts allerdings, denn nach dem Bundes- 
recht ist die Sache ja schon verjährt.” 

„Mit anderen Worten: Wir können unse- 
ren Laden zumachen und nach Hause ge- 
hen”, sagte der Obmann indigniert. 

„Ich will Ihrer Entscheidung nicht vo: 
fen, meine Damen und Herren”, iderte 
Wilson mit einer verbindlichen Verbeu- 
gung. 


„Um noch einmal zum Ausgangspunkt 


Ihrer interessanten Aus n zurückzukom- 
men, Mr. Wilson: Was kann den Staats- 
anwolt eigentlich dazu bewogen haben, 
gegen Ihren Kollegen Gaines so massive 
Beschuldigungen vorzubringen?” 

„Der Herr Staatsanwalt scheint nicht ganz 


auf der Höhe gewesen zu sein”, grinste 


Wilson. „Sonst hätte er es wohl kaum ge- 
wagt, die Polizei auf diese unverschämte 
Weise herauszufordern. Vermutlich hat er 
sich in die dumme Idee verrannt, dah 
Gaines die Gangster absichtlich deckt. Viel- 
leicht wollte er Gaines auch nur ein bißchen 
kitzeln, damit er den Geschworenen alles er- 
zählt, was er über Pino weil. Was der Herr 
Staatsanwalt mit seiner Methode erreicht 
hat, die Ehre eines braven Polizisten zu 
besudeln — nun, das sehen Sie ja selbst. 
Ich hoffe, dab ihm dieser Reinfall für die 
Zukunft eine Lehre sein wird, wenn er nach- 
her die Protokolle gelesen hat.” 

Wilson war ein Mann der Gründlichkeit. 
Er begnügfte sich nicht mit einem Punktsieg, 
er gab seinen Gegner Garity obendrein 
dem k.o. der Lächerlichkeit preis. „Abschlie- 
fjend möchte ich dem Herrn Staatsanwalt 
noch einen Tip geben, der zehn Dollar wert 
ist: Als ich in das Justizgebäude be- 


trat, mußte ich zu meinem Erstaunen fest. 
stellen, dak der Herr Staatsanwalt sei 
Wagen an einem Platz abgestellt hat, de; 
durch ein Parkverbotsschild gekennzeichng; 
ist. Ich möchte dazu bemerken, dafy auch in 
Boston ein Staatsanwalt keine gröheren 
Rechte und Freiheiten genieft als jeder 
andere Bürger. Sollte ih beim Verlassen 
des Gebäudes seinen Wagen immer nod 
an der gleichen Stelle vorfinden, dann 
werde ich dafür n, dal; meine Leute 
den Wagen gegen die übliche Gebühr von 
zehn Dollar abschleppen werden.” 

Während das schallende Gelächter der 
Geschworenen seinen gelungenen Abgang 
begleitete, sagte Wilson auf dem Flur bei. 
läufig zum Staatsanwalt: „Lassen Sie sich 
einen freundschaftlichen Rat geben, Mr, 
Garity: Bitten Sie den Gerichtsstenogra. 
phen, daf er Ihnen den Schluß meiner Rede 
vorliest. Es wird sich lohnen!” 

Wilson stieg in den Fahrstuhl und pfitt 
vergnügt den Triumphmarsch aus „Aida”, Er 
war mit sich und seiner oratorischen Lei. 
stung zufrieden. 


Wilson hatte übrigens recht behalten: 
Nach kurzer Beratung entschied die Grand 
Jury des Bundesgerichts, dal die vorliegen- 
den Indizien nicht ausreichten, um gegen 
die Verdächtigten Anklage wegen Teil. 
nahme am Überfall auf die Brink’s Express 
Company zu erheben. 


Me«Ginnis, Pino und ihre neun Komplizen 
hatten die erste Runde gewonnen. Nad- 
dem sie ihre Ordnungsstrafen wegen Mih- 
achtung der Jury verbüfßt hatten, wurden 
sie aus der Haft entlassen — mit Ausnahme 
von O’Keefe und Gusciora, die wieder in 
ihre Gefängnisse nach Penrisylvanic zu- 
rückgebracht wurden, wo sie den Resi ihrer 
Strafen wegen des Diebstahls und illegalen 
Besitzes von Waffen abzusitzen hatten. 


Wenige Wochen nach dem Spruch der 
Grand Jury verlängerte das Justizministe- 
rium die Verjährungsfristen für bewafinete 
Raubüberfälle auf fünf Jahre für Bundes- 
gerichte und zehn Jahre für Staatsgerichte, 
Den Fall Brink’s indessen betraf dieses neue 
Gesetz nicht, es hatte rückwirkend keine 
Göltigkeit. 

Der Kampf gegen die Brink’s-Bande ging 
weiter. Von nun an aber mit harten Bar- 
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Verführung, Beratung und Lieferung durch den Fachhandel 
Prospekte und Bezugsquellen erhailen Sie aui Wunsch von. 


Man denkt 
on eine Nähmaschine, 
deren Konstruktion er- 
probt und bewährt ist 
und die gleichzeitig alle 
neuen, zeit- und arbeit- 
sparenden technischen 
Errungenschaften be- 
sitzt— eine zuverlässige 
Helferin für den Haus- 
halt und die Werkstatt 


und wählt 


nach eingehender Prö- 
fung die ideale All- 
Zweck-Maschine, die ols 
Krönung einer über 


100 Jahre alten Tradi- 
tion mit größter Sorg- 
falt und Präzision her- 
gestellt wurde, die neve 


Neue Prospekte kosten- 
los durch die Singer 
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FRAUENGOLD 
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Frauen -Elixier, welches 
Millionen Müttern wie- 
der zu Lebensfreude, never 
Schaffenskraft und Familien- 
glück verhalti Wo immer eins 
zufriedene, innerlich ausgegli- 
chene und gesunde Mutter waliet, 
gedeiht das Glüc. Darum finden 
Muttertagswünsche ihre Erfüllung in 
FRAUENGOLD. 


— und Du schenkst Glück 
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Zum Lachen, wenn es nicht zum Weinen wäre 


Ihre Berichte über das Problem „Bahnüber- 
ge“ sehen Sie leider immer nur von der 
Seite des Kraftfahrers aus (obwohl der Stern 
sonst recht objektiv urteilt), und stellen prak- 
tisch die Eisenbahn und damit .den gesamten 
Schienenverkehr auf die Stufe eines Stören- 


friedes und „gefährlichen Ungeheueis“. Sie be- 


denken dabei mit keinem Wort, daß die Eisen- 
bahn ein öffentliches — für alle zur Verfügung 
stehendes — Verkehrsmittel ist und außerdem 
it. Gesetz an entsprechend gek ichnet 
Straßenübergängen die unbedingte Vorfahrt 
hat. 
Bremen 


Zu spät 

Nach Darstellung Ihres Berichtes ist doch 
bei diesem Unfall durch zwei Zeugen bestätigt, 
daß der Lokführer zu spät Läutesignale abgab. 
Glaubt man auch heute schon wieder einer im 
Staatsdienst beschäftigten Person mehr als drei 
freien Staatsbürgern? Nach Darstellung Ihres 
Berichtes muß ich dem Lkw-Fahrer meine volle 
Anerkennung über sein Verhalten aussprechen 
und ich kann nicht einsehen, wo er schuldhaft 
gehandelt haben sollte. 


Oberuhldingen 


Hei Schröder 


Kurt Ackermann 


Ist bei uns wirklich alles zu teuer? 


Ihre Preistabellen in Nr. 14 zu studieren, 
war recht interessant, wenn ich mich auh — 
ohne der SPD nahezustehen — der Meinung 
Dr. Deist’s anschließe, daß man mit Vergleichen 
vorsihtig sein sollte. Wichtig ist es z. B. nicht, 
daß nan in Deutschland schneller zu einem 
Auto kommen kann als in Frankreich, England 
oder Rußland, sondern daß man bei uns, um 
sih ein Brot kaufen zu können — das alle, 
auch die Ärmsten, brauchen —, am längsten 
arbeiten muß. Und da liegt des Pudels Kern. 
Weil man bei uns für die nötigsten Dinge des 
Lebens das meiste Geld ausgeben muß, bleibt 
eben für „Verschiedenes“ — Sie zeigen es selbst 
in Ihrer Tabelle — also auch für das Auto, das 
theoretisch verhältnismäßig schnell zu erwer- 
ben wäre, bei den meisten nichts übrig. 


Lemgo Ilse Koch 


Die Flucht der deutschen Legionäre 


(Sie haben darüber im Stern Nr. 13 berichtet.) 
Als die Legionäre über Bord sprangen, waren 
es Menschen, die sich in Seenot befanden und 
gerettet werden mußten. Das haben die Eng- 
länder getan und hierfür noch ein herzliches 
‚thank you!“ 

Im übrigen habe ich kein Mitleid mit den 
Legionären. So junge Burschen wissen oft vor 
Kraft und Abenteurerlust nicht wohin und mel- 
den sich zur Legion. Nach einiger Zeit sind sie 
es dann leid und brechen aus, um daheim an- 
zugeben und als „Helden“ aufzutreten. 

Kapitän Ahrens kann nicht wegen „versuch- 
ter Zuführung von Deutschen zum ausländi- 
shen Wehrdienst“ bestraft werden. Die Männer 
waren bereits im Dienst der Legion und hatten 
einen Dienstvertrag über fünf Jahre unter- 
schrieben. Nach französischem Gesetz, dem sie 
sih ja schließlich freiwillig unterstellt hatten, 
waren sie also Deserteure. 


W.-Barmen Hans E. Waldinger 


Da sind wir von den Socken 


Wenn nicht gerade der Stern es schreiben 
würde, ich hätte es nicht geglaubt, was in Ihrem 
Heft Nr. 16 über die Ausrüstung unserer neuen 
Soldaten zu lesen ist. 

Ich kann nur sagen: lieber anständige Kno- 
belbecher, Socken und Koppel und dafür den 
Ruf, alter Kommißkopp zu sein, als mit 
wundgescheuerten Füßen, zerfetztem Helm und 


ausgelaufener Feldflasche den Ehrentitel „Bür- 


ger in Uniform“ tragen. 
Hagen/Westf. Dieter Schnettler 


Tendenziös 


Wir wissen genau, was Sie wollen. Sie wol- 
len mit solchen tendenziösen Berichten den 
Geist unserer Truppe untergraben. Geben Sie 
der Bundeswehr gefälligst Zeit, die neuen Aus- 
füstungsgegenstände zu prüfen. Aber das tun 
Sie nicht, Sie schimpfen schon nach den ersten 
Tagen. Dabei sollten Sie selber doch gemerkt 
haben, daß unsere jungen Männer positiv zum 
Militär stehen, denn die Zahl der Kriegsdienst- 
verweigerer war doch wohl lächerlich gering. 


Husuin Adolf Lenshow 


Der eifrige Oberwachtmeister 


In Ihrer Nr. 15 berichteten Sie über die Er- 
shießung eines jungen Mannes in Ehlers- 
hausen durch den Polizeioberwachtmeister 
Griesbach. Ich hatte als Kraftfahrer das Ver- 
gnügen, diesen Beamten auf der Landstraße 
kennenzulernen und ich bezahlte inzwischen 
für diese Begegnung 17,50 DM. Auf der Bun- 
desstraße 3 zwischen Celle und Hannover ist 
nämlich der weiße Mittelstrich in der Gegend 
bei Ramlingen auf freier Strecke auf etwa 20 m 
Länge nicht gestrichelt, sondern durchgezogen; 
es besteht also auf dieser völlig geraden 

straße für ein kurzes Stück Uberholver- 
bot. Aus hundert Meter Entfernung sieht man 


_ dies nicht, und deswegen überholte ih an 


dieser Stelle zwei Kraftwagen. Prompt tauchte 
Oberwachtmeister Griesbach hinter einem 
Chausseebaum auf, offenbar auf der Lauer 
nach Strafbefehlen. 


Pinneberg H. Hell 
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das seit drei Jahrzehnten in der Praxis bewährte Si lIlphoscalin. Diese von 
Hunderttausenden kurmäßig gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer 


erprobten pflanzlichen Wirkstoffkomposition, läßt Asthma-Anfälle seltener und schwä- 

cher werden. Sie stellt den Hustenreiz ab, löst Krampfzustände, wirkt schleim- 

lösend und entzündungsh d; ja, das ganze re sowie die Nerven 

werden widerstandsfähiger und weniger reizempfindlich. Diese Vorzüge haben 

Silpho sc a1lin seinen großen Ruf eingetragen. 80 Tabletten DM 2.65 

(Kleinpack. DM 1.45) in allen Apotheken. Verlangen Sie kostenlos Broschüre - S 1 - von 
Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 
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großen Vorteile und senden Ihnen 
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Du bist 
jetztimmer \7 
so gut rasiert... 


II 
“kein Wunder, Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 


Rasiercreme mitgebracht 


Auch Sie können so gut 
rasiert sein, wenn Sie täg- 
lich Palmolive-Rasiercreme 
benutzen. Sie rasieren sich 
damit gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


nach 4 noch 1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Glyze- 
und jet vE” ringehalt Ihre Haut und pflegt sie zugleich. 
mol! seR 2.Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen 
pA E was Schaum, sogar mit kaltem Wasser. 
RAS! kunden Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasiercereme, und Sie 
kühlt ” ur stunde werden verstehen. warum Palmolive - Rasiercreme die 
erfris® 2,95 meistgekaufte Rasiercreme der Welt ist. 


Große Tube DM 1.40 


Normaltube DM -.85 


Einer kam durch — und die andern? 


Ein Leutnanfeis 


Von Reinhart Stalmann 


Dies ist die Geschichte der „Ausbrecherkönige” unter den 
deutschen Kriegsgefangenen in Kanada. Im Lager Bowman- 
ville am Ontariosee hatte der Oberleutnant Steinhilper einen 
genialen Trick gefunden: Er stieg als kanadischer Arbeiter 
verkleidet zusammen mit seinem Kameraden Waller am hel- 
len Tag mit zwei Leitern über den scharfbewachten Stachel- 
drahtzaun. Die Flucht der beiden Ausbrecher wurde während 
der täglichen Gefangenenzählungen durch zwei lebensgrohe 
Puppen getarnt. Waller und Steinhilper wurden nach fünf 
Tagen in den USA verhaftet, aber die Kanadier erfuhren nie, 
auf welche Weise sie aus dem Lager entkommen waren. So 
beschlossen im April 1942 die beiden Flieger Peter Krug 
und Ehrich Boehle, denselben Trick noch einmal anzuwenden. 


1882 - 75 Jahre - 1957 
Wert- und Weltbegriff 


Selbst Greise lernen ern 


ZEICHNEN 


durchbewährtenS 
Akt, Porträt, 
Landschaft 


und jeden Alters von 10 bis 85 
Johren sind begeisterti 
Bitte illustrierten Freiprospekt T heute anfordern 
FERNAKADEMIE Karlsruhe 246 T 


Ein guter Schritt - 
ein Kauf bei Schmitt 
Ihr Schreib chinenberater mit 35jähr. Fach- 
erfahrung hat viele Modelle bekannter Marken, 


Gewicht muss 


herunter! 


Nichtnur ausEitelkeit,sondernvorallem 
der Gesundheit wegen (sagt der Arzt) 
soll man zureichliches Übergewichtbe- 
kämpfen. Häufig ist Darmträgheit eine 
wesentliche Ursache der Korpulenz : Die 
NahrungbleibtzulangeimDarm undwird 
zu gründlich ausgenutzt. Darum sollten 
Korpulente den Stoffwechselkräftigan- 
regenundfürtäglich zweimaligenStuhl- 
gang sorgen. Dann wird das Gewicht mit 
der Zeit ganz von selbst heruntergehen. 


Der Galleforscher Prof. Dr. med. H. Much hat ein 
Präparat geschaffen, das im Gegensatz zu solchen 
Abführmitteln, die nur einseitig auf den Dickdarm 
wirken — gleichzeitig auf alle vier Organe, näm- 
lich die Leber, Galle, den Dünn- und Dickdarm, 
in schonendster Weise wirkt. Essind die „Dragees 


So urteilt die ärztliche Fachpresse über „Dragees er 
Neunzehn”: Die „Ärztliche Rundschau” schreibt in diese 
Heft 7/36: „ ‚Dragees Neunzehn’ durchaus zuver- „ Dragees eunzehn 


den 
lässig bei völliger Unschädlichkeit, auch bei fort- 


wie Olympia, zu Ihrer Auswahl. Verlangen Sie 
gratis den neuesten RingkatalogNr.A9 
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schrift för die praktische Heilkunde", 18,51; | Fel.suisMuch“.Er 
regt die Leber zur verstärk- 
dab durch ‚Dragees Neunzehn’ nicht nur ten Galleprodukti 
keine Gewöhnung eintritt, sondern auch eine un- 
erwünschte Gewichtszunahme vermieden wird. liche Weise auch die gesam- 
te Darmtätigkeit. Eine Kur 
mit „Dragees Neunzehn“ 
belebtundverjüngtdengan- 
zen Organismus. 
Sie einmal einen Versuch. 


Ihre Apotheke hat „Dragees Neunzehn” 
immer vorrätig. Packung mit 40 Stück; Klinik- 
packung mit 150 Stück. 
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sehen - mehr - 
überoil und zu jeder Zeit 
ganz nahe mit dabei sein! 
U44 unford. 


Deutschlands größter Jagdgläser - Versand 
Robert Geller KG GIESSEN HESS. 


Die neue placentare Hormon-Komposition, eine ideale Verbindungtiefen- 
wirksamster Frischplacenta-Extrakie. Der weltberühmte Chirurg schuf zur 
Hauterneuerung diese placentare Wirkstoff-Komposition, die allein im 
Hormocenta enthalten ist und einen bisher unerreichten aktivierenden, 
hautstraffenden Effekt, also eine wirkliche Verjüngung, natürliche 
Schönheit und Farbfrische der Haut auch im Alter bewirkt. Hormocenta 
istalsha Placentar-Kosmetikum besonders wirkungsvoll,daSie es, 
wie gewohnt, täglich anwenden können (kein Nachcremen erforderlich!) 
Erhältt. nur in guten Fachgeschäft., Droger., Parfümer., Apothek. usw.Vorl. Sie Grafisprosp.v. Hygiena-Inst., BerlinW 15 105 


m frühen I 
war im 

Handballsg 
nuten vorh 


die beiden Mann: 
hören’, sagte er 

‚Um 14 Uhr, also 
wei Kameraden 
über den Zaun. Ik 
Spiel bitten, bei 
sehen kriegen.” 

Die Spieler nid 
ihhen sahen sich 
vom Haus IV he 
kanadische Veter 
tern und Handwe 
zu. Auch wer sch: 
in ihnen nicht die 
und Erich Boehle 

‚Sollte irgend 
der Schiedsrfchte 
mal kurz und dre 
fliegt der Ball in 
Zaun..." 

Noch nie hatte 
ein so schnelles ı 
gesehen. Die Pc 
genossen diese 
ihrem langweilige 
Burschen da unteı 


| 
N 
A 
schont Ihre Haur und pflegt sie zugleich 
eilnehmer aus ollen Berufen N = 
4 2 \ 
Größte schon ab DM 10.- bis Mon. H N 
N 
| PRISMEN-FELDSTECHER ve nos 
4 nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 
zur Ansicht k 
In der Flasche mit der 
| | | 


Inteist nach 


orallem 
ler Arzt) 
tichtbe- 
jeit eine 
enz: Die 
undwird 
sollten 
äftigan- 
ınStuhl- 
richt mit 
argehen. 


sch hat ein 
zu solchen 
Dickdarm 
jane, näm- 
Dickdarm, 
„Dragees 


gtiefen- 
chuf zur 
lein im 
renden, 
türliche 
jocenta 
laSie es, 
Jerlich!) 
InW15/105 


war im Lager Bowmanville ein 

Handballspiel angesetzt. Fünf Mi- 

nuten vorher rief der Schiedsrichter 
die beiden Mannschaften zusammen, „Her- 
hören”, sagte er mit gedämpfter Stimme. 
‚Um 14 Uhr, also mit Spielbeginn, gehen 
wei Kameraden auf die Steinhilpertour 
über den Zaun. Ich darf also um ein flottes 
Spiel bitten, bei dem die Posten was zu 
sehen kriegen.” 

Die Spieler nickten, und ein paar von 
ihnen sahen sich vorsichtig um. Drüben 
vom Haus IV her schriften zwei ergraute 
kanadische Veteranen, beladen mit Lei- 
tern und Handwerkskästen auf den Zaun 
w. Auch wer scharfe Augen hatte, konnte 
in ihnen nicht die beiden Flieger Peter Krug 
und Erich Boehle erkennen. 

‚Sollte irgend etwas schiefgehen”, fuhr 
der Schiedsrichter fort, „pfeife ich drei- 
mal kurz und dreimal lang. In diesem Fall 
fliegt der Ball in hohem Bogen über den 
Zaun...” 

Noch nie hatte das Lager Bowmanville 
ein so schnelles und hartes Handballspiel 
gesehen. Die Posten auf ihren Türmen 
genossen diese kleine Abwechslung in 
ihrem langweiligen Dienst. Teufel, wie die 
Burschen da unten mit dem Ball umgingen! 


A m frühen Nachmittag des 15. April 


Nur der Schiedsrichter war nicht bei der 
Sache. Schlief der Kerl denn? Er lieh die 
gröbsten Fouls durchgehen und hielt sich 
immer auf der einen Seite des Spielfeldes 


auf. 

Der Schiedsrichter schlief nicht. Aus den 
Augenwinkeln beobachtete er gespannt 
die beiden Arbeiter, wie sie mit ihren 
Leitern in die Zaungasse stiegen und dann 
eifrig am Stacheldraht herumf it 

In der zehnten Spielminute wurde der 
Schiedsrichter unruhig. Hinter dem nächsten 
Wachturm tauchten zwei kanadische Sol- 
daten auf: Die äufere Lagerstreifel 

Der Schiedsrichter sah, wie die beiden 
Soldaten dem Gefahrenpunkt immer näher 
kamen. Und dann blieben sie stehen, genau 
an der Stelle, an der Krug und Boehle 
arbeiteten. 

In diesem Augenblick setzte der Schieds- 
richter zum erstenmal seine Trillerpfeife in 
Tätigkeit. Dreimal kurz, dreimal lang. 

Der Ball flog in hohem Bogen über den 
Zaun, weit weg von den beiden Arbeitern, 
und die Spieler brachen in ein mächtiges 
Geheul aus, 

In den beiden Soldaten von der äußeren 
Lagerstreife erwachte sofort die Hilfs- 
bereitschaft und der nie versiegende Spiel- 
trieb des Mannes. Sie liefen dem 


Ball nach, dribbelten ihn ein bifschen vor 
sich her und dann beförderte ihn der eine 
mit einem gewaltigen Schuß ins Lager zu- 
rück. Danach trollten sie befriedigt weiter, 

Das Spiel wurde fortgesetzt, wilder und 
härter und lauter noch als vorher, und als 
der Schiedsrichter die Halbzeit pfiff, ließen 


sih die Spieler schweihüberströmt und- 


keuchend am Rande des Sportplatzes 
nieder. Sie sahen gerade noch ihre Kame- 
raden Krug und Boehle jenseits des Stachel- 
drahts hinter der nächsten Bodenwelle ver- 
schwinden. 


Am anderen Morgen um 11 Uhr klingelte 
beim Kommandanten des Lagers Bow- 
manville das Telefon. Ein Gespräch aus 
Toronto. Ein Polizeileutnant war am Appa- 
rat. „Hallo, Colonel, vermissen Sie einen 
Ihrer Gefangenen?” 

Colonel Bull hatte die Morgenmeldung 
vor sich liegen. „Zum Glück nein”, sagte er. 
„Aber wir haben hier einen erwischt.” 

„Nicht möglich”, sagte Bull gutgelaunt. 
„Fragen Sie mal bei den anderen Lagern 
an. Meine Zahl stimmt." Er lachte gemüt- 
lich. „Ausnahmsweise!” 


„Aber er sagt, er käme aus Bowman- 
ville. Nach drei Stunden Verhör hat er's 


endlich zugegeben. Er heift Boehle. Leut- 
nant bei der deutschen Luftwalfe.” 

„Boehle?"” Der Kommandant drehte sich 
nach seinem Adjutanten um. „Haben wir 
einen Leutnant Boehle?” 

Der Adjutant verschwand im Vorzimmer. 
Nach kurzer Zeit kam er zurück. Er war 
bleich geworden. „Leutnant Erich Boehle, 
Sir", sagte er, und legte dem Colonel eine 
Karteikarte mit dem Pahbild des Gefange- 


nen vor. 


„Wie sieht er denn aus?” fragte Bull ins 
Telefon. 
„Schmal, sportlich, gewelltes blondes 
r 


ar. 

Colonel Bull sah auf das Foto des Leut- 
nants Boehle: Schmales Gesicht, gewelltes 
blondes Haar. 

Colonel Bulls mächtiger Nacken lief lang- 
sam rot an. Er legte die Hand auf die 
Sprechmuschel, wandte das Gesicht seinem 
Adjutanten zu und brüllte: „Was stehen 
Sie denn noch rum, Greenwood? Sofort 
eine Zählung ansetzen! Sofort!" 

Der Adjutant machte sich eilig davon. 

Colonel Bull nahm die Hand von der 
Sprechmuschel. „Hören Sie, Leutnant”, 
sagte er sanft wie ein Kolibri, „ich kann 
mir das vorläufig nicht erklären. Wo haben 
Sie diesen Boehle oder wie er heiht er- 
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wischt? Und wie ist er nach Toronto gekom- 


men?” 

„Einer unserer Beamten hat ihn in der 
Nähe des Güterbahnhofs festgenommen”, 
sagte der Polizeileutnant. „Sah ein bikchen 
mitgenommen aus. Lief ohne Hut und Mon- 
tel im Regen rum. Ein zäher Bursche übri- 
gens. Hat sich mit einem Taschenmesser aus 

„Aus einem geschlossenen...” 

„Jo, irgend jemand muß ihn da aus Ver- 


sehen eingesperrt haben. Hab mir das Loch - 


angesehen. Beschädigung kanadischen 


are hahaha. Müssen Sie ihm vom 
So 


abziehen, Sir!” 

„Wenn er wirklich aus meinem Lager 
ist", sagte Colonel Bull. „Na, wir werden’s 
sofort feststellen. Wir rufen Sie dann wie- 
der an. Besten Dank, Leutnant.” 

Colonel Bull stand auf und lief wie ein 
gefangener Löwe in seinem Zimmer herum. 
Ab und zu blieb er stehen und spähte aus 
dem Fenster zum Lager hinüber. Er sah, 
wie die Gefüngenen auf dem Appellplatz 
zusammenkamen. Verdammt langsam 
machten die Brüder. Ah, die wuhlen, 
worum’s ging. Er kannte das. Am liebsten 
hätte er ihnen ein bifjchen Beine gemacht. 
Aber er war ein kluger Mann. Er setzte sich 
grundsätzlich nicht Situationen aus, in 
denen er an Gesicht verlieren konnte. Er 
wartete geduldig. 

Nach einer Stunde rief der Adjutant von 
der Wache aus an. Er war ziemlich auf- 
geregt „Irgendwas ist nicht in Ordnung, 
= nd stimmt, aber dieser Boehle ist 

# 


Colonel Bull explodiert 


Colonel Bulls massiges Gesicht wurde 
dunkelrot. Der Adjutant konnte das zwar 
nicht sehen, aber er hörte an der Stimme 
seines Chefs, wie das Barometer stand. 
Colonel Bull schraubte nämlich in solchen 
Fällen seine Stimme zu einem Flüsiern 
herab. „Die Zahl stimmt also?" flüsterte 
Bull. „Und dieser Leuinant Boehle ist nicht 
da? Merkwürdig, was, Greenwood?” 

„Sehr merkwürdig, Sir.” h 

„Greenwood”, flüsterie der Colonel. 
„Hören Sie mal gut zu: Sie lassen den 


‚Appellplatz von einem Zug unserer Leute 


umstellen. Und dann lassen Sie die Gefan- 
genen einzeln an sich vorbeimarschieren. 
Und wenn ich nicht in dreißig Minuten eine 


als er die Kontrollfotos 
.des 


Mit dem Gesicht 
kommt der nicht weit“, 
meinte der - 
dant von Bowmanville, 


Flieger- 
leutnonts Peter Krug 
sah (Mitte und rechts). 
Aber er irrte sich. Krug 
hatte sich für dasPoW- 


vernünftige Meldung von Ihnen habe, 

dann wird Ihnen heute abend das Essen 

Haben Sie mich versian. 
n 


Nach einer halben Stunde betrat er mil 
zwei Soldaten das Zimmer des Komman. 
danten. Die beiden Soldaten hatten jeder 
eine lebensgroße Puppe im Arm. Die 
Puppen trugen deutsche Fliegeruniiormen, 
sie sahen aus wie zwei mihglückte Figuren 
aus dem Wachsfigurenkabineit der Madame 
Toussain. Der Adjutant salutierte. „Zählung 


beendet”, meldete er. „Es fehlen zwei 
Gefangene.” 

Colonel Bull starrte auf die Fuppen, 
„Zweit"” 
Sir.” 


„Wer?” flüsterte Bull. 

„Leutnant Boehle und...” 

„Und?” 

„Der andere muß noch identifiziert wer. 
den. Der Dolmetscher ist schon mit den 
Karteikarten unterwegs.” 

„Stellen Sie die Dinger da hin”, sage 
der Kommandant sanft zu den Soldaten, 
„Und warten Sie draußen.” 

Die beiden Veteranen lehnten die Puppen 
gehorsam an die Wand und gingen. Al 
sie die Tür hinter sich geschlossen hatten, 
brach drinnen der Sturm los. Die gesamle 
Kommandonturbaracke schien unter der 
mächtigen Stimme des Colonels Bull z 
zittern... 

Unterdessen begann in der Turnhalle das 
Lagers die Identifizierung der Gefangenen. 
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es war für den Dolmetscher und seine Ge- 
hillen ein umständliches und nervenaufrei- 
bendes Geschäft. Jeder wurde einzeln auf- 
gerufen und mit dem Foto seiner Kartei- 
karte verglichen. Es gab zahlreiche Irrun- 
gen und Mihverständnisse, und als der 
Dolmetscher sein Ziel endlich erreicht hatte, 
war er in Schweih; gebadet. 

Kurz darauf beugte sich Colonel Bull 
über die Pahfotos des Leuinants Peter Krug. 
Der Junge sah nicht besonders intelligent 
aus. Ein ganz anderer Typ als Manhart 
oder Steinhilper oder Waller: Ein bifschen 
siupide beinahe mit der schiefsitzenden 
$rille und den kurzgeschorenen Schläfen. 
Wie ein Lehrling in einem Drugstore, dachte 
der Kommandant, und nicht wie einer von 
diesen gefährlichen deutschen Fliegern, 
‚Den werden wir bald haben”, sagte er. 
‚Mit so einem Gesicht kommt einer nicht 
weit.” Er reichte die Karteikarte dem Adju- 
tonten. „Los, geben Sie gleich alles an die 
Polizei durch. 

„Jawchl, Sirt" 

Der Kommandant sah auf die beiden 
Puppen, die noch immer an der Wand 
lehnten. Sie blickten ihn aus schiefen Papp- 
augen traurig an. 

In Co!onel Bull kam plötzlich der urgrün- 
dige Humor des Angelsachsen durch. Sein 
Mund zog sich in die Breite, seine Augen 
verengten sich, und aus seinem gewaltigen 
Brustkasten stieg ein glucksendes Lachen 
auf. Colonel Bull versuchte den unziem- 
lichen Anfall von - Heiterkeit zu unter- 
drücken, aber es gelang ihm nicht, und 
gleich darauferzitterte dieK ındant 
barake des L Bowmanville ein 
meites Mal. Diesmal von dem dröhnenden 
Gelächter des Chefs. 

Der Adjutant und der Dolmetscher sahen 
sih lächelnd an. Dann verließen sie er- 


leichtert das Zimmer, 
== um die Personalien des 
Leutnants Peter Krug 
© an die Polizei durchzu- 


Mit einem Pahfoto ist 
= das eine komische 
2 Sache. Die meisten 
Leute erkennen sich 
selber darauf nicht 
wieder. Aber wenn's 
einer dazu noch bei der 
== Aufnahme auf Unähn- 
© lichkeit anlegt, dann 
kann nachher auch die 
beste Polizei nichts da- 


lichkeit ist ziemlich ein- 
fach. Vor dem Fotografieren läht man 
sich das Haar kurz schneiden, man setzt 
sich eine geborgte Brille auf die Nase und 
zieht sich ein altes, zerdrücktes Sporthemd 
an. Genau das hatte der Kampf- 
flieger Peter Krug getan, als die Gefa 
nen des Lagers Bowmanville im Novem! 
1941 für die PoW-Kartei fotografiert wor- 
den waren. Und die kanadische und ameri- 


'"kanische Polizei muhte fünf Monate später 


feststellen, daß mit dem Foto, das auf dem 
Steckbrief des PoW Peter Krug klebte und 
in allen Zeitungen veröffentlicht wurde, 


irgend etwas nicht in Ordnung war ... 
Während das homerische Gelächter des . 


Colonels Bull die Wände der Kommandan- 
turbaracke von Bowmanville erzittern lief, 
sa Leufnant Krug in einem schnittigen 
Greyhound-Bus, der im %-km-Tempo von 
Toronto nach der Grenzstadt Windsor an 
der Westspitze des Eriesees fuhr. 


Krug hatte einen unauffälligen Zivilanzug 
an, er trug keine Brille, denn er hatte aus- 
gezeichnete Augen, und sein dunkles lan- 
ges Haar war an den Schläfen säuberlich 
nach hinten gebürstet. 

In seiner Tasche ‚steckte ein Ausweis mit 
‚dem Namen Jean Ett& neben ein paar Ge- 
schäftsbriefen einer Firma in Windsor. In 
den Briefen wurde dem Monsieur Jean Eit& 
eine Stelle als französischer Korrespondent 
angeboten. Kein Mensch konnte den Briefen 
ansehen, daf sie im PoW-Camp Bowman- 
ville hergestellt waren. 

Peter Krug, alias Jean Ette, hatte sich be- 
quem zurückgelehnt und versuchte zu schla- 
ten. Aber seine Gedanken hielten ihn wach. 
Die aufregenden Ereignisse der letzen vier- 
undzwanzig Stunden wirbelten ihm noch im 
Kopf herum... 


Iwei hilfreiche Engel: Ein Captain und ein Pfarrer 


Er sitzt neben Boehle auf den Puffern 
eines Güterwagens. Der Zug rattert durch 
die Nacht. Jeder Schienenstof; ist eine Mar- 
fer für sie. Sie sind schon ganz steif und 
krumm. Verflucht, beim nächsten Stopp müs- 
sen sie unbedingt einen am Platz 
finden. Das hier hält auf die Dauer kein 
Mensch aus. 


Sie finden einen besseren Platz. Das 
heikt, Boehle findet ihn. Es ist ein Kasten- 
wagen, dessen Schiebetür offensteht. Boehle 
kletlert hinein. Krug will ihm nach, aber in 
diesem Augenblick kommen zwei Männer 
den Zug entlang, direkt auf ihn zu. Kru 
macht kehrt und verschwindet im Gebü 
neben dem Bahndamm. 


Er sieht, wie die beiden Männer an den 
Wagen herangehen, wie sie die Tür schlie- 
hen, krachend den Riegel vorschieben und 
ein Vorhängeschloß einschnappen lassen. 

Er bleibt liegen, bis die Männer in der 
Dunkelheit untergetaucht sind. Dann springt 
er auf und stürzt auf den Wagen zu, in dem 
Boehle nun eingeschlossen ist. In diesem 
Augenblick fährt der Zug an. Er läuft 
neben dem Wagen her und klopft gegen 
die dicken Wände. „Boehle!” schreit er. 
‚Boehle!" Keine Antwort. Der Zug fährt 
immer schneller. Er schwingt sich blindlings 
af einen Langholzwagen, und in einer 
Mulde zwischen den rissigen Stämmen 
bleibt er liegen bis Toronto. 

Er hat Boehle nicht wiedergefunden in 
dem Gewirr der Schienen und rangieren- 
den Züge auf dem Güterbahnhof von To- 
tonto, irotz stundenlanger Suche. 

Später kauert er sich fröstelnd auf eine 
Bank in der Halle des Hauptbahnhofs. Er 
schläft sofort ein. — 

‚Hallo. Was machen Sie denn hier?” 
in Bahnbeamter steht vor ihm. 

Er springt erschrocken auf. So eine 

ummheit, in der Bahnhofshalle einzu- 
ihlafen wie ein. Landstreicher! „Sorry”, 
Mmurmelt er und will gehen. 

‚Na, laufen Sie man nicht gleich weg”, 
fr der Mann gemütlich. „Wo soll's denn 
ingehen?” 

Krug bleibt stehen. Der Mann sieht 


eigentlich ganz vertrauenerweckend aus. 
„Nach Windsor.” 

Der Mann sieht auf die Uhr. „Der Zug 
nach Windsor geht erst um elf. Aber Sie 
können auch den Bus nehmen, der fährt 
früher. Oder haben Sie schon eine Karte 
gelöst?" 

Krug wird unruhig. „Nö — das.nicht .. .” 

„Aber mit dem Zug fahren Sie bequemer”, 
sagt der Mann und mustert ihn interessiert. 
„Sind Sie Ausländer?” 

Teufel, was der alles wissen will. Krug 


hängt fest. Er kann nicht einfach Good bye 
sagen und weggehen. Jetzt zieht der Mann 


auch noch eine Zigarettenpackung und bie- 
tet sie ihm an. „Danke”, sagt Krug und 
kramt sein Feuerzeug aus der Tasche. „Ja, 
ich bin Franzose." 

„Ach! Direkt aus Frankreich?” 

Also in Gottes Namen! Jetzt mu er mit 
der Story herausrücken, die er sich in den 
letzten Monaten zusammengestellt hat. 
„Nicht direkt”, sagt er. „Ich war auf der 
‚Normandie‘. Als Schiffszimmermann.” 


„Ah, auf der ‚Normandie’?” Der Mann 
ist wie elektrisiert. „Haben Sie die furcht- 
bare Katastrophe miterlebt?” 


„Ja, natürlich”, sagt Krug. Auf der Kata- 
strophe der „Normandie” hat er seine Ge- 
schichte aufgebaut. Der große französische 
Pässagierdampfer liegt nämlich seit zwei 
Wochen gekentert im Hafen von New York. 
Zweimal hat er gebrannt. Das erstemal im 
Januar und dann noch einmal Anfang April 
— für Peter Krug sozusagen wie auf Be- 
stellung. Die Zeitungen haben in großer 
Aufmachung darüber berichtet, mit Fotos 
und Zeichnungen und den Namen der Of- 
fiziere und allem, was sonst noch dazu- 
gehört. Peter Krug hat das alles auswendig 
gelernt, er weiß über die „Normandie” so 
gut Bescheid, als ob er selber auf ihr ge- 
fahren wäre. Und während er dem Kana- 
dier seine Story erzählt, fängt seine Phan- 
tasie an zu arbeiten, und die Geschichte 
wird immer lebendiger und interessanter, 
und zwischendurch läßt er einfließen, daf 
er kein Geld hat und nicht weiß, wie er 
nach Windsor kommen soll, wo er seinen 
neuen Job als Korrespondent antreten will. 


MARIANNE ZINNER MONCHEN-GLADBACH 
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Ein Mantel oder ein Kostüm von MARIANNE 
ZINNER vermittelt das selbstsichere Gefühl, 
elegant und doch ganz dem persönlichen Ge- 
schmac entsprechend gekleidet zu sein. Wenn 
Sie nicht wissen, wo Sie ein MARIANNE ZINNER- 
Modell bekommen können, so schreiben Sie uns. 
Sie erhalten dann den Bezugsnachweis und 
unsere modischen Informationen. 
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Eine normale Schlafkurve 
nach KAFFEE HAG 


Das heißt vor allem: ungetrübter Genuß. Wie mancher trinkt gern 
eine Tasse guten Kaffee — so gern, daß er glaubt, es in Kauf nehmen 
zu müssen, wenn nachher das Einschlafen manchmal Schwierigkeiten 
macht. — Ja, oft wird der Zusammenhang zwischen dem Nachmittags- 
kaffee und dem schweren Einschlafen gar nicht erkannt. Coffein kann 
seine wachhaltende Wirkung etwa 8 Stunden ausüben! — Es ist gut, das 
zu wissen und — sich auf Kaffee HAG umzustellen. 


der echte Bohnenkaffee ohne Coffein, gewährt vollen, ungetrübten 
Kaffeegenuß. Er regt an, aber er regt nicht auf, er schont das Herz und 
die Nerven und kann den Schlaf nicht stören. 


Darum: ab heute Kaffee HAG 


Für alle, die gern eine Tasse guten Kaffee blitzschnell bereiten 
und in Ruhe genießen wollen, gibt es jetzt auch HAG-BLITZ 


den Schnellkaffee aus 100% Kaffee HAG 


Der Hauptbahnhof der kanadischen Großstadt Toronto war das erste Ziel der meisten Ay. 


brecher von Camp Bowmanville. Von hier aus versuchten sie den Sprung über die Grenze bei Niogarafojk 


oder Windsor. Hier wurde Krug vom Bahnhofsoffizier gestellt. Er zog sich glänzend aus cer Affün 


Der Bahnbeamte hört ihm gespannt zu. 
„Donnerwelter”, sagt er. „Was Sie alles 
erlebt haben.” Er bietet ihm eine zweite 
Zigarette an. „Und wie ist es dann zu dem 
zweitenBrandgekommen?Sabotage, nicht?” 
Er hält ihm sein Feuerzeug hin. 

Peter Krug beugt sich über die kleine 
Flamme. Als er den Kopf hebt, durchfährt 
ihn ein kalter Schreck. Neben ihm steht, 
wie aus dem Boden gewachsen, ein kana- 
discher Offizier, ein Captain, straff und 
hager. Krug macht einen langen Zug aus 
der Zigarette, er verschluckt sich und fängt 
mächtig an zu husten. 

Der Captain klopft ihn auf den Rücken. 
„Los”, sagt er. „Erzählen Sie weiter!” Er 
nickt dem Bahnbeamten zu. Die beiden 
scheinen sich zu kennen. 


Peter Krug erzählt weiter. Vom zweiten 
Brand der „Normandie”. Er erzählt alles, 
was er aus den Zeitungsartikeln kennt, und 
er lügt noch eine Menge dazu. 

Der Captain hört genauso interessiert zu 
wie der Bahnbeamte. 

„Tolle Sache, nicht?” sagt schließlich der 
Bahnmensch zu dem Captain. „Und nun 
sitzt der Junge hier fest und hat kein Geld, 
um nach Windsor zu kommen.” 

Der Captain sieht Krug nachdenklich an. 
„Kommen Sie mal mit in mein Büro”, sagt 
er. Er sagt es ganz gemütlich und ohne sich 
nach ihm umzusehen, geht er auf eine Tür 
los, über der in großen Leitern das Wort 
„Bahnhofsoffizier” steht, Ist der so raffi- 
niert? Oder glaubt er die Geschichte vom 
Schiffszimmermann Jean Etie? 


Peter Krug zögert. Er braucht jetzt nur 
einen winzigen Fehler zu machen, dann ist 
er geliefert. 

Er macht keinen Fehler. Und er hat mehr 
Glück als sein Kamerad Boehle. 

Der Captain läht sich seine Ausweise 
geben und sieht sich die Briefe an. „Uber- 
setzen Sie mal!” 

Peter K kann nur wenig Französisch, 
aber das Uberseizen geht wie geschmiert. 
Er kennt den Inhalt der Briefe auswendig. 

Der Captain blättert in einer Kartei. Dem 
euee Krug schlägt das Herz bis zum 
Hals. 

Der Coptoin blickt auf und lächelt freund- 
lich. „Also nach Windsor wollen Sie? -Und 
haben nicht genug Geld? Tja, ich kann 
Ihnen leider keins geben. Aber ich kenne 
hier einen Mann, der Ihnen bestimmt hel- 
fen wird. Father Dubois, ein Landsmann 
von Ihnen. Das heiht, er wohnt schon seit 
fünfundzwanzig Jahren hier und ist natür- 
lich Kanadier geworden. Aber er wird be- 
stimmt was für Sie tun. Sie sind doch katho- 
lisch?” 

Krug ist zwar evangelisch, aber er 
nickt heftig. Als Franzose muß er natürlich 
katholisch sein. 

Der Coptain schreibt die Adresse von 
Father Dubois auf einen Zettel. „Ich werde 
Sie gleich anmelden”, sagt er. Und damit 
ist Peter Krug entlassen. 


Wieder steht er vor einer wichtigen Ent- 
scheidung. Soll er hingehen zu diesem 
Father Dubois? Wenn er’s nicht tut, erregt 
er Verdacht. Der Captain will ihn ja an- 
melden. Aber wenn er’s tut, kann er in 
Teufels Küche kommen mit seinem miserab- 
len Französisch. 

Peter Krug setzt alles auf eine Karte. 
Er geht hin. Unterwegs paukt er sich eine 
französische Begrüßungsformel ein. Mit der 
wird er den Father gleich überfallen, Und 


dann wird er einfach englisch sprechen, 
Father Dubois ist seit fünfundzwanrig Jah. 
ren in Toronto. Peter Krug hat einen Onkıl 
in Neuseeland. Als der nach fünfzehn Joh. 
ren in die Heimat kam, sprach er ein ver. 
dammt wackeliges Deutsch. Dem Falhe 
Dubois wird es mit seinem Französish 
nicht anders gehen... 

Peter Krug kalkuliert richtig. Father Du. 
bois spricht lieber Englisch als Franzi- 
sisch. „Damit mein Sekretär uns ver. 
stehen kann”, sagt er enischuldigend, 

Father Dubois ist einreizender, hilfreiche 
alter Herr. Und Peter Krug erzählt zw 
zweitenmal seine Geschichte vom Bron 
der „Normandie”. Wenn er in Father Di. 
bois’ gütige blaue Augen blickt, ist ihm 
nicht ganz wohl dabei, aber was soll « 
tun? Er vermeidet es, allzuoft dahin n 
blicken, er sieht meist den Sekretär an, de 
ist kein Priester, und gütige blaue Augen 
hat er auch nicht. 

Nach dem Mittagessen bringt ihn der 
Sekretär an den Bus nach Windsor. Auhe 
dem Fahrschein hat Peter Krug eine Fünl. 
dollarnote in der Tasche... 


Mit 5 Dollar kommt man 
‚nicht bis Mexiko 


Das gleichmähig ee Geräusch des 
Greyhound-Busses wirkte beruhigend ou 
die Nerven, aber schlafen konnte Krug im 
mer noch nicht. Ihm schlug noch ein bihchen 
das Gewissen, weil er dem alten Manndies 
ausgekochte Lügengeschichte erzählt und 
dafür einen Fahrschein nach Windsor und 
eine Fünfdollarnote bekommen holte. Peter 
Krug war 21 Jahre alt, und er machte sid 
über solche Dinge noch ernsthafte Gedor- 
ken. Wie die meisten seiner Kameraden 
hatte er eine sehr ritterliche Vorstellung 
vom Krieg, und es pahte nicht in sein Kor 
zept, daß er einen Priester hatte belügen 
und ausnutzen müssen. Er hatte kein 
Ahnung, was für schmutzige Lügen von 
ganz anderen — manchmal sogar seh 
ehrenwerten — Leuten in diesem Kriege 
zusammengebraut wurden. 


Er beschloß, dem Father die fünf Doll 
und das Fahrgeld aus Deutschland zurid- 
zuschicken. Damit schob er den Gedanken 
an den freundlichen alten Mann beiseile 
und sagte sich die fünfzehn Adressen vo 
die er im Lager auswendig gelernt halte 
Es waren alles Adressen von Deutsch-Ame 
rikanern, die irgendwann mal Pakete nod 
Camp W oder Bowmanville gescidi 
hatten. 

Das mit den Adressen war ein verdamm 
tes Risiko. Die USA waren im Krieg, U 
niemand konnte wissen, wie die Leute jell 
dachten, die noch vor einem halben Jahr 
Pakete geschickt hatten. Aber er muhte do 
Risiko eingehen. Er brauchte Hilfe. Mit für 
Dollar in der Tasche würde er nie bi 
Mexiko kommen. Nach Mexiko war auf 
Werra damals gegangen, nur dos der # 
leichter gehabt hatte, nachdem er einmal 
in den USA war, mit Geld und mit Papi® 
ren und mit der Hilfe von Deutschen. 


Obrigens wollte Krug das mit dem Grent 
übergang genauso machen wie Warra. W 
daß es nicht der St. Lorenzstrom war, 
er zu überqueren hatte, sondern der Dr 
troit-River. Von Windsor nach Detroit wor # 
nur ein Katzensprung, wenn er es schaffte, 
über den scharf bewachten Fluh zu kom 
men. Er muhte es unbedingt schaffen, V 
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Zum ersten Mal Ar 


man heut’ aus 


im eignen Wagen und 


zu Haus 


„Degießt” man ihm dann 


mit einer 


stolz und froh 


HENKELL 
PIKKOLO 


für jedermann 


erschwinglich! 


wenn er würde schwimmen müssen, denn 
in Detroit kannte er vier Adressen. 

Er schaffte es innerhalb der nächsten 
vierundzwanzig Stunden. Er hielt sich nicht 
lange in Windsor auf, sondern ging schnur- 
stracks zum Fluß hinunter und lief die ganze 
Nacht am Flußufer entlang. Gegen Mor- 
gen fand er einen alten Kahn ohne Ruder. 

Als die Sonne aufging, versteckte er sich 
im Ufergebüsch und schlief so lange, bis er 
es vor Kälte nicht mehr aushielt. Dann ra- 
sierle er sich in einer Wasserpfütze, ging 
ins nächste Dorf und kaufte sich von 
Father Dubois’ Dollars Obst, Zigaretten 
und eine Zeitung. 

Als er die Zeitung aufschlug, sprang ihm 


gleich Boehles Bild in die Augen. Sie 


hatten eine hübsche Story daraus gemacht, 
mit „Nazi-Airman” und allem Drum und 
Dran. Auch er wurde darin erwähnt, und 
es stand da, dab er eine Brille trüge und 
dab er der englischen Sprache nicht mäch- 
tig wäre. 

Er lag in seinem Versteck, a das Obst 
und war ein bikchen stolz über seinen 
Trick mit der Brille. Sein Englisch war übri- 
gens ganz ordentlich. 

Während des Nachmittags verfertigte er 
sich aus einem Ast und einem Breit ein 
primitives Ruder. Dann rollte er sich zu- 
u und wartete geduldig auf den 
A 


Geburtstagsnacht am 
Detroit-River 
Der Fluß lag wie ein dunkles Ungeheuer 
vor ihm. In der Ferne blinkten die Lichter 


von Detroit wie Sterne der Verheikung. 
Erhockte imBug des Kahns und paddelte 


; los. Als er fast die Mitte des Flusses er- 


reicht hatte, krachte das Ruder ausein- 
ander. Fluchend warf er den Rest ins 
Wasser und arbeitete mit den Händen wei- 
ter. Drüben tuckerite ein Polizeiboot 
stromaufwärts und leuchtete mit einem 
Scheinwerfer das amerikanische Ufer ab. 
Er duckte sich auf dem Boden seines Kahns 
zusammen und wartete, bis das Boot hinter 
der nächsten Biegung verschwunden war, 
dann schaufelte er verzweifelt mit beiden 
Händen weiter. 

Nach einer Stunde war er drüben. Durch- 
näht und ausgepumpt stieg er anLand. Als 
er sich umdrehte, um den Kahn ins Was- 
ser zurückzustoßen, sah er das Motorboot 
am kanadischen Ufer entlangfahren. Der 


Lichtkegel des Scheinwerfers tastete jeden 
Busch und jede Buhneiab. 

Er warf einen Blick auf seine Fliegeruhr. 
Es war kurz nach zwölf Es war der 18. April 
1942, sein zweiundzwanzigster Geburtstag. 
Einen Augenblick dachte er an seine Mut- 
ter. Früher hatte sie ihn immer um diese 
Zeit geweckt und ihm als erste gratuliert. 
Vielleicht war sie auch jetzt wach. Sicher 
war sie das! 

Er schluckte seine Rührung rasch her- 
unter, kletterte die Uferböschung hinauf 
D. marschierte auf die Lichter von De- 

zu. 


So eine schlafende Stadt ist unheimlich 
für einen kleinen, fremden Flüchtling. Die 
schwarzen Fenster starren ihn feindselig an 
und das Geräusch seiner eigenen Schritte 
verfolgt ihn durch die leeren Straßen. - 

Ein Polizist! Was hat er so blöd zu 
gucken? Peter Krug steckt die Hände in die 
Taschen und macht einen vorsichtigen klei- 
nen Bogen um den Polizisten. 

Da drüben ist ein Parkplatz. Er schlen- 
derthinüber und taucht zwischen den Autos 
unter. Vielleicht kann man hier irgendwo 
übernachten? 

Kein Glück. Zwei späte Figuren laufen 
zwischen den Autos herum und suchen 
fluchend nach ihrem Wagen. Er verzieht 
sich, bevor sie ihn anquatschen können. 

In einer Nebenstraße findet er einen Tor- 
weg. Eine Reihe von Gemüsekörben steht 
neben einem Hauseingang. Er sucht sich 
den größten aus undläft sich hineinsinken. 
Er schläft sofort ein. Er schläft auf frischem 
amerikanischem Spinat... 


Er wurde durch ein wütendes Gebrüll 


aus dem Schlaf geweckt und blinzelte in 


das zornrote Gesicht eines hemdärmeligen 
Mannes. Er gab sich keine Mühe, zu ver- 
stehen, was der Mann ihm zu sagen hatte, 
sondern zwängte sich stumm aus dem Korb 
und lief davon. 

Er lief, bis er die nächste Querstrahe er- 
reicht hatte, dann klopfte er sich die rest- 
lichen Spinatblätier von der Hose und 
zwang sich, ganz ruhig weiterzugehen. 

Die Stadt war aus ihrem Schlaf erwacht. 
Die Straßen vibrierten von dem ersten Ver- 
kehrsstoß, der sie durchpulste. 

Die Morgenzeitungen wurden ausgerufen, 
und an manchen Lokalen gingen schon die 
Rolläden hoch. Peter Krug hatte Hunger 


unterm 
| Arm... 


...und freivon Geruch 


Anti Svet vermag mehr, 
als peinlichen Schweißgeruch zu 
tilgen; es sorgt für trockene Ach- 
selhöhlen auf Stunden und Tage. ° 
Von Dermatologen wurde Anti ° 
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Bezüge werden wie neu. 


umkur für das Autopolster! 
Jetzt ist die richtige Zeit für jede Art von „Reinigungs- 
kuren” — vergessen Sie also Ihr Auto nicht! Auto- 
himmel und -polster werden genauso mühelos mit 
t-8 gereinigt wie Teppiche und Sessel. Nur Schaum 
auftragen — Schaum abwischen — fertig! Polster und 


In Drogerie und Seifengeschäft zu haben. 


t-s 


Svet entwickelt, in Hautkliniken 
erprobt. Anti Svet ist für normale 
Haut unschädlich. 
Die Anwendung ist ganz einfach: 
Durch leichten Druck auf die 
Plastik-Flasche sprühen Sie etwas 
Anti Svet - ausreichend für eine 
Behandlung - unter den Arm. 


Anti Svet 
Plastik-Flasche DM 2,85 
( Körperpuder DM 2,55) 
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wird es Zeit für eine Kur mit 
Hochform-Präparaten nach Ap0- 
theker Dieffenbach! Am besten 
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für kostenlose Zusendung der 
interessanten Broschüre „Mehr 
Erfolg haben — glücklicher und 
leistungsfähiger sein“ an die 
Pharmawerk Schmiden GmbH, 
Schmiden/Stuttgart Abt. 24/25 
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‚RGERUCH 


undDurst, aber er wagte es nicht, ein Lokal 

ıu betreten. Er wollte es zuerst mit den 

Aitessen versuchen. Aber dafür war es 
zu früh. 

Er kaufte sich eine Zeitung und zog sich 
auf einen Kinderspielplatz zurück. Als er 
das Blatt aufschlug, sah ihn auf der dritten 
Seite sein Bild an. Es war das Bild mit der 
schiefen Brille, den kurzgeschorenen Schlä- 
fen und dem tumben Gesichtsausdruck. In 
dem Bericht stand etwas über Wallers 
Puppentrick, der nun geplatzt war, und 
auherdem wurden allerhand Vermutungen 
darüber angestellt, wo der Leutnant Krug 
inzwischen untergetaucht sein könnte. 

Die Tatsache, dak das Foto so wenig 
Ähnlichkeit mit ihm hatte, machte ihm Mut. 
Er trieb sich so lange in der Stadt herum, 
bis ihm die Zeit für einen Besuch bei frem- 
den Menschen geeignet erschien. 


„Ich komme aus Kanada. — 
Ich bin Peter Krug.“ 


Aber es ging nicht so einfach, wie er es 
sich gedacht hatte. Bei der ersten Adresse 
wurde überhaupt nicht geöffnet, bei der 
zweiten waren die Leute verzogen, und bei 
der dritten öffnete ein kleines Mädchen 
und sah ihn mihjtrauisch an. Er stammelte 
eine Entschuldigung und ging wieder 


davon. 

Gegen elf klingelte er, halb ohnmächtig 
vor Hunger, an der Tür einer Etagenwoh- 
nung. Es war die letzte Adresse, die er in 
Detroii wuhte. 

Sein Herz begann wild zu schlagen, als 
er drinnen endlich Schritte hörte. 

Eine Frau öffnete. 

Er nahm sich zusammen. „Guten Tag”, 
sagte er so gelassen wie möglich. „Ich 
habe ihnen was auszurichten, Darf ich Sie 
einen Augenblick sprechen?” 

Die Frau trat von der Tür zurück. „Bitte, 
kommen Sie herein.” 

Sie war ganz arglos. Sie führte ihn in 


„Heute werde ich zweiundzwanzig.” 

„Zweiundzwanzig! Und Geburtstag hast 
du? Mein Gott! Und machst solche Sachen, 
die in allen Zeitungen stehen.” 

„Wollen Sie mir weiterhelfen?” fragte er. 

„Ach Gott, natürlich .. . Das heift ... .” Sie 
brach ab. „Aber ich kann dich ja nicht ein- 
fach wegschicken. Oder soll ich etwa die 
Polizei rufen?” Sie war plötzlich sehr auf- 
geregt. „Komm in die Küche! Du hast sicher 
Hunger.” 

Sie sagte weiter du zu ihm, und er lieh 
es sich gefallen. Sie hätte gut seine Mutter 
sein können, und er hätte sich gern bei ihr 
ausgeruht. Aber das ging nicht. Während 
er in der Küche frühstückte, telefonierte sie 
im Flur, und kurz darauf erschien schnau- 
fend und lärmend ein dicker, ungeheuer 
fröhlicher Mann. 

„Das soll Leutnant Krug sein?” schrie er. 
„Das ist ja kaum zu glauben!” Er reichte 
dem Flüchtling eine fleischige Hand. „Ich 
heifje Stephan. Und Sie kommen jetzt mit 
mir. Sie sind bis auf weiteres mein Gast! 
Wir werden das Kind schon schaukeln.” 


Stephan schaukelte das Kind, aber er 
tat es auf eine Weise, die dem jungen 
Flieger manchmal das Blut in den Adern 
gerinnen lieh. 

Stephan war der sonderbarste Mensch, 
dem Peter Krug in seinem Leben begegnet 
war. Die Smartness eines amerikanischen 
Geschäftsmannes und die lärmende Bie- 
derkeit eines deutschen Kleinbürgers, ein 
überlegenes amerikanisches Selbstbewuht- 
sein und ein verschwommener deutscher 
Nationalstolz, das alles vermischte sich zum 
Bild eines Mannes, das Peter Krug nicht 
begriff und das ihm immer unheimlicher 
wurde. 

Stephan besaf in der Jefferson Avenue 
ein Restaurant, dorthin brachte er seinen 
Gast und traktierte ihn mit einem aus- 
gesuchten Mittagessen, und währenddessen 
redete er ununterbrochen auf ihn ein. 


In einem Greyhound Bus fuhr Peter Krug als Schiffszimmermann Jean Ette bis zur Grenzstadt 
Windsor. Diese schnellen, bequemen Reisebusse sind auf allen Straßen Nordamerikas und Kanadas zu 
sehen. Krug legte mit ihnen auf seiner Flucht durch die Vereinigten Staaten mehr als 5000 km zurück 


ein kleines Wohnzimmer. „Worum handelt 
sih's denn?” fragte sie. 

Er sah auf demTisch eine Zeitung liegen. 
Es war dieselbe, die er sich am Morgen 
gekauft hatte. Die Zeitung war aufgeschla- 
gen, und er konnte sein Bild erkennen. 

Er hob den Kopf und blickte der Frau in 
die Augen. Dann sagte er: „Ich komme aus 
Kanada. Ich bin Peter Krug.” 

Die Frau starrte ihn erschrocken an. Sie 
antwortete nicht. 

Er wagte kaum zu atmen. Auf dem Büfett 
hinter der Frau fickte eine Uhr in die Stille. 
Er dachte: zehn Sekunden warte ich noch. 
Wenn sie bis dahin nichts gesagt hat, hau 
ih ab. Eins — zwei — drei — vier... 


Die Augen der Frau gingen an ihm her- ° 


unter und wieder hinauf. Langsam löste 
sih der Ausdruck des Erschreckens von 
ihrem Gesicht. Sie trat auf ihn zu und legte 
ie Hond auf seinen Arm. „Peter Krug?” 
fragte sie, 

Er nickte, Er fühlte, dab ihm der Schweih 
auf der Stirn stand. 

Plötzlich lachte sie und zog ihn mit einer 
müfterlihen Gebärde an sich. „Junge”, 
sagte sie, „Wie hast du das nur gemacht?” 

Er atmete erleichtert auf. Er fuhr sich mit 
seinem schmutzigen Taschentuch über die 
Stirn und lächelte verlegen. „Einfach so”, 
sagte er. „Wie man das eben macht.” 

‚Einfach so”, wiederholte sie. „Junge, 
wie alt bist du denn?” 


„Mann”, lärmte er, „Geburtstag haben Sie 
heute? Das werden wir feiern. Ganz grofl 
Wie lange sind Sie nicht in einer Bar ge- 
wesen? Wie lange haben Sie keine hübsche 
Frau gesehen?" 

„Ach Gott...” 

„Wir werden alles 
Junge, hahaha, alles!" 


nachholen, mein 


„Ich möchte lieber nicht, Herr Stephan, l 


ich möchte...” 

„Was? Angst vor hübschen Frauen? Ein 

so mutiger Flieger wie Sie? Na, lassen Sie, 
wir werden das Kind schon schaukeln!” 
- Und Stephan schaukelte das Kind weiter. 
Er sagte: „Sie bleiben bis übermorgen hier 
und ruhen sich aus. Morgen abend ist 
Klubabend bei mir. Alles Deutsche. Und 
da werden Sie einen wunderhübschen 
Vortrag halten, über Deutschland und über 
Ihre Erlebnisse im Kriege und über Ihre 
Flucht und so weiter...” 

Peter Krug wurde blaß bei dem bloßen 
Gedanken an einen deutschen Klubabend 
mitten im Krieg, mitten in Detroit. 


Im nächsten Heft: 


Bloß weil er kein Mädchen 
hatte 


mit KALODERMAY 
rasiert sich’s gut 


RASIER SEIFE 
DM1.35 


RASIER CREME 
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 Gepflegte Männer sind vielfach auch 
erfolgreiche Männer. (Wieviel hängt oft 
schon vom ersten Eindruck ab!) So ist denn 
auch der Gebrauch eines guten Rasierwassers bestimmt 
kein „Luxus”. Kaloderma Rasierwasser wirkt antisep- 
tisch und es belebt, strafft und glättet Ihre Haut. Darüber 
hinaus aber umgibt sein erfrischender und angenehm 


männlicher Duft Sie mit jener Atmosphäre sympathischer 
Gepflegtheit, die Sie allerseits „gern gesehen” macht. 


KALODERMA RASIERWASSER DM 2.20 u. 3.60 
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das ist der einzig richtige Ausdruck für 
diese Pfundsmaschine, die sich bei jedem 
Wetter und auf jeder Straße einzigartig 
bewährt hat. Motorradkenner sind des- 
halb von der K 100 ehrlich begeistert. 


Die elegante Linie, der große Büffeltank 
und die Vorder- und Hinterradschwinge 
sagen mehr als viele Worte. -Dazu kommt 
noch der weltbekannte 98 ccm 3-Gang- 
Motor, für den es in jeder Himmels- 
richtung den ausgezeichneten Sachs-Kun- 
dendienst gibt. Seine 5,2 PS lachen jeden 
Berg aus und bringen auf der Geraden 
„allerhand Sachen” auch mit Sozia. Preis? _ 
Nun, lassen Sie sich überraschen und for- 
dern Sie noch heute kostenlosProspekte.an. 


® Erst HERCULES sehen - dann kaufen! 


Nürnberg - Fürther Straße 191-193 -N 


GEHIRNDURCHBRUCH. Kürzlich erschien 
in einer amerikanischen Soldatenzeitung 
ein weihes Feld, schwarz eingerahmt, mit 
folgendem Text: „Hier sehen Sie das Rönt- 
nbild eines Gehirns. Dieses Gehirn ge- 
rt jemandem, der glaubt, mit seinem 


Packard die Schallmauer d echen zu 
müssen.” * 
BEWE GU- 


GLICHE 
TER. Auf der Poli- 
zeiwache von Tree- 
port im Staate New 
York erschien 

nackte Herbert 

Lomb. Vier jugend- 
liche Straßenräuber 
hatten ihn nicht nur 
seiner Barschaft und 
Kleider vollständig 
beraubt, sondern 
auch seine Zahnpro- 
these mitgenommen. 


WAU WAU. Seitdem feststeht, dab Stoff- 
hunde weiter wie seit je steuerfrei sind, 
haben sich die Gemüter der Geesthachter 
Bürger wieder beruhigt. Kürzlich waren 
nämlich verschiedene Geesthachter zur 
Hundesteuer veranlagt worden, obwohl sie 
gar keinen Hund besitzen. Nun stellte sich 
als Schuldiger der Amtsschimmel heraus. 
Sein Huf hatte die neuen Steuerkarten der 
Hundebesitzer mit einem großen H ver- 
sehen, dabei aber übersehen, daß die 
regelmähig zur Arbeit nach Hamburg Fah- 
renden ebenfalls ein H auf der Steuerkarte 
zeigten. Auf diese Weise sahen sich viele 
in den imaginären Besitz eines Fiffi ver- 
setzt, wogegen sie sich bei aller Tierliebe 
energisch verwahrten. 

* 


KARIERT. Das Gericht von Dundee, 
Schottland, gab der Scheidungsklage von 
Mrs. Muriel Lush statt, nachdem sie dem 
Richter erklärte, ihr Gatte habe sie vor 


jeder Mahlzeit gezwungen, Appetitzügle, 
einzunehmen, um ihren ohnehin geringen 
Appetit noch weiter einzudämmen. 


ICH HAB MICH SO AN DICH GEWOHNT, 
In Birmingham, USA, strahlte Mr. William 
Oliver vor Freude, als seine Gattin, die zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden 
war, weil sie ihm wiederholt Arsenik in das 
Essen gemischt hatte, auf seine Bitte hin be. 
dingt entlassen wurde. „Ich habe sie » 
vermiht”, erläuterte Mr. Oliver, „denn 
mand kocht so gut wie siel” 


OPTIMIST. In Otisfield Gore im amerika. 
nischen Staate Maine lief sich der 35jährige 
Holzfäller David Henner mit einer 97jähri- 
gen Frau trauen. Bei der Hochzeit, die in- 
mitten von Enkelin und Urenkeln der Braui 

efeiert wurde, erklärte der junge Ehemann 
Fe Reportern: „Es ist wirklich eine ideale 
Verbindung. Ich blicke zuversichtlich in die 
Zukunft!” 


DURCHFALL. „In- 
telligenz-Test" beim 
Wettkampf um den 
Titel Mik Wiesba- 
den: Auf die Frage, 
wer Ollenhauer sei, 
flötete eine kurven- 
reiche 20jährige ins 
Mikrofon: „Beim 
Hessischen Landtag 
so 'n Abgeordne- 
ter!” Sie fiel durch.. 


WUNSCHKONZERT. 
Weil sein Ortssen- 
der zur Kommunion 
seines Sohnes nicht 
die von 
wünschte 
platte gespielt hatte, stürmte ein Bewohner 
von Palamos (Spanien) kurzerhand in die 
Senderäume und z dort Appo- 


Neu: katalog A2l4 grati 
schlägen für Zelte und Wohnwagen di 


Rothschwaige, Post Dachau vor München /Obby. 


Idu und Zahlungsvor- 
(ch rekt vom 
er-Werk, Abteilung A24 , 


Wochewraren 


Textilien,Lederwaren, Möbel u.o. 
@ Portofrei, Rückgaberecht 


Gla 


Ich weiß ein wirksames Mittel gegen 


Haar- 
Ausfall 


tzen, 


all 


usw.. das schon vielen tausend Menschen 
geholfen hat. Ich gebe Ihnen gern kosten- 
los genaue Auskunft. Apotheker Dieffen- 
bach, Stuttgart-Hofen, Postfach 12/630/9 
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‚ol, Mobiliar und Fensterscheiben, ehe 
An die Polizei fassen konnte. Erst nach 
"hreren Stunden wurde der Sende- 
betrieb provisorisch wieder aufgenommen. 


AKETENLIEBE. Allabendlich aufsteigende 
\euchtraketen kamen einigen Zollbeamten 
in der Südsteiermark verdächtig vor. Die 
jeamten glaubten an Signale von Schmugg- 
irn und gingen der Sache nach. Was sie 
schliefjlich teststellten, war aber recht harm- 
los; Die Frau eines Holzfällers pflegte 
ihren Mann mit einer roten Leuchtkugel zu 
verständigen, daß das Abendessen bereit 
seil Er antwortete dann mit einer weihen 
kugel und machte sich auf den Weg nach 


Hause. 


HU, HOTTI Zwei 
Mark muhte ein 
Bauer im Landkreis 
Eichstätt an eine 
Funkstreife „ble- 
chen”, weil er mit 
seinem Ackerwagen 
die ganze Strecke 
verschmutzt hatte. 
Als die Polizisten 
wegfahren wollten, 
blieben sie im Dreck stecken, den der 
faver hinterlassen hatte. Hilfreich zog er 
das Polizeiauto mit seinem Ochsengespann 
heraus und kassierte dafür seine zwei Mark 
wieder. 


* 


DURCHZRUCH. Unter dem fülligen Gewicht 
von 222 Pfund, das die 54jährige Italiene- 
rin Anna Orecchio mit sich herumträgt, 
brach der Fußboden ihrer alten Mailänder 
Wohnung ein. Als die beleibte Frau mit 
Schwung und Kraft im Badezimmer Wäsche 
wusch, sackte sie plötzlich ab. Nach einem 
Rutsch in die Tiefe landete Frau Orecchio 
wnächsi auf dem Eisschrank, dann auf dem 
Flur eines Geschäfts, das ihren Söhnen ge- 
hört. Sie wurde nur leicht verletzt. 
* 


LIEBESERKLÄRUNG. Aus einer englischen 
fravenzeitschrift: „Die größte Unverschämt- 
heit der meisten Männer ist, daf selbst der 
ffteste, glatzköpfigste, mittelalterlichste 
Typ erwartet, daf seine Frau stets schlank 
und zauberhaft aussieht, während er nach 
Tabak und Bier riecht, das er literweise 
hinkt, ohne auch nur die geringste Rück- 
sicht auf seine Fettmassen zu nehmen.” 


EGOIST. Ein Autofahrer aus dem englischen 
Ort Hove wurde wegen Majestätsbeleidi- 
gung bestraft. Bei.einem Besuch der Herr- 
scherin fuhr er hinter der königlichen 


Droschke und winkte dem jubelnden Volk 
huldvoll zu. 


* 


VERWAHRLOSUNG. 
In einer Elternver- 
sammlung in Düssel- 
dorf-Gerresheim er- 
klärte der Vorftra- 

nde: „Die Verwahr- 
osung der Jugend 
nimmt immer bedroh- 
lichere Formen anl Ja, 
bei uns ist es schon so 
weit gekommen, daf Kinder, die noch nicht 
gehen und sprechen können, sich auf der 
Straße herumtreiben und fluchen!” 


* 


BLAU! In Ram regte sich kürzlich ein Richter 
derartig über die frechen Antworten eines 
Zeugen auf, daf er ein Tintenfaß über dem 
Betreffenden entleerte. Ein Gerichtsdiener 
stürzte herbei und versuchte, den Mann 
mit Löschpapier zu trocknen. Dabei bekam 
der Verteidiger einen derartigen Lach- 
krampf, daß er hinausgefragen werden 
muhte. Die Verhandlung wurde vertagt. 
%* 
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LUXURIOS. Der Häuptling eines Neger- 
stammes in Afrika hat für seine Luxus- 
limousine eine Spezialhupe bauen lassen. 
Sie imitiert das TOM-TOM-Geräusch der 
Urwaldtrommeln und signalisiert: „Jetzt 


kommt der große NJAMENDA, der Lieb- 
ling der Götter.” 


SCHATZ AUF DER BANK. „Liebespaaraus- 
schuß” heift ein Sonderausschuf in Sprenge, 
Kreis Stormarn, der besonders schön ge- 
legene Plätze aussuchen soll, auf denen 
die Gemeinde ausgediente Schulbänke auf- 
stellen will. 


SCHERK 


„Gesichts- 
Wasser 


Flaschen von DM 2,70 an 
Taschenflasche DM 1,65 


@ hoher Gehalt an reinem Traubenzucker 
erhöht den Nährwert und verfeinert den 
Geschmack. 

Flüssiges natürliches Aroma aus vollreifen, 
frischen Zitronen, in einer geleeartigen 
Kapsel verpact, wird erst beim. Kochen 
durch Auflösung freigegeben. 

Frisch zu jeder Jahreszeit! 

Schnell und einfach in der Zubereitung! 


majala- Cremespeise mit Traubenzucker 
Etwas ganz Neues — etwas ganz Köstliches! 
Für 50 Pfg. 6 Portionen. Fragen Sie Ihren Kaufmann. 
MONDAMIN GMBH. HAMBURG 
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nahın Hans 
und heiratete 
Iurnierreiteri 


Lösegeld verlangten die jüngsten Warendorfer Reiter von Inge Fellgiebel und Hans Günther Winkler, das Broutpaar in einer weißen Kutsche Hochzeitsempfang ins Rathaus. Umjubelt > reit- 
ehe sie dem Paar den Weg freigaben. Nach der Trauung in der kleinen Warendorfer Kirche fuhr begeistern Würendorforn (Bild unten), die Jahre auf diesen 


In einem Glasschrank sammelt H. G. Winkler seine unzöh- 
ligen Siegesplaketten, wie andere Leute Schmetterlinge und Käfer 


Hans Günther Winkle: 
Halla brachte 1953 ih 
Geldpreise - die höch 
sches Pferd in einem 


InWarendorf begonn 
fünf Jahren reisten d 
dengroßen Turnierpli 


Dieletzten Stunden vor dem Polterabend verbrachte der Olympiasiege' 
und Weltmeister Hans Günther Winkler mit seiner Braut Inge Fellgiebel 
auf dem Reitplatz bei ihren Pferden, 1952 hatten Inge und Hans gemeinsam 


Die 
eizte 
Hürde 


und heiratete in Warendorf die 
jurnierreiterin Inge Fellgiebel 


_ 


Das Glück und der Ruhm dieser Erde lag für 
Hans Günther Winkler auf dem Rücken seiner „Halla“. - 
Halla brachte 1953 ihrem Besitzer schon 13 320 Mark 
Geldpreise - die höchste Summe, die jemals ein deut- 
sches Pferd in einem Jahr zusammengesprungen hat 


ine unzäh- 


Nach der Gratulationskur im Rathaus, wo die Stadtväter von 
Warendorf ihrem weltberühmten Ehrenbürger und der deutschen 
Reiterprominenz einen glänzenden Empfang gaben, reiste das junge 
Paar zu einer kleineren privaten Hochzeitsfeier auf Schloß Fornholz 


InWarendorf begonnen, einen Reitstall aufzubauen. Und seit Am Rande der Stadt, nahe bei seinem Reitstall, 
fünf Jahren reisten die beiden unzertrennlichen Freunde auf hat sich Winkler sein Haus gebaut. Ein mittelalterlich 
dengroßen Turnierplätzen Europas voneinem Sieg zum andern gekleideter Hellebardier hält während der Feier Wacht 
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Auf Brautschau: Eine guie Partie: 


Noch geheim 


sind die Gespräche zweier Müt- 
ter, nämlich der Königin Juliane 
der Niederlande und der eng- 
lischen Herzogin von Kent. Thema 
war die eventuelle Verbindung 
der Kronprinzessin Beatrix mit Her- 
zog Eduard, dem schwarzen Schaf 
der englischen Gesellschaft. Der 
lustige Eduard machte bisher vor- 
nehmlich durch Frauenaffären und 
Autounfälle von sich reden. 


Zu Kaufhauspreisen 


hatte ein großes Amsterdamer Wa- 
renhaus neben einer Kollektion von 
Stofftieren auch lebende Giraffen für 
8200 Mark angeboten (Stern Nr. 8). 
Der Direktor des holländischen Zoos 
in Wassenaar nahm den tüchtigen 
Reklamechef des Kaufhauses beim 
Wort, nachdem er festgestellt hatte, 
daß Giraffen gewöhnlich nicht unter 
12000 Mark zu haben sind. Dem 
Warenhaus blieb nichts anderes 
übrig, als gute Miene zum mißlunge- 
nen Reklametrick zu machen und im 


dame „Kenia“ in Spezialverp 
zogen und mach Holland geschafft, 


versuchten jetzt die Amerikaner, ihre 

räte mit Elefanten aus dem 
Dreck zu ziehen. Weil aber Elefan- 
ten auch heute, nach zweitausend 
Jahren, eben nur Elefanten sind, da- 
für aber die „ räte”“ bedeu- 
tend unhandlicher und schwerer ge- 


„Es macht Spaß, diesen schnittigen Wagen 
zu fahren“, sagt Ingenieur Zora Arkus- 
Duntov. Seit sieben Monaten arbeitet er 
an seiner neuen Rennwagenkonstruktion. 


Wie Hannibal vor zweitausend Jahren 


worden sind, hatte der kleine ameri- 
kanische Feldherr aus dem Staate 
Georgia ebensowenig Erfolg wie sein 
großer Kollege Hannibal, als er da- 
mals die Alpen überquerte. Mit 


Rennwagen der Zukunft 


In Florida jagt ein silbrig glänzender 
Wagen über weite Versuchsstrecken: 
die neue Chevrolet-Corvette Super- 
Sport. Der Konstrukteur Zora Arkus- 
Duntov und der Rennfahrer John 
Fitch (Bild oben, links) testen den 
4,27 Meter langen Wagen, dessen 


Einen Fehlschlag 


erlitt Martine Carol bei den Dreharbeiten 
zu ihrem neuesten „Nathalie”- Film. Wäh- 
send einer Szene, in der Marline Judo- 
Unterricht nimmt, fiel sie so unglücklich 
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Hollywood gekommen ist, und Jayne Manslield erbiiterfe Konkurrentinnen. Die „dumme || — 
Blonde” (wie ein Magazin sie taufte) ist die Nachfolgerin Marilyn Monroes in Amerika. | = 
iht Name wird morgen in aller Munde sein. Wir kennen das ja, wie Holiywoodsiars 
hochgekiizelt werden: Lila Sekt im Swimmingpool, lila Rennauto usw. Außerdem ver- 
melden wir dies: Oberweite 9, Taille 52, Hüfte 95 (zum Vergleich Sophia: 94 — 54 — M] 
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ierynügte Totenhochzeit 


Auf tragische Weise starb Maisto Giulio di 
Paicesco”, steht auf dem Plakat (Bild unten), 
Mein reicher Neapolitaner nach italienischer 
Alle anschlagen ließ. So gab er den Tod seines 
bekannt. Die Trauergemeinde versam- 
sich auf dem Friedhof, aber wartete ver- 
Dich auf den Sarg. Währenddessen ließ sich 
mlih der „verstorbene“ junge Mann mit 
einer Braut (Bild oben, links) in einer kleinen 
örfkirche trauen, „Sie ist zu arm für dich“, 
te sein Vater gesagt, „wenn du sie heira- 
st, bist du für mich tot.“ Deshalb das Plakat. 


Tragicamente si & 


di FRANGESCH 
fu Arabja Immacolata 


N padre od i parenii tutti he danno.il triste annunzio. 
'nnerali muoversnho alle are 16,30 di oggi 6-3-67 
da Via Liooda (nei pressi oce). 
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Die Zeit 
der ‚Igel’ ist 


vorbei... 


Für schlecht oder gar nicht rasierte 
Männer gibt es heute keine Entschul- 
digung mehr. Die tägliche Rasur hat 
viel von ihren Schrecken verloren. Mit 
dem AEG-Trockenrasierer ist sie ge- 
radezu ein Vergnügen 

Kein umständliches Hantieren mit Was- 
ser, Pinsel, Seife und Klinge! Elektrizität 
kommt sowieso ins Haus, und mit leisem 
Surren macht sich der AEG-Trocken- 
rasierer daran, Kinn und Wangen sanft 
zu glätten. Leicht, schnell und bequem — 
das sind die großen Vorteile der elektri- 
schen Rasur — Vorteile, deren ideale Ver- 
körperung der AEG-Trockenrasierer ist. 
Überzeugen Sie sich selbst davon. Ihr 
Fachhändler gestattet Ihnen gern eine 
Proberasur. 

Preis einschließlich Zubehör 

und Leder-Etui ........ DM 89.- 


DER STAR-KASTEN 


Gina Lollobrigida erwartet, wie bereits durch 
die Presse ging, ein Baby. Schrieb eine Kinder- 
pflegerin aus Zürich: „Hoch die Kurven-Lollo, 
weil sie den bei Filmstars seltenen Mut hat, 
ein Kind zu kriegen. Aber sie sollte jetzt auch 
den Mut haben, die Kurven dem Kind — und 
nur dem Kind — zu reservieren. Was muß 
das unschuldige Baby wohl denken, wenn es 
sich da nähren soll, wo heute schon alle Welt 


hinstarrt!* 
* 


Willi Forst würde so gern einen Film um 
Franz Lehär drehen. Das scheitert aber an den 
sehr verworrenen Urheberrechten. Wer heute 
Franz Lehär auf die Leinwand bringen will, 
braucht sehr viel Geld, denn die einzelnen 
Musiknummern müssen jeweils den Filmfir- 
men abgekauft werden, die sie schon einmal 
verwendet haben. 


Die Schreckenskammer heißt das Archiv der 
freiwilligen Selbstkontrolle des Films in Wies- 
baden. Es enthält Ausschnitte aus deutschen 
und ausländischen Filmen, die der Zensur- 
schere zum Opfer gefallen sind. Eingeweihte 
bezeichnen dieses Archiv als „Sammelsurium 
der Brutalität, der Nudität und der Erotik“. 
Man sagt, wenn man dieses Material vorfüh- 
ren könnte, dann würden alle Heimat- und 
Försterfilme weit in den Schatten gestellt 
werden. 


Brigitte Bardot hält viel von alten Hausmit- 
teln. Als sie kürzlich Halsschmerzen hatte, 
trug sie ein Kollier aus Pellkartoffeln. 

* 


Der kritische Kinobesucher findet häufig 
Schnitzer in in- und ausländischen Filmen. 
Hier einige Beispiele: In dem neuen russischen 
Film „Der Mohr von Venedig” (Othello) sieht 
man in einer Szene den Kondensstreifen eines 
Düsenflugzeuges am Himmel. — Im Defa- 
Film „Der Untertan“ trägt eine Bahnsteigkante 
den phosphorizierenden Leuchtstreifen, wie 
er zur Zeit der Verdunkelung im letzten Krieg 
überall angebracht wurde. Der Film spielt vor 
dem ersten Weltkrieg. — In dem Film „Gi- 
ganten“ hört der Schauspieler Earl Holliman 
in seinem Autoradio, daß die Japaner Pearl 
Harbour angegriffen haben. Anschließend 
fährt er zu Elizabeth Taylor und Rock Hudson, 
die gerade unterm Weihnachtsbaum sitzen. 
Da Pearl Harbour am 7. Dezember bombardiert 
wurde, feiert man in diesem Film das Weih- 
nachtsfest 17 Tage zu früh. — In dem eben- 
falls amerikanischen Film „In den Wind ge- 


schrieben“ taucht in der für Deutschland syn- 
&ronisierten Fassung ‘ein Zeitungsblatt mit 
einem erfundenen amerikanischen Titel auf. 
Leider wurde vergessen, den Kopf richtig zu 
bekleben, Jetzt liest man in der Unterzeile 
„Herausgegeben von Hans Baumgarten, Erich 
Dombrowski, Karl.Korn, Erich Welter“. Diese 
Herren sind die Herausgeber der „Frankfurter 


Allgemeinen“. 


Marilyn Monroe läßt sich von einem Anwalts- 

büro beraten, in dem sich 21 amerikanische 

Rechtsanwälte geschl haben. 
* 


Ricardo Montalban, Hollywoodschauspieler, 
drehte in Kairo den Film „Der Sohn des 
Scheichs“ und kam knapp mit dem Leben da- 
von, als die Stadt bombardiert wurde. Von 
dort ging er nach Kioto, um mit Marlon 
Brando in dem Film „Sayonara“ zu spielen. 
Er litt unter der stärksten Kältewelle, die Ja- 
pan seit dreißig Jahren erlebt hat. Von dort 
flog er nach der sonnigen Insel Kuba und 
übernahm die Hauptrolle in „Heute nacht in 
Havanna“. Während der Aufnahmen brachen 
Straßenkämpfe aus, und die Wände seines 
Hotels wurden von Kugeln durchsiebt. 
* 


Eva Bartok drang in Hollywood, vom zwei- 
ten ihrer vier Ehemänner, dem Filmproduzen- 
ten Alexander Paal, begleitet, in die Wohnung 
des Ingenieurs Frances Murray ein. Sie wollte 
ihn zwingen, sie zu heiraten, damit sie ame- 
rikanische Staatsbürgerin wird und im Lande 
bleiben kann, wenn ihr Gastvisum im Mai 
dieses Jahres abläuft. Als Murray ablehnte, 
verprügelte sie ihn, bis er ins Nachbarhaus 
rannte und von dort nach der Polizei rief. 


Wernher von Braun, Erfinder der V2 und 
weltbekannter Raketenspezialist, hat sich be- 
reit gefunden, in einem Spielfilm über die Ent- 
wicklung der Raketen von der Peenemünder 
Zeit bis zum Start der Mondrakete mitzuwir- 
ken. Der Film soll „Die Zeit hält den Atem 
an“ heißen und im Sommer dieses Jahres von 
einer Hamburger Firma gedreht werden. 


Der Filmproduzent sagte zu seinem Star: 
„Wozu brauchen wir einen Vertrag? Sie haben 
mein Ehrenwort, und ich habe das Ihre!* — 
„Das geht schon in Ordnung”, sagte der Star 
zum Produzenten, „aber was zeigen wir dem 
Richter, wenn's dazu kommt?” 

* 


Bernhard Wicki, der jetzt in dem Film „Zü- 
richer Verlobung“ großartigen Erfolg hat, ist 
ein leidenschaftliher Fotograf. Er bereitet 
einen Bildband mit einer Auswahl seiner 
besten Fotografien vor. Helmut Käutner soll 
die Texte schreiben. 
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STORCH-MODEN 


Egon von der Brelie 


Deutschlands erstes und crößtes 
Spezialhaus 


MÜNCHEN 19 


Dachauer Str. 235 (Abt.ST) 


LIEFERUNG NOCH BIS PFINGSTEN MOGLICH 


AMDREWS... 


sorgt für „innere Sauberkeit” 


Ob ich eine gute Hausfrau bin? 
Schauen Sie meinen Mann an! 

Er ist die beste Antwort auf die Frage. 
Beliebt und geschätzt von Kollegen 
und Vorgesetzten, ist er der beste 
Familienvater, den man sich denken 
konn. 

Im Vertrauen: Daran ist auch immer 
ein wenig die eigene Frau beteiligt, 
sie kann manchen guten Rat geben. 
Mein bester Tip für ihn: 

Nimm weiter ANDREWS! 


Das erhält Wohlbefinden und gute Laune. 


Dos macht morgens frisch und erleichert 
den Start zur Arbeit. 


Morgens ANDREWS nehmen - so wie ich —, 


das ist mein guter Rat für ihn. 


ANDREWS schenkt körperliches Wohlbefinden, denn es reguliert in idealer 
Weise den Gesamtkomplex „Verdauung”. Die natürlichen Wasserkräfte des Körpers 
ausnutzend, pflegt es nicht nur den Darm, sondern regt auf milde Art auch Leber und 
Galle an, ohne daß sich die Organe daran gewöhnen. ANDREWS klärt die Zunge 


und verjagt das Nachtgefühl. 


ANDREWS: wohlschmeckend, sprudelnd, erfrischend ! 
„In Apotheken und Drogerien” - Normalpackung DM 1,80 - Doppelpackung DM 2,95 


Hersteller: Scott & Turner Ltd. Newcastie/England - Vertrieb in Deutschland : Scott & Bowne GmbH. - Frankfurt/Main 
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Lebensmittel- Pakete 
Arzneimittel u. Medikamente 
in die 
Sowjetzone, zolifreie Pakete nach Polen und 
Ungarn, zollbegünstigte Pakete nach der 
Tschechoslowakei. 

Fordern Sie noch heute kostenlos und uriver- 
bindlich neue Drucksachen an. 
Hilfswerk 


DEUTSCHE helfen DEUTSCHEN 
Düsseldorf — Oberkassel, 


Schorlemerstraße 1 
oder Augsburg #, Postfach 20 
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Die polf 
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die Ereignisse überstürzen, Die Gelahr von Naturkataz 


n 9./10. V. könnten sich 
nicht zu übersehen. 


‘ STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Ihnen 

' wird augenblicklich viel geboten. Die 

" Informationen, die man Ihnen zugehen 
jäßt, verschaffen Ihnen berufliche Vorteile. Man 
sorgt außerdem auch dafür, daß Sie finanziell 
nicht zu kurz kommen. Am 9./10. V. erscheinen 

de. 

. Januar Geborene: Sie haben etwas auf- 
gebaut, was nun Gewinne abzuwerfen beginnt. 
Am 4./5. V. löst man ein altes Versprechen ein. 
Der. Beirag, den man Ihnen am 8. V. gut- 
schreibt, ist weitaus größer als Sie sich er- 
hoffen konnten, 
10,—20. Januar Geborene: Aus Ihrer privaten 
Beziehung brauchen Sie kein Geheimnis zu 
machen. Der Mensch, für den Sie sich entschie- 
den haben, kann nur zur Steigerung Ihres An- 
sehens beitragen. Am 10./11. V. sind Sie nicht 
ganz in Form, 


WASSERMANN 

21.—20. Januar Geborene: Die ge- 

schäftliche Belebung wird nicht lange 

auf sich warten lassen. In der Vor- 
freude sollten Sie sich am 5./6. V. aber nicht 
anpumpen lassen. Am 9./10, V. werden Sie von 
jemand eingeladen, auf dessen Entgegenkom- 
men $i- rechnen können. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Wenn Sie 
sih unbe t in ein neues Fachgebiet ein- 
arbeiten wollen, so müssen Sie sich darüber 
klar sein, daß das Geld kostet. Am 6./7. V. 
stecken Sie in einer Klemme. Der 10./11. V. 
befreit Sie, 
9,—18. Februar Geborene: Uber private Dinge 
kann es zu Alai gsv hait kom- 
men, E- wäre besser, nachzugeben, als eigen- 
sinnig «uf Ihrem Standpunkt zu beharren, Am 
9,/10. V. können Sie den Frieden wiederher- 
stellen. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Lassen 


Sie sih nicht von Stimmungen in 

Ihren Handlungen beeinflussen. Sie 
haben beachtliche wirtschaftliche Möglichkeiten, 
und es wäre doch schade, wenn Sie daran vor- 
übergingen. Am 11./12. V, spricht Ihnen jemand 
aus deın Herzen. 
2. Februar bis 9. März Geborene: Warum wol- 
len Sie die erste Geige spielen? Finanziell hät- 
ten Sie nicht den geringsten Vorteil davon, 
aber die Verantwortung zu tragen, fiele Ihnen 
bald lästig. Am 8./9. V. werden Sie es selbst 
einsehen. 
10.—20. März Geborene: Der April endete auf- 
tegend. Jetzt lachen Sie über diese Geschichten 
nur noch. Ein Herz schlägt allein für Sie, Das 
Glück ist vollkommen. Am 5. und 8./9. V. wird 
man es Ihnen nachsehen, daß Sie zerstreut sind. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Nach man- 


chen Verzögerungen läßt sih nun 

vieles beinahe auf einen u er- 
ledigen. Am 4./5. V. werden Sie unbeabsi no. 
Mithörer eines Gesprähs, das sih um S 
dreht. Handeln Sie am 9./10. V. rasch, aber 
möglichst unauffällig. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie sind unter- 
nehmungslustig, Hoffentlich betätigen Sie sich 
niht gerade in der falschen zum Der 
5./6. V. lenkt Ihre Aufmerksamkeit ab. Am 
9.10. V. nimmt man Sie gegen einen Vorwurf 


10.20. April Geborene: Mit frischer Kraft 
Be» Sie ans Werk. Dabei sollten Sie sich die 
ahrungen der letzten Woche zunutze machen. 
Ein nahestehender Mensch verläßt Sie für kurze 
Zeit, den Abschied feiern Sie am 10./11. V. 


STIER 
21.—2%. April Geborene: Sie beschäf- 
tigen sich zuviel mit Ihrer eigenen 


Person, Lassen Sie es lieber. Das 
Resultat sind doch nur familiäre Spannungen. 


Ihre Verdienstmöglichkeiten sind überdurc-. 


schnittlich gut, Am 8./9. V. sollten Sie alte 

Schulden begleichen, 

%. April bis 9. Mai Geborene: Die Erlebnisse 

der hinter Ihnen liegenden festlichen Tage 

klingen nach. Mit dem Alltag können Sie sich 

noch nicht wieder so recht anfreunden. Am 
V. freuen Sie sich über nachträgliche 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Werden Sie 


nicht un idig, wenn man Ihnen 


mit Geschichten kommt, die Sie aus- 
wendig können, Solange Sie sich nicht zu einer 
Radikaliösung entschließen, geraten Sie nodı 
öfter in diese Situation. Am 9./10. V. tut eine 
andere Umgebung wohl. 
1.9, Juni Geborene: Geschäftlihe und per- 
sönlihe Dinge sollten Sie nicht durcheinander 
bringen, Das gibt nur Verdruß. Am 6./7. V. 
werden Sie weiter empfohlen. Einen kleinen 
Umweg zu machen, lohnt sich am 10./11. V. 
unbedingt. 
10,—20. Juni Geborene: Programme auf weite 
Sicht zu entwerfen, ist im Augenblick noch ver- 
geudete Arbeit. Zuerst muß eine schwebende 
Frage geklärt sein. Am 5./6. V. hilft ein glück- 
licher Zufall. Am 10./11. V. werden Sie erwartet. 


tastrophen 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 

jetzige Aktivität überrascht selbst 

Leute, die Sie durch und durch zu 
kennen glaubten. Am 5./6. V. ist Ihnen niemand 
gewachsen, und wenn Sie am 8./9. V. ähnlich 
temperamentvoll vorstoßen, haben Sie abermals 


gewonnen. 


2.—11. Juli Geborene: Ein Streit wird begraben. 
Man bestätigt Ihnen offiziell, daß Sie im Recht 
waren. Sie haben freie Bahn und eilen von Er- 
folg zu Erfolg. Sie denken in Ihrem Glück hof- 
fentlich auch an die, denen Sie es verdanken. 
12.—22. Juli Geborene: Sie führen sich glän- 
zend ein. Man möchte Sie bald und oft wieder- 
sehen. Am 4./5. V. erreicht Sie eine Nachricht, 
die Sie sich wahrscheinlih erst noch einmal 
bestätigen lassen, ehe Sie davon Gebrauch 


machen. 


leben etwas zu unbekümmert in den 
Tag hinein. Hoffentlih bringt Sie 
das nicht in Ungelegenheiten. Am 5./6. V. soll- 
ten Sie sich bei gewissen Leuten lieber nicht 
blicken lassen. Am 10./11. V. haben Sie da- 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 


gegen eine glückliche Hand. 
3.—12. A 


di 


t Geborene: Sollten Sie etwas gut- 
zumachen haben, schieben Sie es nicht auf die 
lange Bank. Mit Ihren Vorgesetzten läßt sich 
reden. Leben Sie im übrigen mäßig, es wird 


Ihre Spannkraft und den Unter 


steigern. 
13.—23, A, 


aus der Welt. 


3.—12. September Geborene: Sie haben kapi- 
talkräftige Verbindungen. Sollte sich das Ver- 
hältnis zu Ihrem jetzigen Partner verschlech- 
tern, ist kein Risiko damit verbunden, wenn 
Sie sich trennen. Am 8./9. V. machen Sie sich 


beliebt. 


13.—23. September Geborene: Das Verfahren 
war langwierig, aber nun haben Sie auf der 
ganzen Linie gewonnen. Am 4./5. V. sind Sie 
glücklich vereint. Der 8./9. V. dürfte eine Nach- 
zahlung oder die Bestätigung eines Anspruchs 


bringen, 


WAAGE 
24. ember bis 2. Oktober Gebo- 
rene: sieht so aus, als hätten Sie 


sih in die Nesseln gesetzt. Wenn 
Sie sich bei nächster Gelegenheit — 7./8. V. — 
entschuldigen, trägt man Ihnen jedoch nichts 
nach. Vielleicht entwickelt sich daraus sogar 


noch eine Freundschaft, 
3.—12. Oktober Geb : Rech 
so gründlih. Kommt Zeit, kommt Rat. 


Freunde warten außerdem nur auf einen Wink 
von Ihnen. Am 5./6. V. imponiert Ihr entschie- 
denes Auftreten. Der 10./11. V, ist Ihr Glückstag. 
13.—23, Oktober Geborene: Es macht Ihnen an- 
scheinend Spaß, mit dem Feuer zu spielen. 
Hoffentlich verbrennen Sie sich dabei nicht die 
Finger. Am 6./7. V. nimmt man Sie ins Gebet. 


Auf den 9./10. V. dürfen Sie gespannt sein. 
SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Wäre es nicht an der Zeit, ein 
solideres Leben anzufangen? Einmal 
muß es schließlih sein. Am 8./9. V. streckt 
. Ergreifen Sie 
nicht endgültig 


3.—11. November Geborene: Noch immer sind 
Sie in Hochstimmung, und Sie haben auch allen 
Anlaß dazu, Das Bündnis ist geschlossen. Am 
5./6. V. fällt eine Bewährungsprobe glänzend 
aus. Am Wochenende gibt man Ihnen ein Fest. 
12.—22. November Geborene: Um Ihre nächste 
Zukunft ist es qut bestellt. Ihre Autorität wird 
anerkannt, Ihre Position festigt sich weiter. 
Auch das Private kommt in Ordnung. Am 10, bis 
11, V. sollten Sie zu zweit etwas unternehmen. 


Ihnen jemand die Hand en 
sie, wenn Sie sich Ihr G 
verscherzen wollen. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Sie entdecken, was die anderen 

falsch machen, und werden sich danach 

zu richten wissen. Auf diese Weise können Sie 
geschrumpften Vorsprung wieder ver- 
größern. Am 5./6. und 9./10. V. sind Sie kaum 


zu halten, 


2.—11, Dezember Geborene: Ihr Name ist in 
Fachkreisen gut bekannt. Warum machen Sie 
nicht mehr daraus? Fragen kostet doch nichts, 
und Sie vergeben sich damit auch nichts, Am 
9./10. V. erfahren Sie etwas, was Ihre Phantasje 


beflügelt. 


12.—21. Dezember Geborene: Der Gegner, gegen 


den Sie antreten, ist nicht zu unterschätzen 


a 
Sie werden die Runde gewinnen, Am 5.l6. V. 
sollten Sie für private Besucher nicht zu sprechen 
sein. Für das Vergnügen ist am 10./11, V. Zeit. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. MAI 1957 


leben, !ür ihre Familie und Liebhabereien Zeit. Sie werden nicht allzu früh, dann aber um so 
stetige z ihren Dingen förderlich. Die Mädchen dieser 


ugust Geborene: Es könnte sein, daß 
Ihre Partnerin mit Ihrem neuen Vorhaben nicht 
einverstanden ist. Am 6./7. V, richten Sie mit 
allen UÜberredungskünsten wenig aus. Am 10. 
bis 11, V. erringen Sie einen Augenblickserfolg. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Man läßt Sie schalten und 


walten. So viel Vertrauen brachte man 
Ihnen nicht immer entgegen. Am 7./8. V. ris- 
kieren Sie hoffentlich nicht zuviel, Mit einem 
herzlichen Wort schaffen Sie eine Mißstimmung 


Sie nicht gar 


Reizvoll romantisch 


zu sein, ist nicht nur große Mode, sondern es wirkt auch unfehl- 
bar anziehend. Was gehört dazu: eine Frisur von klaren, schmei- 
chelhaften Linien — glänzendes, duftiges Haar nuanciert durch 
eine Waschtönung mit POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell 
in sehr zarten Tonstufen. „Silberweiß“ in einem hauchzarten 
Schimmer; ein sanftes „Mittelblond” von gleichmäßig schöner 
Farbkraft; der warme, zurückhaltende Glanz einer „Mahagoni”- 
Tönung oder bei sehr dunklem Haar der ganze Charme 
des ebenholztiefen „Schwarz”. Die echte Waschtönung von 
POLYCOLOR reinigt, pflegt und tönt (nicht färbt) Ihr Haar 
gleichzeitig. Sie verdeckt eine leichte Ergrauung wunderbar 
und ist sehr einfach selbst zu machen — denn es ist nicht mehr 


als eine einfache Kopfwäsche. 


Tube für 2 Waschtönungen DM 1,20 


Mine für Ihr Haar! 


KOSTENLOSE PROBE UND BERATUNG 


Machen Sie, bitte, Ihre Angaben auf einer Postkarte 
und schicken Sie diese an die TheraChemie GmbH, 
Abt. H 4, Düsseldorf.Jetzige Haarfarbe? — Gewünschte 
Nuancierung ? Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht 
ergraut, mittel ergraut, stark ergraut? Sie erhalten 
eine Probetube und das POLYCOLOR - Büchlein. 


Haben Sie Haarsorgen ? 
Verlangen Sie Probe und Literatur 
über die neue Methode der 
POLYCOLOR 
HAAR-KURPACKUNG 
MIT CHOLESTERIN. 
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